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  Die Originalausgabe erschien 2010 unter dem Titel


  The Five Greatest Warriors


  Das Buch


  


  Von den Wüsten Israels zu den Küsten Japans, von den Steppen der Mongolei zur geheimnisvollsten Insel der Welt -Jack West jr. und sein Team lassen nichts unversucht, um den bevorstehenden Untergang der Erde zu verhindern. Denn die Dunkle Sonne wird, sobald sie in das Solarsystem eindringt, alles Leben zerstören. Es gilt vier geheimnisvolle Säulen zu finden, zu aktivieren und einzusetzen -an dafür vorgesehenen Stätten, die sich rund um die Erde befinden. Nur so kann ein bestimmter Mechanismus wieder in Gang gesetzt und die tödliche Strahlung abgewehrt werden. Jack West jr. und sein Team entdecken eine alte Inschrift, die von den fünf größten Kriegern aller Zeiten kündet. Wenn sie deren Geheimnisse entschlüsseln, werden sie in der Lage sein, die Katastrophe zu verhindern -sollten sie nicht von feindlichen Kräften, die auch den Macht verleihenden Säulen hinterherjagen, daran gehindert werden. Auf Jupiter, Neptun, Uranus und Saturn brechen unterdessen planetare Stürme aus, auf der Erde herrscht Panik, denn gigantische Tsunamis rollen auf die Küste Japans zu. Man meldet gewaltige Überschwemmungen in Brasilien, verheerende Sandstürme in China und zerstörerische Zyklone im Pazifik. Die Welt spielt verrückt - und nur einer kann sie retten: Jack West jr.


  Matthew Reilly ist ein weltweiter Bestsellerautor, der mit diesem Thriller seinen Erfolgsroman Die Macht der sechs Steine fortsetzt. In seiner Heimat Australien hat er damit Dan Brown vom ersten Platz der Bestsellerliste verdrängt.


  Der Autor
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  Matthew Reilly wurde 1974 in Sydney, Australien, geboren und studierte Jura an der University of New South Wales. Mittlerweile werden seine Romane in zwanzig Sprachen übersetzt und haben sich weltweit über 3,5 Millionen Mal verkauft. Matthew Reilly lebt in Sydney und hat sich inzwischen auch einen Namen als Drehbuchautor gemacht. Zuletzt erschien bei List Die Macht der sechs Steine.


  


  Dieses Buch ist all den Männern und Frauen gewidmet, die in der Australischen Verteidigungsstreitkraft dienen.


  
    Das Rätsel der Kreise
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  DER ERSTE


  wird der Vornehmste sein. Gelehrter und Soldat zugleich.


  DER ZWEITE


  Ein geborener Führer, keiner wird größeren Ruhm erringen als er.


  DER DRITTE


  wird der größte Kriegsherr der Geschichte werden.


  DER VIERTE


  ist der große Besessene, der nur nach Ruhm strebt, doch Ruhm ist eine Lüge. DER FÜNFTE


  Wird auf die härteste Probe gestellt werden und entscheiden, ob alle leben oder sterben.


  5000 Jahre alte Inschrift aus dem Sphinx-Tempel in Gizeh, Ägypten, bekannt als Der Spruch der Krieger.


  EINE TÖDLICHE SCHLACHT ZWISCHEN VATER UND SOHN, EINER KÄMPFT FÜR ALLES UND DER ANDERE FÜR EINS.


  3000 Jahre alte Inschrift aus einem chinesischen Schrein in der Wu-Schlucht in Zentralchina


  ALLES HÄNGT MIT ALLEM ZUSAMMEN. Lenin


  WAS BISHER GESCHAH ...


  


  Der fünfte Krieger ist die Fortsetzung von Das Tartarus-Orakel und Die Macht der sechs Steine.


  In Das Tartarus-Orakel findet ein unerschrockenes internationales Team unter der Führung von CAPTAIN JACK WEST JR. unter den (weit verstreuten) Überresten der sieben Weltwunder der Antike den legendären Schlussstein der Großen Pyramide von Gizeh.


  Nachdem er das Mädchen LILY - das zusammen mit seinem Bruder ALEXANDER das letzte einer langen Reihe von begnadeten Orakeln aus Siwa in Ägypten ist - gerettet und aufgezogen hat, gelingt es Jack vor dem Eintreten eines seltenen Sonnenereignisses, der sogenannten Tartarus-Rotation, auf der Spitze der Großen Pyramide von Gizeh den Schlussstein einzusetzen.


  Jacks Team setzt sich aus Soldaten verschiedener kleinerer Weltnationen zusammen. Zu ihnen gehören: ZOE KISSANE aus Irland; Sergeant Zahir al Anzar al Abbas aus den Vereinigten Arabischen Emiraten, der von Lily den Namen POOH BEAR erhalten hat; Leutnant Benjamin Cohen aus Israel, den alle STRETCH nennen.


  Unterstützt wird das Team von Jacks langjährigem Mentor und Freund Professor Max T. Epper, genannt WIZARD, und zwei jungen schottischen Doktoranden, den rothaarigen Zwillingen JULIUS und LACHLAN ADAMSON, die mit ihrem umfangreichen Fachwissen und ihren wissenschaftlichen Recherchen für das Gelingen der Mission unerlässlich sind.


  Wie sich herausstellt, ist die Tartarus-Rotation nur der Vorläufer eines wesentlich bedeutenderen Himmelsereignisses, der Wiederkehr eines »Dunklen Sterns« - des dunklen Zwillings und Gegenstücks unserer Sonne. Dieser Dunkle Stern, ein sogenanntes Nullpunkt-Feld, ist ein beweglicher Himmelskörper aus negativer Energie, der alles Leben auf der Erde zerstören wird, wenn er im März 2008 an den Rand unseres Sonnensystems zurückkehrt.


  In Die Macht der sechs Steine zeigt sich, dass dieser Dunkle Stern tatsächlich an den Rand unseres Sonnensystems zurückkehren wird. Des Weiteren wird entdeckt, dass es auf der Erde einen uralten Mechanismus gibt, die sogenannte MASCHINE, die, wieder in Gang gesetzt, die negative Energie des Dunklen Sterns abwehren und auf diese Weise die Welt vor dem Untergang bewahren kann.


  Damit diese Maschine wieder funktionieren kann, gilt es jedoch zunächst, sechs über die ganze Erde verteilte unterirdische »Tempelschreine« zu finden, die alle in Form einer auf dem Kopf stehenden Bronzepyramide, eines sogenannten ECKPUNKTS, erbaut sind.


  An jedem ECKPUNKT muss eine seit langem verschollene SAULE - ein quaderförmiger ziegelsteingroßer Diamant - eingesetzt werden: die Erste Säule am Ersten Eckpunkt, die Zweite am Zweiten Eckpunkt und so weiter. Dazu ist es jedoch erforderlich, ein weiteres Rätsel zu lösen: Wo sind diese sechs Säulen versteckt?


  Von diesem Vorhaben, die Maschine wieder in ihren Funktionsstatus zu bringen, handelt Die Macht der sechs Steine.


  Wie sich herausstellt, ist Jacks Team dabei jedoch nicht allein. Es gibt auch andere Gruppierungen, die die Maschine wieder in Gang zu setzen versuchen: darunter eine mächtige Dreierallianz der Caldwell-Gruppe aus Amerika, China und Saudi-Arabien.


  Der amerikanische Zweig dieser Allianz wird von Jacks Vater JACK WESTSEN. (vor allem als WOLF bekannt) angeführt, der chinesische von OBERST MAOGONGLI und der saudische von einem saudi-arabischen Spion namens VULTURE, der eine Weile für Jacks Team gearbeitet hat, um es dann jedoch zu verraten. Unterstützt wird Vulture von Pooh Bears älterem Bruder SCIMITAR, der sich bei Vultures Verrat an Jacks Team auf seine Seite geschlagen hat.


  Jack und sein Vater sind schon seit langem entzweit, und einmal hat Wolf in einer geheimnisvollen äthiopischen Mine sogar versucht, seinen Sohn Jack zu töten, was ihm jedoch nicht gelungen ist.


  Eine weitere Gruppierung, die Wolf unterstützt, ist eine Koalition aus drei europäischen Königshäusern: das englische, das dänische und das russische. Repräsentiert werden sie von der schönen IOLANTHE COMPTON-JONES, die der englischen Königsfamilie angehört.


  Zu guter Letzt mischt bei diesem Wettlauf auch noch ein Geheimbund japanischer Nationalisten mit, die sich durch Japans Niederlage im Zweiten Weltkrieg zutiefst gedemütigt fühlen. Ihr Ziel ist jedoch gänzlich anderer Natur: Um Japans Niederlage im Zweiten Weltkrieg zu rächen, versuchen sie das Ingangsetzen der Maschine zu verhindern, damit die Welt vom Dunklen Stern zerstört wird. Zu diesem Zweck haben sie einen ihrer Leute, einen japanisch-amerikanischen Marineinfanteristen mit dem Decknamen SWITCH BLADE in Wolfs Team eingeschleust.


  Nach zahlreichen Abenteuern ist es Jack endlich gelungen, die Erste und Zweite Säule in den Ersten und Zweiten Eckpunkt (in Abu Simbel und Kapstadt) einzusetzen, allerdings mit schwerwiegenden Konsequenzen, denn am Ende von Die Macht der sechs Steine gerät das Team in eine äußerst bedrohliche Situation.


  Ein Mitglied des Teams, Stretch, wird von Wolf gefangen genommen und nach Israel gebracht, wo er seinen wütenden ehemaligen Vorgesetzten beim Mossad überstellt wird. Von Pooh Bear weiß man nur, dass er aufgebrochen ist, um seinen Freund zu retten.


  Zoe, Wizard und Lily, die gerade mit knapper Not eine äußerst gefährliche Begegnung mit dem Stamm der Neetha im kongolesischen Dschungel überlebt haben, fliegen in Jacks Flugzeug, der Halicarnassus, nach Südafrika, um Jack am Zweiten Eckpunkt zu Hilfe zu kommen.


  In ihrer Begleitung befindet sich die amerikanische Archäologin DIANE CASSIDY, die sie vor den Neetha gerettet haben. Unglücklicherweise müssen sie jedoch, von feindlichen Jagdfliegern verfolgt, Südafrika in der Halicarnassus wieder verlassen, bevor sie Jack zu Hilfe kommen können.


  Am Ende ist das einzige Teammitglied, das Zeuge von Jacks erstaunlichem Erfolg am Zweiten Eckpunkt wird, Lilys bester Freund, der zwölfjährige ALBY CALVIN, der von Wolf als Geisel an diesen Ort gebracht worden ist. Als Jack die Säule an der Spitze der Pyramide eingesetzt hat, überlässt Wolf den kleinen Alby in der dunklen Höhle, in der sich der Zweite Eckpunkt befindet, ganz allein seinem Schicksal.


  Jack selbst wird, nachdem er die Zweite Säule eingesetzt und somit Switchblades Plan vereitelt hat, zum letzten Mal gesehen, als er zusammen mit Switchblade in den unermesslichen Abgrund unter dem Zweiten Eckpunkt stürzt.


  Das Schicksal von Jack, Stretch, Pooh Bear, Lily und ihrem Team, die Suche nach den restlichen vier Eckpunkten und das Einsetzen der letzten vier Säulen sind das Thema des dritten Bandes der Serie, Der fünfte Krieger.


  ERSTE SCHLACHT


  DER FALL EINES HELDEN
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  DER ZWEITE ECKPUNKT UNTER DEM KAP DER GUTEN HOFFNUNG


  SÜDAFRIKA 17. DEZEMBER 2007, 3:25 UHR


  


  Jack West fiel. Rasend schnell.


  Hinab in den schwarzen Abgrund unter der riesigen auf dem Kopf stehenden Pyramide, die der Zweite Eckpunkt war.


  Während Jack unaufhaltsam in das bodenlose Dunkel stürzte, schaute er zu der Pyramide hinauf, die in der Ferne kleiner und kleiner wurde, während die zerklüfteten Wände des Abgrunds immer näher an ihn heranrückten.


  Mit ihm stürzte Switchblade in die Tiefe, der japanisch-amerikanische Marineinfanterist, der kurz zuvor Wolf verraten und fast seinen Plan vereitelt hätte, die Zweite Säule an der dafür vorgesehenen Stelle an der Spitze der Pyramide einzusetzen. Wie sich herausstellte, war Switchblade sein japanisches Blut wichtiger als seine amerikanische Abstammung.


  Nach einem erbitterten Kampf über dem Abgrund war es Jack schließlich gelungen, die Säule in ihre Vertiefung zu rammen, doch dann waren sie beide von der nach unten zeigenden Pyramidenspitze gefallen und in das unendliche Dunkel darunter gestürzt.


  Jack nahm die Felswände des Abgrunds nur verschwommen wahr, so schnell schössen sie an ihm vorbei. Immer noch in erbittertem Kampf ineinander verschlungen, stürzten er und Switchblade zusammen in die Tiefe. Switchblade trat und schlug und kratzte unaufhörlich weiter, dann packte er Jack an seinem Hemd und schrie ihn mit hasserfülltem Blick an: »Du! Du bist an allem schuld! Aber wenigstens wirst du jetzt mit mir sterben!«


  Jack wehrte die Angriffe des um sich schlagenden Marine ab, während sie immer weiter in die Tiefe stürzten.


  »Nein, werde ich nicht...«, stieß er grimmig hervor und trat Switchblade unvermutet in den Bauch, um sich von ihm loszureißen - gleichzeitig griff er nach etwas, was Switchblade mit einem Geschirr an seinen Rücken geschnallt trug, etwas, was jeder bei der Force Reconnaissance Marine bei sich hatte.


  Seinen Maghook.


  Switchblade riss entsetzt die Augen auf, als er den Maghook in Jacks Händen sah. Verzweifelt versuchte er, danach zu greifen, aber er kam nicht mehr an Jack heran.


  »Nein! Nein!«


  Jack drehte sich im Fallen von Switchblade weg und den Wänden des Abgrunds zu.


  Dann feuerte er den Maghook ab. Womp!


  Der Hightech-Enterhaken schoss aus seiner pistolenähnlichen Abschussvorrichtung, seine Metallklauen spreizten sich, und das fünfzig Meter lange Polyäthylenseil schlackerte wie ein Schwanz hinter ihm her.


  Die Klauen des Enterhakens schlugen gegen die Felswand, scharrten daran entlang, suchten Halt, bis sie - zack! - ein vorspringendes Stück Fels fanden


  und sich festkrallten. Sofort spannte sich Jacks Seil, und sein Fall wurde so abrupt gebremst, dass ihm das Abschussgerät des Maghook beinahe aus den Händen gerissen wurde.


  Aber er schaffte es, sich mit aller Kraft daran festzuhalten, und das Letzte, was er unter sich sah, als er zwischen den senkrechten Wänden des Abgrunds hin und her pendelte, war der schockierte, wütende, machtlose, entsetzte, untröstliche und resignierte Blick, mit dem Switchblade immer weiter in das bodenlose dunkle Nichts hinabstürzte. Jetzt war er endgültig mit seinem üblen Vorhaben gescheitert - und sein Scheitern wurde noch um ein Hundertfaches schlimmer, weil Jack West sich mit einer seiner eigenen Waffen gerettet hatte und er jetzt allein sterben würde.


  Jack prallte mit solcher Wucht gegen die senkrechte Felswand, dass er sich fast die linke Schulter ausrenkte. Stille.


  Einen Moment hing Jack am Seil von Switchblades Maghook in der senkrechten Felswand des gewaltigen Abgrunds, hoch über dem Mittelpunkt der Erde und mindestens dreihundert Meter unter der umgekehrten Bronzepyramide des Eckpunkts. Trotz ihrer enormen Ausmaße sah sie von hier unten winzig aus.


  Jack schloss die Augen und stieß den erleichtertsten Seufzer seines ganzen Lebens aus.


  »Was hast du dir dabei eigentlich gedacht, Jack?«, flüsterte er, noch völlig außer Atem, während sich das Adrenalin in seinem Körper langsam abzubauen begann.


  Plötzliches Gefiederflattern ließ ihn aufschauen, und im selben Moment ließ sich ein kleiner brauner Wanderfalke auf seiner Schulter nieder.


  Horus.


  Voller Zuneigung pickte der treue Vogel zärtlich nach seinem Ohr.


  Jack lächelte erschöpft, aber erleichtert. »Danke, Vogel. Ich bin auch froh, dass ich noch lebe.«


  Hoch über ihm, am Eckpunkt, wurden aufgeregte Rufe laut. Er schaute nach oben - Wolfs Leute hatten anscheinend bemerkt, dass die Säule eingesetzt worden war, und versuchten jetzt, sie an sich zu bringen.


  Jack seufzte. Er konnte unmöglich rasch genug wieder nach oben klettern, um ihnen zuvorzukommen oder sie gar davon abzuhalten. Er hatte zwar die Welt vor dem Untergang bewahrt und ihnen allen das Leben gerettet und auch noch den Verräter in ihrer Mitte getötet, aber die Nutznießer des Ganzen waren einzig und allein sie, die Bösen. Die Belohnung für das erfolgreiche Einsetzen der Zweiten Säule, die rätselhaft als Hitze bezeichnet wurde, fiel nun ihnen in die Hände.


  Im Moment gab es jedoch nichts, was Jack dagegen hätte unternehmen können.


  Er wandte sich Horus zu. »Kommst du mit?«


  Damit blickte er zu der Pyramide hinauf, holte tief Luft und begann, sich am Seil des Maghook die zerklüftete Felswand hinaufzuziehen.


  Jack brauchte über eine Stunde für den mühsamen Aufstieg - immer wieder musste er den Maghook nach oben schießen und dann an seinem fünfzig Meter langen Seil die senkrechte Wand des Abgrunds hinaufklettern.


  Weil die steile Wand größtenteils glatt und glitschig war, kam er nur langsam voran, und manchmal fanden die Metallklauen des Maghook überhaupt keinen Halt im Fels und fielen immer wieder auf ihn zurück.


  Aber nach etwa siebzig anstrengenden Minuten konnte Jack sich endlich über die Kante der steinernen Balustrade am Rand des Abgrunds ziehen. Schwer atmend blieb er auf dem Rücken liegen. Horus landete neben ihm.


  Als Jack sich aufsetzte, sah er die prächtige unterirdische Stadt, die in Verehrung der umgekehrten Pyramide erbaut worden war. Die hohlen Türme, die Straßen aus tintiger schwarzer Flüssigkeit und die Zikkurat, die sich aus der Mitte dieses Gewirrs von Brücken und Türmen erhob, wurden von Wolfs erlöschenden Fackeln in bernsteinfarbenes Licht getaucht.


  Die gigantische Höhle war inzwischen verlassen, denn Wolf hatte sich mit seinen Leuten längst aus dem Staub gemacht.


  Verschwunden, stellte Jack traurig fest, waren auch seine Gefährten, die Adamson-Zwillinge und Sea Ranger. Jack nahm an, dass sie ihn tot glaubten und in Sea Rangers U-Boot durch den langen Unterwassertunnel schleunigst aufs offene Meer hinausgefahren waren ...


  Plötzlich nahm er Bewegung wahr.


  Jack wirbelte herum. Sein Blick fiel auf die Spitze der Zikkurat, die zwischen den vielen Türmen der Stadt emporragte.


  »Mein Gott...«, flüsterte er, als er erkannte, wer es war.


  Mit hängendem Kopf, den Arm in einer Schlinge, saß auf der Spitze der gewaltigen Zikkurat ein kleiner Junge. Alby Calvin, der beste Freund seiner Tochter.


  Alby hatte alle Hoffnung aufgegeben. Seine Schulter schmerzte heftig, und er war ganz allein in der riesigen Höhle zurückgelassen worden. Jetzt saß er mit Jack Wests verbeultem Feuerwehrhelm im Schoß da und wartete nur noch darauf, dass die letzten Fackeln zischend erloschen - als er plötzlich laute Rufe hörte. »Alby! Albiii!«


  Sein Kopf zuckte hoch - seine Wangen waren immer noch tränenüberströmt - und dann sah er die winzige Gestalt, die am Rand des Abgrunds stand und mit den Armen wedelte.


  Jack.


  Alby fielen fast die Augen aus dem Kopf.


  Mühsam kämpfte Jack sich durch die unterirdische Mini-Metropole zu der Zikkurat in ihrer Mitte vor.


  Um die mit zähflüssigem schwarzem Schlick gefüllten Straßen der Stadt zu überqueren, benutzte er die von Wolf zurückgelassenen Plankenbrücken, und wenn es gar nicht anders ging, schwang er sich an einem Seil über die breiteren Straßen. Wenn man nämlich in die klebrige Substanz fiel, kam man nicht mehr heraus.


  Während er sich seinen Weg durch die unterirdische Stadt bahnte, versuchte er über Funk, seine Gefährten zu erreichen. »Sea Ranger, bitte kommen? Kannst du mich hören?«


  Keine Antwort.


  Das kleine Funkgerät verfügte nicht über die nötige Sendestärke, um zu Sea Ranger in seinem U-Boot durchzudringen.


  Mit seiner unkonventionellen Fortbewegungsart eilte Jack weiter durch die unterirdische Stadt.


  Endlich erreichte er den Fuß der Zikkurat und stürmte die Treppe hinauf. Oben angelangt, setzte er sich neben Alby auf den Boden und nahm ihn wie einen eigenen Sohn in die Arme.


  Alby legte seinen heilen Arm um Jack und schloss die Augen, während weiter Tränen über sein Gesicht strömten.


  »Ich habe schon gedacht, ich muss hier sterben«, schluchzte er. »Ganz allein und im Dunkeln.«


  »Das hätte ich nie zugelassen, Alby.« Jack sah den Jungen an. »Du bist doch Lilys Freund ... und meiner auch. Außerdem würde mich dann deine Mutter umbringen.«


  Alby starrte ihn fassungslos an. »Sie sind doch gerade mit einem Mann, der jeden auf der Welt umbringen wollte, in einen Abgrund gestürzt, und da fürchten Sie sich vor meiner Mam?«


  »Und wie. Wenn es um dein Wohlergehen geht, ist mit deiner Mam nicht zu spaßen.«


  Alby musste grinsen. Dann griff er nach dem Feuerwehrhelm in seinem Schoß und reichte ihn Jack. »Der gehört, glaube ich, Ihnen.«


  Jack nahm den Helm, setzte ihn auf und zog den Kinnriemen fest. Er brauchte ihn nur aufzusetzen, und schon fühlte er sich wiederhergestellt, und so sah er auch aus. »Danke, Alby. Der Helm hat mir sehr gefehlt.«


  Er deutete mit dem Kopf auf Albys Schlinge. »Was ist denn da passiert?«


  »Ich habe einen Schuss abbekommen.«


  »Um Himmels willen, deine Mam wird mich tatsächlich umbringen. Von wem?«


  »Von dem Kerl, der mit Ihnen in den Abgrund gestürzt ist. Das war in Afrika, bei den Neetha.«


  »Vielleicht gibt es ja doch noch so etwas wie Gerechtigkeit auf der Welt«, murmelte Jack. »Aber jetzt komm, mein Junge. Wir müssen los. Wir müssen Sea Ranger und die Zwillinge finden.«


  Er zog Alby hoch.


  »Wie sollen wir das anstellen?«, fragte der Junge skeptisch. »Auf die altmodische Tour«, sagte Jack.


  Jack nahm Alby Huckepack und machte sich mit ihm auf den beschwerlichen Weg durch die Stadt zum Nordosthafen.


  Nach zwanzig Minuten hatten sie den Hügel aus Steinstufen erreicht, der zum Hafen hinunterführte.


  »Hoffentlich sind sie noch im Tunnel und nicht schon draußen auf dem offenen Meer.« Jack nahm seinen Helm ab und stieg bis zu den Knien ins Wasser.


  Dann begann er, mit dem Helm gegen die erste Steinstufe unter der Wasseroberfläche zu schlagen.


  Ein dreimaliges dumpfes Dröhnen ertönte: lang, kurz und noch einmal lang. Ploooong - plong - ploooong!


  Ein Morsezeichen, stellte Alby fest.


  Jack schlug wieder mehrere Male mit dem Helm gegen die Steinstufe. Aber diesmal in einer anderen Abfolge. Ein anderes Zeichen.


  »Hoffentlich kann der Mann am Sonar das Morsealphabet«, bemerkte er dazu. »Woher wissen sie im U-Boot überhaupt, dass dieses Signal von Ihnen kommt?«, fragte Alby. »Vielleicht glauben sie, es ist eine Falle, dass Wolf versucht, sie zurückzulocken.«


  »Ich rufe die Zwillinge: >COWBOYS ZURÜCKKOMMEN, JACK.< Und weil sie ihren Spitznamen gerade erst bekommen haben, kann Wolf ihn nicht kennen.«


  »Und woher wollen Sie wissen, dass sie Sie überhaupt hören?«


  Jack setzte sich auf die oberste Stufe und hielt den Helm locker in der Hand. »Was das angeht, kann ich nur warten und hoffen, dass sie sich noch nicht außer Hörweite befinden.«


  Im schwächer werdenden gelben Schein von Wolfs Fackeln saßen Jack und Alby auf der obersten Stufe des Treppenhügels, der aus dem alten gemauerten Hafen ragte.


  Die Schatten wurden immer länger, je weiter die Fackeln herunterbrannten und eine nach der anderen zischend erlosch. Es würde nicht mehr lange dauern, und die majestätische unterirdische Stadt mit der Pyramide darüber, die jahrhundertelang in undurchdringlichem Dunkel gelegen hatte, würde wieder in tiefes Schwarz getaucht.


  Als auch die letzte Fackel zu flackern begann und erlosch, legte Jack den Arm um Alby. »Tut mir leid, Kleiner.« Die Fackel ging ganz aus. Dunkelheit umhüllte sie.


  Wenige Augenblicke später ertönte ein tiefes Rauschen, gefolgt von lautem Spritzen und dem Geräusch von Wasser, das von den Seiten eines ... Wamm! Ein Scheinwerfer flammte aus dem Dunkel auf, richtete sich auf die Stelle der Treppe, wo Jack und Alby saßen, und tauchte die beiden in einen Kreis aus grellem weißem Licht. Sie hielten schützend die Hände vor die Augen, so stark blendete das Licht.


  Dunkel und riesig ragte direkt vor ihnen ein russisches U-Boot der Kilo-Klasse aus dem Wasser.


  Neben dem Scheinwerfer ging eine Luke auf, und heraus stieg J. J. Wickham, genannt Sea Ranger, Jacks alter Freund und Kommandant der Indian Raider. Bei ihm waren die Adamson-Zwillinge, Lachlan und Julius, Jacks Experten für mathematische und historische Fragen.


  »Jack!«, rief Sea Ranger. »Und du musst Alby sein - Jack hat mir alles über dich erzählt. Na, dann kommt mal an Bord! Los, los, einsteigen! Wir waren gerade dabei, von hier abzuhauen, als ihr uns zurückgerufen habt. Wie ihr dem sicheren Tod entronnen seid, könnt ihr uns ja in Ruhe erzählen, sobald wir von hier weg sind. Aber jetzt los ihr zwei!«


  Jack konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Er nahm Alby an der Hand und sprang mit ihm ins Wasser, um an Bord des U-Boots zu klettern.


  Eine Stunde später hatte das U-Boot das Ende des uralten Unterwassertunnels erreicht und tauchte in die Weite des Indischen Ozeans hinaus - keine Sekunde zu früh, wie sich herausstellte.


  Denn wenig später traf dort eine Fregatte der südafrikanischen Navy ein, um in den Gewässern vor dem Kap der Guten Hoffnung nach dem Rechten zu sehen.


  Sobald sie außer Gefahr waren, kam Sea Ranger zu Jack in seine Kabine. Jack war gerade dabei, die Wunde des Jungen frisch zu verbinden.


  »Du kannst wirklich von Glück reden, dass es ein glatter Durchschuss war«, sagte Jack gerade zu Alby. »Hat nur ein bisschen Gewebe aus deiner Schulter gerissen. In sechs Wochen bist du wieder voll einsatzfähig.«


  »Und was soll ich meiner Mam erzählen?«, fragte Alby.


  »Eigentlich hatte ich gehofft«, flüsterte Jack verschwörerisch, »du wärst einverstanden, wenn ich dir einen Gips anlege, damit wir deiner Mam erzählen können, du wärst von einem Baum gefallen und hättest dir den Arm gebrochen.«


  »Klar, kein Problem.«


  »Ahm, Jack«, unterbrach sie Wickham. »Wie soll es jetzt weitergehen?«


  Jack blickte zu Sea Ranger auf.


  »Wir treffen uns mit den anderen. Sobald wir uns in einer Zone befinden, in der wir nicht mehr abgehört werden können, funkst du die anderen in der Halicarnassus an und sagst ihnen, sie sollen sich am World's End mit uns treffen.«


  »Am World's End? Ist das nicht längst aufgelassen?«


  »Genau deshalb ist es im Moment ideal für unsere Zwecke. Zoe und Wizard kennen die Koordinaten.«


  »Wird umgehend erledigt.« Wickham ging.


  Jack schaute ihm in Gedanken versunken hinterher.


  Alby beobachtete ihn eine Weile. »Mr. West?«


  »Ja?« Jack riss sich von seinen Gedanken los.


  »Dieser Wolf hat die ersten zwei Säulen, beide vollständig aufgeladen, und den Feuerstein und den Stein des Philosophen hat er auch. Die englische Lady, Iolanthe, sie hat die Vierte Säule. Wir haben keine heiligen Steine, keine Säulen, nichts. Haben wir jetzt den Kampf verloren?«


  Jack senkte den Blick zu Boden. Dann antwortete er: »Uns geht es um etwas völlig anderes als denen: Sie wollen Reichtum und Macht und Einfluss. Wir


  dagegen wollen nur, dass die Welt nicht untergeht. Und solange wir noch atmen, sind wir noch im Spiel. Kein Kampf ist vorbei, bevor nicht der letzte Schlag ausgeteilt wurde.«


  


  


  


  KAPSTADT, SÜDAFRIKA


  17. DEZEMBER 2007, 6:00 UHR


  


  Das Patrouillenboot der südafrikanischen Navy legte in einem Militärhafen im Schatten des Tafelbergs an.


  Sobald das Fallreep auf der Hafenmauer auf setzte, verließ Jack West sen. - Jacks Vater und erbitterter Rivale in diesem Unternehmen - das Schiff und stieg in eine wartende Limousine. Bekannt unter dem Namen Wolf, Ende fünfzig, stattlich und kräftig, sah er mit seinen eisblauen Augen genau wie Jack West jr. aus, nur seine Falten ließen ihn zwanzig Jahre älter erscheinen. Begleitet wurde Wolf von einem Gefolge aus fünf Personen, eine bunt zusammengewürfelte Truppe, die die Koalition von Nationen und Organisationen repräsentierte, die Wolf bei seinem Vorhaben unterstützten, die Sechs Säulen an den Sechs Eckpunkten einzusetzen: China, Saudi-Arabien, drei europäische Königshäuser und Wolfs eigene militärisch-industrielle Geheimorganisation, die Caldwell-Gruppe.


  Der Vertreter Chinas war Oberst Mao Gongli. Er stellte Waffen und Personal für die Mission zur Verfügung.


  Wolfs zweiter Sohn, ein kaltblütiger Delta-Agent, der auf den Namen Rapier hörte, vertrat die Caldwell-Gruppe.


  Vulture, der Repräsentant Saudi-Arabiens, war der Mann, der Jack Wests Team zu einem früheren Zeitpunkt der Mission verraten hatte: dünn und lebhaft, mit einer langen rattigen Nase, ein Agent des berüchtigten Saudischen Geheimdiensts.


  Begleitet wurde Vulture von einem gutaussehenden jungen Hauptmann der Vereinigten Arabischen Emirate namens Scimitar. Dieser war der älteste Sohn des obersten Scheichs der Emirate und somit der ältere Bruder von Pooh Bear. Er hatte sich auf Vultures Seite geschlagen, als dieser sich von Jack und Pooh Bear abwandte, und war nicht einmal davor zurückgeschreckt, seinen jüngeren Bruder in einer äthiopischen Mine dem sicheren Tod zu überlassen.


  Das letzte Mitglied von Wolfs Gefolge war eine Frau, eine schöne und zu allem entschlossene junge Lady in den Dreißigern: Miss Iolanthe Compton- Jones, Lordsiegelbewahrerin des Königlichen Privatarchivs des Hauses Windsor.


  Als die sechs in der Limousine zum Militärflughafen von Kapstadt losfuhren, holte Wolf eine funkelnde Säule aus seiner Tasche und reichte sie Vulture. »Wie abgemacht, Saudi«, sagte Wolf. »Sobald ich die Zweite Säule in vollständig aufgeladenem Zustand erhalten habe, bekommen Sie die Erste, ebenfalls aufgeladen.«


  Vulture nahm die am Ersten Eckpunkt in Abu Simbel aufgeladene Erste Säule und betrachtete sie mit kaum verhohlener Freude.


  Er sah Wolf forschend an. »So war es abgemacht, Colonel West. Ich danke Ihnen, dass Sie sich an die Abmachung gehalten haben, und wünsche Ihnen bei der weiteren Durchführung Ihrer Mission viel Erfolg. Sollten Sie dabei noch einmal Hilfe aus dem Königreich Saudi-Arabien benötigen, können Sie mich jederzeit anrufen.«


  Die Limousine traf auf dem Militärstützpunkt ein. Sie fuhr, ohne kontrolliert zu werden, durch das Tor und hielt neben zwei Gulfstream-IV-Privatjets. Einen davon bestiegen Vulture und Scimitar, worauf die Maschine unverzüglich startete.


  Wolf, Rapier, Mao und Iolanthe schauten dem Flugzeug nach.


  Mao sagte: »Ich traue den Saudis nicht über den Weg. Sie haben Geld wie Heu, aber das Ehrgefühl von Wüstenbanditen.«


  »Sie haben sich als durchaus nützlich erwiesen«, bemerkte Iolanthe achselzuckend. »Wir haben sie für unsere Zwecke eingespannt. «


  »Und sie haben ihren Zweck erfüllt«, sagte Wolf.


  »Und wie soll es jetzt weitergehen?«, fragte Mao.


  »Jetzt«, sagte Wolf, »haben wir erst einmal eine Verschnaufpause von etwa drei Monaten, bis März nächsten Jahres. Aber diese Zeit werden wir brauchen, um herauszufinden, wo sich die restlichen vier Säulen und Eckpunkte befinden.«


  »Die Vierte Säule habe ich bereits«, sagte Iolanthe. »Die Dritte Säule soll sich im Besitz der japanischen Kaiserfamilie befinden. Meines Wissens hat nach dem Zweiten Weltkrieg eine Gruppe amerikanischer Geheimagenten versucht, sie zu finden, allerdings ohne Erfolg. Ist das richtig?«


  Wolf nickte. »Kaiser Hirohito hat die Säule während des Krieges versteckt, und das sehr gut. Wir konnten sie nicht finden. Aber wir gehen davon aus, dass sie sich noch irgendwo in Japan befindet.«


  »Und das heißt«, fuhr er fort, »dass sich nur die Vierte Säule in unserem Besitz befindet. Die Dritte, Fünfte und Sechste Säule müssen wir noch finden. Außerdem müssen wir die restlichen vier Eckpunkte ausfindig machen, bevor im März nächsten Jahres die Dunkle Sonne zurückkehrt. Während wir in Afrika waren, habe ich meine Experten auf die Stonehenge-Daten angesetzt, und ich kann mir gut vorstellen, dass auch unser neuer afrikanischer Freund, der Heilige Mann der Neetha, über außergewöhnliche Kenntnisse verfügt.« »Was ist mit dieser Allianz kleiner Nationen?«, brummte Mao. »Die Gruppe, die Ihr ältester Sohn anführt.«


  »Er führt sie nicht mehr an.« Wolf dachte an den Moment, in dem Jack in den Abgrund gestürzt war. »Ohne ihn sind sie zwar geschwächt, aber keineswegs ganz aus dem Rennen. Diese Irin ist, wie wir in Afrika gesehen haben, mit allen Wassern gewaschen. Auch Professor Epper ist eine verdammt harte Nuss. Kurzfristig müssen wir sie unter Druck setzen.«


  »Und langfristig? Was ist, wenn sie uns wieder in die Quere kommen?« »Dann vernichten wir sie«, sagte Wolf. »Endgültig.« »Gut«, sagte Mao. »Wurde auch Zeit.«


  


  


  


  LUFTRAUM ÜBER NAMIBIA


  17. DEZEMBER 2007, 6:45 UHR


  


  Die Halicarnassus schoss über den Himmel und drehte in einem riskanten Bogen ab, um den Leuchtspurgeschossen auszuweichen, die von allen Seiten an ihr vorbeizischten. Sie wurden von einer F-15 der südafrikanischen Luftwaffe beschossen, die als erste von vier Kampfflugzeugen die Verfolgung aufgenommen hatte.


  Die große schwarze 747 raste in Richtung Westen, überquerte die Grenze zwischen der trostlos braunen Namib-Wüste und dem Atlantischen Ozean und flog auf die unermessliche meerblaue Weite hinaus.


  So war die Halicarnassus nun schon seit fast einer Stunde auf der Flucht, seit Südafrika - für die Kosten kamen die Saudis auf-eine bewaffnete Luftraumüberwachung zusammengetrommelt hatte: Und in den letzten Minuten, seit die Jagdflugzeuge sie eingeholt hatten, war die Verfolgungsjagd in eine ausgewachsene Luftschlacht ausgeartet.


  Während die Halicarnassus immer weiter aufs Meer hinausflog, erwiderte sie das Feuer aus den sechsläufigen Tragflächengeschützen auf die sie verfolgenden F-15-Jäger.


  Das Steuerbordgeschütz, das nach hinten gerichtet war, als der Jumbo durch die Luft raste, wurde von Zoe Kissane bedient. Sie nahm die erste F-15 ins Visier und belegte sie mit vernichtenden Bordkanonensalven.


  Doch der südafrikanische Pilot verstand sein Metier und wich dem Beschuss mit gekonnten Fassrollen aus.


  »Sky Monster ...!«, rief Zoe in ihr Funkgerät. »Das ist ja, als würde man auf einen Schwärm Hummeln schießen! Wie stellst du dir das weiter vor?«


  Sky Monsters Stimme kam über Funk aus dem Cockpit. »Sie sind zwar kleiner und wendiger als wir, aber wir können weiter fliegen als sie. Langsam muss ihnen der Treibstoff ausgehen. Der Plan ist also folgender: Du hältst sie weiter auf Abstand, während ich so weit wie möglich aufs Meer hinausfliege, bis sie irgendwann merken, dass ihr Sprit knapp wird und dass sie umkehren müssen. Wir schlagen sie mit unserer Reichweite.«


  Sky Monsters Einschätzung erwies sich als richtig.


  Wenige Minuten später feuerte der erste südafrikanische Jäger eine AIM-9 Sidewinder Luft-Luft-Rakete ab und drehte, gefolgt von den anderen drei Maschinen, in Richtung Festland ab.


  Zoe nahm sich der Sidewinder mit einer gezielten Mikrowellensalve an, die den Infrarot-Suchkopf hinter der Glaskappe an der Spitze der Lenkwaffe buchstäblich zum Kochen brachte, worauf die Rakete, plötzlich vollkommen harmlos, trudelnd ins Meer stürzte.


  Nachdem der Luftkampf zu Ende war, machte sich Zoe erschöpft auf den Weg ins Cockpit der 747, wo sie neben Sky Monster auch Wizard und Lily erwarteten.


  Seltsamerweise grinsten alle über beide Ohren.


  »Zoe«, sagte Wizard. »Eben ist ein Funkspruch von Sea Ranger eingegangen. Jack ist am Leben und hat Alby bei sich. Sea Ranger hat sie an Bord genommen. Sie wollen sich in World's End mit uns treffen.«


  Zoe stieß einen erleichterten Seufzer aus. »Gott sei Dank. Dann mal nichts wie hin.«


  


  


  


  LITTLE MCDONALD ISLAND INDISCHER OZEAN


  20. DEZEMBER 2007 3 TAGE SPÄTER


  


  Am südlichen Rand des Indischen Ozeans, in einer der entlegensten Regionen der Welt, gibt es eine Gruppe karger Felseninseln.


  Die Kerguelen-Inseln stehen unter französischer Verwaltung, auf die Prinz - Edward-Inseln erhebt Südafrika Anspruch. Aber südlich davon, jahraus, jahrein von eisigen antarktischen Winden und den gewaltigen Wellen der südlichen Meere umtost, liegen die Heard- und McDonald-Inseln. Sie stehen unter australischer Verwaltung.


  Eine dieser Inseln ist Little McDonald Island, auf der keinerlei Fauna und wenig Flora existiert. Es gibt buchstäblich keinen Grund, sich dorthin zu begeben. Was wahrscheinlich der Grund ist, warum das karge Eiland der australischen Navy im Zweiten Weltkrieg als Versorgungsstützpunkt diente, einschließlich Treibstofflagern, Lagerhallen und sogar einer kurzen Landebahn.


  Gegen Ende des Jahrhunderts wurde der Stützpunkt zunehmend überflüssiger und wurde deshalb 1991 geschlossen. Auf der Insel waren containerweise Lebensmittelkonserven und Dieseltreibstoff zurückgelassen worden, aber nicht eine Dose war gestohlen worden. Es war den Aufwand nicht wert, dorthin zu fahren.


  Aus diesem Grund bemerkte auch niemand das U-Boot der Kilo-Klasse und die schwarze Boeing 747, die zwei Tage nach den dramatischen Ereignissen am Zweiten Eckpunkt auf Little McDonald Island eintrafen.


  Natürlich kannten sie die Insel unter einem anderen Namen: World's End.


  Das Wiedersehen von Jack und seinem Team erfolgte unter lautem Hallo.


  Lily warf sich in Jacks Arme und drückte ihn fest an sich -dann rannte sie zu Alby und umarmte ihn noch fester.


  Auch Zoe und Jack schlossen sich herzlich in die Arme und ließen sich eine Minute lang nicht mehr los.


  »Alby hat mir schon alles erzählt, was bei den Neetha passiert ist«, sagte Jack leise. »Du musst unglaublich gewesen sein.«


  Zoe antwortete nicht.


  Sie vergrub lediglich das Gesicht an Jacks Hals und begann, haltlos zu schluchzen. Jetzt endlich brachen der Stress und die aufgestauten Emotionen aus ihr heraus, die sie seit den blutigen Auseinandersetzungen mit dem verschollenen afrikanischen Kannibalenstamm mit sich herumgetragen hatte. Als sie schließlich zu sprechen begann, sagte sie mit belegter Stimme: »Nächstes Mal lassen wir jemand anders die Welt retten.«


  Lachend strich Jack ihr übers Haar.


  Während er Zoe in den Armen hielt, fiel sein Blick auf Wizard und die Archäologin und Neetha-Expertin Diane Cassidy, die mit dem Neetha-Jungen Ono hinter dem alten Professor stand.


  Wizard grinste. »Zu Tode stürzen wirst du dich jedenfalls nicht, Jack.«


  »Ganz sicher nicht«, antwortete Jack.


  »Moment mal.« Lily sah sich plötzlich bestürzt um. »Wo ist Pooh Bear? Und Stretch?«


  Sobald die Begrüßung beendet war und alle sich miteinander bekannt gemacht hatten, begab sich das Team in ein verfallenes altes Lagerhaus neben der Landebahn der Insel. Zum Duschen wurde Wasser erhitzt, Konservendosen wurden geöffnet und gegessen, und Jack erklärte den anderen, was er vor seinem Eintreffen in Kapstadt erlebt hatte.


  Er erzählte ihnen von den Vorfällen in der Mine in Äthiopien, vom Verrat Vultures und Scimitars, von seiner eigenen brutalen Kreuzigung, seiner und Pooh Bears blutigen Flucht und dem Abschiedsgeschenk, das sie von den äthiopischen Sklaven dort erhalten hatten: die legendären Zwillingstafeln von Thutmosis.


  Jack zog die zwei Steintafeln aus seinem Rucksack, den er vor dem Aufbruch zum Zweiten Eckpunkt im U-Boot zurückgelassen hatte.


  Wizard schnappte bei ihrem Anblick hörbar nach Luft. »Wenn Thutmosis tatsächlich Moses war«, sagte er, »dann wären das die Zehn Gebo-« »Ja«, sagte Jack. »Grundgütige Mutter ... «


  »Was Stretch angeht«, fuhr Jack fort, »Wolf hat ihn nicht in die Mine mitgenommen. Stattdessen hat er ihn dem Mossad nach Israel ausgeliefert, um die sechzehn Millionen Dollar kassieren zu können, die auf Stretchs Kopf ausgesetzt waren.«


  »O nein ...«, entfuhr es Lily.


  »Nachdem Pooh Bear und ich aus dieser Mine in Äthiopien entkommen waren«, erzählte Jack weiter, »schlugen wir uns nach Süden zu einer alten Farm in Kenia durch. Doch als ich mich auf den Weg nach Sansibar machte, um Sea Ranger zu suchen, wollte Pooh Bear nicht mitkommen. Er zog los, um Stretch aus den Klauen des Mossad zu befreien. Das war vor neun Tagen. Seitdem habe ich nichts mehr von ihm gehört.«


  Über die Gruppe legte sich bedrücktes Schweigen.


  Lily brach es.


  »Als wir in den Hängenden Gärten waren, widersetzte sich Stretch einem Trupp israelischer Soldaten und rettete mir das Leben. Er zog uns ihnen vor, und dafür lassen sie ihn jetzt büßen.«


  Sie hatte die Szene in lebhafter Erinnerung: In einem Treibsandtrichter gefangen, hatte sie auf Stretchs Schultern gestanden und so Nase und Mund über die Oberfläche halten können, während er durch den Lauf seines Scharfschützengewehrs wie durch einen Schnorchel geatmet hatte.


  Alby fragte: »Was macht der Mossad mit israelischen Soldaten, die die Seiten wechseln und gegen sie kämpfen?«


  Jack warf Zoe und Wizard einen kurzen Blick zu. Zoe nickte wortlos. Wizard senkte nur den Kopf.


  Als Jack endlich antwortete, sprach er mit leiser Stimme und ernster Miene. »Der Mossad ist nicht gerade bekannt dafür, seinen Feinden gegenüber Gnade zu zeigen. Verräter wie Stretch erfahren die härteste Bestrafung überhaupt. Angeblich gibt es in der Wüste streng geheime Hochsicherheitsgefängnisse, wo die Gefangenen rund um die Uhr unter Bewachung stehen und jahrelang ... gequält werden.«


  »Gequält?«, fragte Lily.


  »Jahrelang}«, stieß Alby ungläubig hervor.


  Jack sagte: »Selbst wenn es Pooh Bear gelingt herauszufinden, wo sie Stretch gefangen halten, dürfte es ein Ding der Unmöglichkeit werden, dort hineinzukommen und ihn herauszuholen. Genauso gut könnte man versuchen, in Guantanamo einzudringen und einen Terroristen zu befreien.« »Einmal hast du das doch getan, Daddy«, sagte Lily. »Können wir nicht hinfahren und Pooh Bear helfen?«


  Jack sah seine Tochter traurig an. »Lily. Liebling. Es gibt Operationen, die nicht einmal ich mir zutrauen würde, und das ist so eine. Es tut mir wirklich leid, aber das müssen wir Pooh Bear überlassen und uns weiter auf unsere oberste Mission konzentrieren. Glaub mir, diese Entscheidung fällt mir sehr schwer, aber wenn ich die Möglichkeiten und Erfolgsaussichten abwäge, kann ich mich nur so und nicht anders entscheiden. Es tut mir leid.«


  Jack ließ den Kopf sinken, aber nicht, bevor er den Blick gesehen hatte, mit dem Lily ihn bedachte - ein Blick, wie er ihn noch nie an ihr beobachtet hatte. Es war ein Blick abgrundtiefer Enttäuschung, und er hatte zur Folge, dass sich Jack in diesem Moment selbst hasste.


  »Und was tun wir jetzt weiter?«, fragte Lily verdrossen.


  »Zuallererst«, sagte Jack, »wird Alby zu seiner Mutter nach Perth zurückkehren. Sie gerät bestimmt völlig außer sich, wenn sie seinen Arm sieht. Und bis auf weiteres wirst auch du bei ihnen wohnen. Damit ihr beide eine Weile aus der Schusslinie seid.«


  »Was!«, protestierte Lily. »Und was macht ihr in der Zwischenzeit?«


  »Wir werden versuchen, die restlichen Säulen und Eckpunkte zu finden, bevor im März nächsten Jahres die Welt untergeht.«


  


  INEIGENER MISSION


  DAS VERLIES IN DER WÜSTE
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  WOLFS MINE LALIBELA, ÄTHIOPIEN


  11. DEZEMBER 2007 EINE WOCHE DAVOR


  


  Wolf und Mao Gongli kamen aus der Mine und traten in den hellen Sonnenschein hinaus.


  Es war sechs Tage vor den Ereignissen am Zweiten Eckpunkt.


  Eben erst hatte Wolf gesehen, wie sein Sohn, Jack West jr., unter einer schweren Steinplatte zerquetscht wurde und nun tot sein musste. Außerdem hatte er Pooh Bear den fanatischen religiösen Eiferern, die die Mine bewachten, zur Opferung überlassen.


  Erwartet wurden die beiden Männer von der entspannten und gelassenen Engländerin Iolanthe. Nicht annähernd so entspannt und gelassen war Stretch. Nach heftigen Schlägen lag er blutend, die Augen mit einem schmutzigen Lumpen verbunden, Hände und Füße mit Handschellen auf den Rücken gekettet, bäuchlings auf der Ladefläche eines Pick-up.


  Als Wolf das Gefährt erreichte, blieb er eine Weile über Stretch stehen, als taxierte er ihn.


  »Lieutenant Benjamin Cohen«, sagte Wolf versonnen. »Einst bei der Sayaret Matkal, der berühmten israelischen Scharfschützen-Einheit, bei der Sie das Rufzeichen Archer erhielten. 2003 zum Mossad versetzt und kurz darauf damit beauftragt, das multinationale Team unter der Leitung von Jack West jr. zu infiltrieren und dessen Bemühungen zu verfolgen, die einzelnen Teile des Goldenen Schlusssteins der Großen Pyramide zu finden. Aber Sie begannen sich zunehmend heimischer bei diesen Leuten zu fühlen und liefen schließlich zu West und seinem Team über. Das hatte allerdings zur Folge, dass Sie eines Tages vor eine schwere Wahl gestellt wurden, bei der Sie gezwungen waren, sich zwischen Ihren neuen Freunden und Ihren alten Herren zu entscheiden.«


  Wolf machte eine kurze Pause. »Und Sie entschieden sich für Ihre neuen Freunde.«


  Mao neben ihm knurrte verächtlich.


  »Aus diesem Grund haben Sie Ihre alten Vorgesetzten beim Mossad als einen >Feind der Nation Israel der Kategorie Fünf eingestuft - eine Kategorie, die sonst nur alten Nazis und führenden Terroristen vorbehalten ist. Sie haben ein Kopfgeld in Höhe von sechzehn Millionen Dollar auf Sie ausgesetzt, das zu kassieren ich mir auf keinen Fall nehmen lassen werde. Sie haben die falsche Wahl getroffen, Leutnant Cohen.«


  Das Gesicht gegen das harte Blech der Pick-up-Pritsche gedrückt, schloss Stretch unter seiner Binde bestürzt die Augen.


  Eine einsame Träne erschien unter dem Rand seiner Augenbinde und tropfte seine Wange hinunter.


  Aus purer Neugier brachte Wolf Stretch persönlich nach Israel. Selbstverständlich wurde Stretch die Augenbinde während des gesamten Flugs nicht abgenommen - unterwegs hörte er Wolf ab und zu über ein Satellitentelefon mit seinem Team in Afrika sprechen, das Wizard, Zoe, Lily und Alby durch Ruanda und den Kongo verfolgte.


  Auf dem letzten Abschnitt seiner Reise zu seinen ehemaligen Dienstherren wurde Stretch jedoch betäubt und bekam nichts mehr von dem mit, was um ihn herum geschah.


  Als er wieder zu sich kam, stellte er zu seinem Entsetzen fest, dass er mit ausgestreckten Armen und Beinen an die vier Ecken eines Glastanks gekettet war und sternförmig in dem telefonzellengroßen Behälter hing. Er war nackt.


  In seinem rechten Arm steckte die Kanüle eines Tropfs, dessen Schlauch aus seinem oben offenen Glassarg zu einem mit ei 25ner klaren Flüssigkeit gefüllten Behälter führte. Eine an seinem Unterleib angebrachte katheterartige Vorrichtung diente der Beseitigung seiner Exkremente.


  Durch die Glaswand des engen Tanks sah Stretch Wolf mit einem älteren Mann sprechen, dem Stretch in seiner Zeit beim Mossad nur ein einziges Mal begegnet war: Mordechai Muniz, der gnadenlose ehemalige Leiter des Mossad, inzwischen dessen »offizieller Berater«.


  Muniz war glatzköpfig, dick und blass, mit erbarmungslosen schwarzen Augen; er hatte dem Team angehört, das 1960 Adolf Eichmann aus Argentinien entführt hatte. Auch den Kopf der Untergrundorganisation Schwarzer September, auf deren Konto das Massaker bei den Olympischen Spielen in München ging, hatte er gefasst - lebend. Seitdem war der Terrorist nicht mehr gesehen worden. In der Welt der Geheimdienste war Muniz eine lebende Legende, und er trug seinen Spitznamen »Alter Meister« nur zu Recht.


  Durch das dicke Glas des Tanks schnappte Stretch Fetzen ihres Gesprächs auf. Muniz: »... danke, dass Sie ihn zu uns gebracht haben ...«


  Wolf: »... wenn ich das richtig verstanden habe ... Prämie, wenn er lebend überstellt... «


  Muniz: »... richtig, es wurde ... gut unterrichteten Quellen ist mir zu Ohren gekommen, dass Sie ... eine Allianz zum Ingangsetzen der ... Maschine anführen ...«


  Wolf: »... habe die besten Leute und das umfassendste Wissen ... mit Ausnahme der Jesus-Säule ... damit haben wir Probleme ...«


  Muniz: »... kann ich Ihnen vielleicht helfen, wenn ... Zeit reif ist...«


  An dieser Stelle drehte sich der Alte Meister zu Stretch um und begutachtete seinen schutzlos zur Schau gestellten Körper wie ein Jäger, der einen gefangenen Löwen taxiert.


  Muniz' gehässiges Lächeln brachte schiefe gelbe Zähne zum Vorschein. »Leutnant Cohen. Willkommen in der Heimat. Sie wissen, es gibt nicht wenige, die der Ansicht sind, Verräter wie Sie sollten für ihre Taten einfach hingerichtet werden. Aber wir in den Führungskreisen des Mossad finden, dass der Tod als Bestrafung zu gnädig, zu rasch und zu schmerzlos ist für jemanden wie Sie: Sie hätten als Übeltäter keine Konsequenzen aus Ihren Taten zu ziehen und kämen nicht wirklich dazu, sich Gedanken darüber zu machen, was Sie angerichtet haben.«


  Während Muniz sprach, sah Stretch zwei Techniker auf Leitern an den beiden Seiten des knapp drei Meter hohen Glaskastens hinaufsteigen. Einer von ihnen fasste ins Innere des Tanks, schob Stretch das Mundstück eines Lungenautomaten zwischen die Zähne und befestigte es so an seinem Kopf, dass Stretch es nicht ausspucken konnte. Von dem Mundstück führte ein Schlauch zu einem Pressluftbehälter, der an der Rückseite des Tanks angebracht war.


  Der zweite Techniker tat etwas wesentlich Beängstigenderes.


  Er führte einen dicken Feuerwehrschlauch in den Tank und betätigte einen Hebel, worauf eine stinkende grüne Flüssigkeit in den gläsernen Behälter floss. Das widerwärtige Zeug umspülte Stretchs Füße, stieg heftig wirbelnd rasch bis zu seinen Knien ... dann zu seiner Taille ... seiner Brust...


  Klack!


  Die zwei Techniker legten einen dicken Glasdeckel oben auf den offenen Tank und begannen, ihn mit Schweißbrennern festzuschweißen.


  Festzuschweißen ...


  Durch das Atemgerät am Schreien gehindert, war Stretch sein Entsetzen nur an den Augen anzusehen.


  Sie schweißten ihn in diesen Tank ein!


  Die eklige grüne Flüssigkeit stieg immer höher und erreichte seinen Hals. Inzwischen klang Muniz' Stimme hohl, wie aus weiter Ferne. »Nein, Leutnant Cohen«, sagte er, »der Tod wäre ein viel zu mildes Urteil für Sie. Eine Tat wie die Ihre hat anderes verdient, sie erfordert nachhaltigeres Leiden. An diesem Punkt komme ich ins Spiel. Glauben Sie mir, nach ein paar Jahren hier unten mit mir werden Sie sich wünschen, exekutiert worden zu sein.«


  Und damit schwappte die widerwärtige grüne Flüssigkeit über Stretchs Gesicht, und er begann verzweifelt, rascher durch das Mundstück zu atmen. Die Welt um ihn herum verschwamm hinter einem Schleier aus fahlem Grün. Stretch konnte gerade noch erkennen, wie Muniz und Wolf sich die Hände schüttelten und der Alte Meister Wolf einen Koffer übergab.


  Dann ging Wolf.


  Muniz kehrte allein zurück.


  Und blieb, die Arme über der Brust verschränkt, vor dem Tank stehen und blickte zu Stretch hoch, wie er nackt, Arme und Beine ausgestreckt, in stinkender grüner Flüssigkeit in einem zugeschweißten Glastank eingeschlossen war.


  Unfähig, sich zu bewegen, hörte Stretch nur das Geräusch seines eigenen Atems in seinem Kopf, als er auf Muniz' verschwommene Gestalt hinausstarrte, die einfach dastand und ihn betrachtete.


  Dann ging Muniz zu seinem Schreibtisch und setzte sich, um zu telefonieren, und in einem Moment blanksten Entsetzens begriff Stretch plötzlich, wie er den Rest seines Lebens auf Erden verbringen würde.


  


  


  


  RIO DE JANEIRO, BRASILIEN


  31. DEZEMBER 2007, 23:58 UHR


  


  Pooh Bear hatte drei Wochen und zwei Millionen Dollar gebraucht, um ihn zu finden.


  Geld hatte die Sache eindeutig beschleunigt, fand er. Sechzig Jahre lang hatten die Israelis versucht, Wolfgang Linstricht zu finden, ohne Erfolg. Einmal hatte ihn in Buenos Aires ein Mossad-Agent aufgespürt, aber Linstricht hatte dem Mann ein Brotmesser zwischen die Rippen gerammt, nachdem er seinem Verfolger durch die finsteren Nebenstraßen der argentinischen Hauptstadt gefolgt war.


  Vor langer, langer Zeit war Linstricht im Konzentrationslager Treblinka der für die Disziplin im Lager zuständige Unteroffizier und als solcher der Vollstrecker des Lagerkommandanten gewesen: Wenn Hess die Ermordung eines Insassen anordnete, war es Linstricht, ein Hüne von eins neunzig, der den Befehl mit besonderer Brutalität ausführte.


  Als jedoch Hess am Ende des Zweiten Weltkriegs gefangen genommen und der Naziherrschaft ein Ende gemacht wurde, gelang es Linstricht, durch das Netz zu schlüpfen und nach Südamerika zu entkommen.


  Wie Pooh Bear herausgefunden hatte, reiste Linstricht, um seiner Festnahme zu entgehen, ständig von einem südamerikanischen Land zum anderen: von Argentinien nach Chile und weiter nach Uruguay und Brasilien. Die Entführung Eichmanns durch die Israelis musste ihm gewaltig an die Nieren gegangen sein. Aber wie der Zwischenfall mit dem Nazijäger des Mossad zeigte, war mit Linstricht noch immer nicht zu spaßen, obwohl er inzwischen sechsundachtzig Jahre alt war und sich ständig gebückt hielt, um seine Größe zu verbergen.


  Und nun sah Pooh Bear, dass er hier war, gleich auf der anderen Straßenseite, ein alter Mann, der inmitten der von einem Feuerwerk begleiteten Festivitäten des Silvesterabends in Rio eine langbeinige brasilianische Prostituierte ansprach.


  Pooh Bear beobachtete die beiden aus einem dunklen Hauseingang, folgte ihnen, als sie gemeinsam in Linstrichts Hotel gingen.


  Nachdem sich Pooh Bear und Jack drei Wochen zuvor am Flughafen von Nairobi getrennt hatten, war Pooh Bear in seine Heimat, die Vereinigten Arabischen Emirate zurückgekehrt, um sein Hauptziel zu verfolgen: herauszufinden, wo der israelische Geheimdienst, der Mossad, seinen Freund Stretch gefangen hielt.


  Außerdem wollte er seinem Vater, Anzar al Abbas, dem obersten Scheich der Emirate, vom schändlichen Verrat seines Bruders Scimitar berichten.


  Auf dem Weg nach Dubai hatte Pooh Bear jedoch von einem Freund beim Geheimdienst erfahren, dass sein Vater nur einen Tag zuvor plötzlich verschwunden war. Der alte Scheich, erfuhr er, war von Scimitar gebeten worden, sich in Riad mit ihm zu treffen. Kurz danach war jeder Kontakt zu ihm abgerissen.


  Dubai, erfuhr Pooh Bear von seinem Freund, befand sich jetzt in den Händen der Verbündeten seines Bruders. Es war nicht mehr sicher für ihn, dorthin zurückzukehren.


  Trotz der veränderten Machtverhältnisse zu Hause brachte es weiterhin seine Vorteile mit sich, der zweite Sohn des obersten Scheichs der Emirate zu sein. Pooh Bear verfügte über gute Kontakte zu internationalen Geheimdienstkreisen sowie über enorme Summen eigenen Geldes - mehrere Millionen Dollar -, das er für seine Zwecke einsetzen konnte.


  Eine Woche lang führte Pooh Bear ausführliche Telefongespräche, stellte Nachforschungen an, zahlte Bestechungsgelder und sprach mit Mossad- Spähern, offiziellen und nicht ganz so offiziellen. Für eine Viertelmillion Dollar erwarb er eine Sammlung von Telefongesprächen hochrangiger Mossad-Angehöriger, die von der CIA abgefangen worden waren.


  Das Wichtigste, was er bei alldem über Benjamin Cohen erfahren hatte - einst unter dem Namen Archer bekannt, obwohl Pooh ihn nur unter dem Namen Stretch kannte, den er von Lily bekommen hatte -, war, dass er »wegen Hochverrats zu einem Feind der Nation Israel der Kategorie 5 « erklärt worden war.


  Auf Israels Kategorie-5-Liste, die den schlimmsten Feinden des Landes vorbehalten war, befand Stretch sich in illustrer Gesellschaft.


  Doch trotz seiner Geheimdienstkontakte, der abgehörten Telefonate und der großzügigen Bestechungsgelder konnte Pooh Bear nicht in Erfahrung bringen, wo die Staatsfeinde der Kategorie 5 inhaftiert waren. Niemand wusste das. Weniger wichtige Gefangene wurden in Militär- oder Hochsicherheitsgefängnissen untergebracht. Aber nicht die 5er Kategorie. Wenn sie eingesperrt wurden, wusste niemand, wo sie inhaftiert waren, und wenn sie hingerichtet wurden, bekam niemand mit, wo oder wie diese Hinrichtungen stattgefunden hatten.


  Pooh wusste nur eines sicher: Fiel ein Staatsfeind der Kategorie 5 den Israelis in die Hände, verschwand er so spurlos, als hätte er nie existiert.


  Deshalb schmiedete er einen Plan.


  Er würde einen israelischen Staatsfeind der Kategorie 5 ausfindig machen und ihn dem Mossad ausliefern - allerdings nicht, ohne vorher noch etwas anderes zu tun.


  Der Mann, den er ins Visier nahm, war Wolfgang Linstricht.


  Am Himmel über Rio explodierten Feuerwerkskörper.


  Zehn Minuten nach dem Einläuten des neuen Jahres - das Feuerwerk war noch in vollem Gang - trat Pooh Bear in einem schäbigen Hafenhotel die Tür von Zimmer 6 ein.


  Wolfgang Linstricht stieß die Frau von sich, sprang nackt aus dem Bett und griff nach der Pistole unter seinen Kleidern - aber Pooh Bear war schneller. Er musste furchterregend ausgesehen haben für den alten Deutschen: ein stämmiger, dunkeläugiger, dunkelhäutiger Araber mit einem mächtigen schwarzen Bart, der in das schäbige Hotelzimmer stürmte. Pooh schleuderte Lin-stricht mit einem gezielten Tritt zu Boden, bevor dieser nach seiner Pistole greifen konnte, und rammte dem Deutschen einen Taser in die Rippen.


  Unter heftigem Zucken sackte der Deutsche zu Boden. Die Prostituierte kreischte.


  »Verschwinde«, knurrte Pooh Bear sie an.


  Die Frau raffte ihre Kleider zusammen und huschte nach draußen. Pooh Bear stand jetzt in dem schwülen kleinen Zimmer allein über dem bewusstlosen Deutschen.


  Er zog eine Kapsel aus der Hosentasche - sie war so groß wie eine gewöhnliche Kopfschmerztablette -, schob sie Linstricht in den Mund und hielt ihm die Nase zu, damit er sie schluckte.


  Dann rief Pooh Bear den Mossad an.
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  NUKLEARFORSCHUNGSZENTRUM DIMONA WÜSTE NEGEV, ISRAEL


  10. JANUAR 2008, 5:30 UHR


  


  Zehn Tage später lag Pooh Bear in den Hügeln der Wüste Negev, in der öden Mitte Israels, flach auf dem Bauch.


  Zweihundert Meter vor ihm stand eine riesige militärische Anlage, deren Kernstück eine zwanzig Meter hohe silbern schimmernde Kuppel war. Um die Kuppel waren ein Dutzend lagerhausähnlicher Bauten, zwei Betonschornsteine und ein Gewirr aus Satellitenschüsseln und Funkantennen angeordnet. An jeder Ecke des Geländes befanden sich Luftabwehrstellungen, die - wie Pooh festgestellt hatte - rund um die Uhr besetzt waren.


  Es war das Nuklearforschungszentrum Dimona, das Herz des israelischen Kernwaffenprogramms, dessen Existenz Israel seit den 1960er Jahren weder bestätigt noch dementiert hatte.


  Wie Pooh Bear nur zu gut wusste, besaß Israel Atomwaffen -es waren sogar um die zweihundert -, und sie wurden hier in Dimona hergestellt, das aus diesem Grund die am schärfsten bewachte Einrichtung des Landes war.


  Umso eigenartiger fand es Pooh deshalb, dass ihn der pillengroße GPS- Sender, den er Wolfgang Linstricht die Kehle hinuntergeschoben hatte, ausgerechnet hierher geführt hatte. Nachdem der Mossad den alten Nazi - auf Poohs Tipp hin - aufgegriffen hatte, waren die Agenten zu einer dreitägigen Rundreise um die halbe Welt mit ihm auf gebrochen, die hier in Dimona geendet hatte.


  Und den Angaben von Poohs GPS-Monitor zufolge war Linstricht in einen halb im Boden vergrabenen bunkerartigen kleinen Bau in der abgelegenen Nordostecke der Anlage gebracht worden.


  Die Wüste Negev ist einer der unwirtlichsten Orte der Erde.


  In ihren steinigen Hügeln und Tälern kann man noch heute die Ruinen alter Karawansereien sehen, Rastpunkte an der Gewürzstraße. In ähnlicher Weise stößt man immer wieder auf Steinbrüche und Bergwerke aus der Römerzeit: Baqaba, König Herodes' riesiges Salzbergwerk, liegt etwa vierzig Kilometer südlich von Dimona, nicht weit von seinem kleineren Schwesterbergwerk Uqaba. Die eintönige Landschaft wird nur von bröckelnden Tafelbergen und Kratern aufgelockert, aber auch sie sind von mäßigem Reiz. Es ist totes Land: unermesslich weit, verlassen und von geringem Interesse, egal für wen. In der Negev wächst nichts.


  Vier Tage hatte Pooh Bear gebraucht, um sich in der Nähe der Umzäunung in Stellung zu bringen.


  Vier Tage vorsichtigen, langsamen Kriechens, um keine Bewegungsmelder auszulösen; schlafen unter einer getarnten Rettungsdecke, um sich nicht durch eine Wärmespur zu verraten; tagsüber regloses Liegen, um den aufmerksamen Blicken der Wachposten zu entgehen, die in regelmäßigen Abständen um die Anlage patrouillierten.


  Die Hälfte eines Tages hatte er dafür aufgewendet, eine Schwachstelle in der Umzäunung zu suchen - und hatte sie in einer kleinen erodierten Felsspalte unter einem Stück Zaun auf der Ostseite der Anlage gefunden. Die zweite Hälfte des Tages hatte er damit verbracht, den Fels an der Spalte so abzuschlagen, dass er unter dem Zaun durchschlüpfen konnte.


  Danach hatte er sich zurückgezogen und bis zu diesem Morgen gewartet, um zum nächsten Schritt überzugehen.


  Der Grund: Seinen Informationen zufolge war in der vorangegangenen Nacht eine große Lieferung angereicherten Urans geplant gewesen, weshalb in diesem Zeitraum die Sicherheitsvorkehrungen noch schärfer gewesen wären. Seine Informationen erwiesen sich als richtig: In der Nacht war die ganze Anlage von Scheinwerfern taghell erleuchtet gewesen, und entlang der Umzäunung waren zusätzliche Patrouillen unterwegs gewesen. Gegen Mitternacht war drüben beim Haupteingang auf der Westseite der Anlage ein großer Sattelschlepper mit einem bleiverkleideten Frachtcontainer, begleitet von einer Eskorte mit Maschinengewehren ausgerüsteter Jeeps, auf das Gelände gerumpelt und auf Machon-2, die Lagerungs- und Anreicherungsanlage des Stützpunkts, zugesteuert.


  Am Morgen darauf, nach erfolgreicher Durchführung der Operation, wurden die zusätzlichen Wachen entlassen, und die regulären Wachen, nahm Pooh an, wären so erleichtert, dass die Aktion ohne Zwischenfälle über die Bühne gegangen war, dass ihre Aufmerksamkeit merklich nachließe. Sie würden die Sache lockerer angehen. Sie wären unachtsam.


  Pooh Bear spähte zu der mächtigen Silberkuppel, die sich vor ihm erhob - der Hauptreaktor der Anlage, Machon-1.


  Jetzt wird es ernst, sagte er sich.


  Der Tag brach an, und Pooh Bear schritt zur Tat.


  Er schlüpfte unter dem Zaun durch und huschte geduckt zu dem abseits gelegenen Bunker. Eine kleine Sprengladung zerstörte das Schloss der massiven Stahltür, und Pooh Bear war drinnen.


  Dunkle Betongänge, eine noch dunklere Betontreppe, die in den Schoß der Erde hinabführte, und plötzlich ein seltsamer stechender Geruch, der ihm in die Nase stieg, der Geruch von Formaldehyd.


  Seine MP-7 mit beiden Händen fest gepackt und geführt von seinem blinkenden GPS-Empfänger, eilte Pooh Bear die Treppe hinunter, die sich auf einen großen, weiten Raum öffnete ...


  ... und blieb mit offenem Mund stehen.


  »Allah im Himmel steh mir bei!«, entfuhr es ihm entsetzt.


  Pooh Bear stand in einer uralten unterirdischen Halle, die vor mehr als 2000 Jahren von römischen Baumeistern gebaut worden war: Zahlreiche Sandsteinbögen und reich verzierte Säulen beherrschten die Seiten des drei Geschosse hohen quadratischen Raums. Auf einer Seite des ehemaligen römischen Bades befand sich ein kleines Becken, allerdings ohne Wasser.


  An einem Ende der Halle stand ein Schreibtisch, aber nicht dieses Möbelstück war der Grund für Poohs Bestürzung. Was ihm so unter die Haut ging, war das, was er auf der anderen Seite des Raums sah.


  In drei Viererreihen standen unter den römischen Bögen zwölf gläserne Wassertanks, jeder etwas größer als eine Telefonzelle.


  Alle waren bis zum Rand mit einer fahlgrünen Flüssigkeit gefüllt, in der, Arme und Beine sternförmig vom Körper gestreckt, jeweils ein nackter Mann angekettet war. Jeder von ihnen wurde über einen Lungenautomaten in seinem Mund mit Sauerstoff versorgt und war an einen Tropf angeschlossen; die Ausscheidungen wurden über einen Schlauch ausgeleitet.


  Pooh Bear stockte der Atem.


  Es war eine Sammlung menschlicher Trophäen.


  Lebender menschlicher Trophäen.


  Sie sahen aus wie ein Dutzend Harry Houdinis, denen der Trick, aus einem Wassertank zu entkommen, nicht gelungen war. Von ihren Mundstücken stiegen Luftblasen auf. Einige von ihnen blinzelten, waren in ihren flüssigen Höllen wach und bei Bewusstsein.


  Das also blüht Israels meistgehassten Feinden, dachte Pooh.


  Und im selben Moment wurde ihm auch die Herkunft des stechenden Geruchs klar: Die grüne Flüssigkeit war Formalin, und Formalin war ein hervorragendes Konservierungsmittel. Diese Männer wurden in den Tanks am Leben gehalten und konserviert.


  Pooh Bear wurde übel.


  Er versuchte, nicht mehr daran zu denken, und machte sich auf die Suche nach seinem Freund.


  Im ersten Tank sah er Wolfgang Linstricht schlafend, mit geschlossenen Augen, in der grünen Flüssigkeit hängen. Im nächsten war ein anderer alter Mann, den er nicht zuordnen konnte, im dritten ein jüngerer Mann mit dem langen Bart eines islamischen Extremisten, und schließlich im vierten ...


  ... Stretch.


  Pooh Bear stockte der Atem, als er seinen Freund, Arme und Beine von sich gestreckt, in der grünen Brühe hängen sah. Sein Kopf war auf die Brust gesunken, seine Augen geschlossen.


  Pooh schlug gegen die Glaswand des Tanks, und Stretchs Augen gingen auf. Zuerst blinzelten sie in dem grünen Nebel, doch dann schien Stretch zu bemerken, dass nicht die Person vor ihm stand, die sonst immer dort stand.


  Er bekam große Augen, als er sah, dass es Pooh Bear war. Ein Schwall aus Luftblasen schoss aus seinem Mundstück.


  »Halt durch«, sagte Pooh Bear, obwohl Stretch ihn sicher nicht hören konnte. »Gleich hole ich dich hier raus ... «


  Im selben Moment spürte er ein Stechen im Nacken, und als er an die schmerzende Stelle fasste, ertastete er einen kleinen Pfeil.


  Dann sank sein Arm plötzlich schlaff nach unten, und entsetzt wurde ihm bewusst, dass er seine Glieder nicht mehr bewegen konnte.


  Pooh sank vor Stretchs Tank zu Boden und blieb wie ein Sack liegen.


  Und dann hörte er eine Stimme.


  »Man sollte sich nie in ein Spinnennetz wagen, solange man nicht ganz sicher ist, dass die Spinne nicht zurückkehrt, während man sich dort aufhält.«


  Eine Gestalt trat in Pooh Bears Blickfeld: ein älterer Mann, dick und blass, mit einem hämischen Grinsen auf den Lippen. Hinter ihm erschien ein israelischer Soldat mit einer Betäubungspistole.


  »Guten Morgen, Zahir al Anzar al Abbas«, sagte der ältere Mann gut gelaunt. »Ich bin Mordechai Muniz. Wir beobachten Sie jetzt schon zwei Tage mit unseren Wärmebildkameras. Ich muss sagen, Ihre Vorstellung war von einigem Unterhaltungswert für mich und die Wachposten hier am Stützpunkt. Sie sind wirklich ein ganz schön hartnäckiger Dreckskerl. Schon allein, dass Sie so weit gekommen sind, ist eine Leistung. Dumm von Ihnen, aber trotzdem keine schlechte Leistung.«


  Der Alte Meister grinste. »Gefällt Ihnen meine Sammlung lebender menschlicher Trophäen? Gelernt habe ich diese Methode der >Lebend- Einkerkerung< von einem russischen Freund, einem ehemaligen Sowjetgeneral, der ebenfalls so eine Sammlung hat. Wir tragen da unseren eigenen kleinen Wettstreit aus, auf rein freundschaftlicher Basis, versteht sich. Er und ich, wir versuchen beide, die eindrucksvollste Menschensammlung zusammenzustellen.«


  Pooh Bear konnte sich immer noch nicht bewegen.


  Muniz zuckte mit den Achseln. »Unter Berücksichtigung des langen stummen Lebens, das Ihr Freund vor sich hat, haben Sie ihm ein seltenes Geschenk mitgebracht: ein Ereignis. Herzlichen Glückwunsch, Leutnant Cohen wird in den Genuss kommen, Sie vor seinen Augen sterben zu sehen.«


  Pooh Bear konnte nur mit weit aufgerissenen Augen hilflos auf dem Boden liegen. Sein Körper war zu nichts zu gebrauchen.


  Doch dann fiel sein Blick in einem plötzlichen hellen Moment auf seine Uhr - die Uhr, die Jack ihm auf dem Rollfeld des Flughafens von Nairobi gegeben hatte, als sie sich getrennt hatten, die Uhr, die mit einem GPS-Notsignal ausgestattet war, das Pooh per Knopfdruck aktivieren konnte, wenn er gefangen genommen wurde oder in Gefahr geriet.


  Mit letzter Willensanstrengung gelang es Pooh Bear, seine rechte Hand zu seiner Uhr am linken Handgelenk zu führen, aber sosehr er es auch versuchte und wie verzweifelt er sich darauf konzentrierte: Seine rechte Hand wollte - konnte - sich nicht bewegen.


  Die Uhr, seine einzige Möglichkeit, jemanden auf sich aufmerksam zu machen, blieb unerreichbar für ihn.


  Sein Kopf sank niedergeschlagen auf den harten Marmorboden, und in diesem Moment musste er erkennen, dass seine tollkühne Rettungsaktion gescheitert war. Er hatte kläglich versagt.


  Er sah Stretch ein letztes Mal um Entschuldigung bittend an, bevor er resigniert die Augen schloss...


  ... im selben Moment ertönte irgendwo draußen auf dem Gelände ein gewaltiger, bebender dumpfer Knall, der Pooh Bear nicht weniger überraschte als Mordechai Muniz.


  Das Nuklearforschungszentrum Dimona war erfüllt vom Heulen der Alarmsirenen. Überall blitzten Warnlichter.


  Von Machon-2, dem Uranlager neben der Reaktorkuppel von Machon-1, stieg eine gewaltige schwarze Rauchwolke auf. Die verkohlten Überreste des riesigen Sattelschleppzugs, der in der Nacht zuvor das Uran geliefert hatte, lagen rauchend an der Laderampe des Baus.


  Männer in Uniform und in Zivilkleidung rannten, so schnell sie konnten, von der Rauchsäule fort, während wenige Minuten später zwei Feuerwehrautos und drei Jeeps mit Soldaten in gelben Strahlenschutzanzügen zu der Unglücksstelle rasten.


  Trotz seiner relativen Unscheinbarkeit war Machon-2 das wichtigste Element der ganzen Anlage. Anlässlich einer Reihe inzwischen berüchtigter Inspektionsbesuche US-amerikanischer Atomwaffeninspektoren zwischen 1962 und 1969 hatten die Israelis eine falsche Wand und einen falschen Steuerraum gebaut, um die vier unterirdischen Geschosse zu tarnen, in denen sie unter dem Bau ihre Atomwaffen fertigten.


  Wenn es in Machon-2 oder in seiner unmittelbaren Nähe zu einem Zwischenfall kam, war das eine Katastrophe.


  In seinem unterirdischen Raum fauchte Mordechai Muniz ins Telefon: »Was ist da oben los!«


  »Wir haben eine Alarmstufe-Vier-Situation, Herr General«, antwortete die Stimme am anderen Ende der Leitung aufgeregt. »Der Stützpunkt muss unverzüglich evakuiert werden. Bitte melden Sie sich zur Personalbestandsaufnahme am Treffpunkt. «


  Muniz knallte den Hörer auf die Gabel und schaute zu Pooh Bear, der vor den Glastanks auf dem Boden lag.


  Nein, dachte er, der Araber war zwar zum Äußersten entschlossen, aber nicht annähernd clever genug, um so etwas durchzuziehen.


  Muniz nickte seinem Begleiter zu: »Gehen wir.«


  Sie eilten aus dem Raum mit Muniz' Trophäensammlung und die Treppe hinauf. Als der Wachmann die massive Stahltür an ihrem Ende aufstieß, wurde er von zwei Schüssen aus einer Desert-Eagle-Pistole in den Händen von Jack West jr. zurückgeschleudert.


  Jack West trug einen gelben Schutzanzug, dessen Kapuze nach hinten geschlagen war.


  Blitzschnell zog Muniz seine eigene Pistole, aber Jack schoss ihn in den Unterarm, und die Waffe flog davon. Mit einem wilden Aufschrei hielt sich Muniz den Arm und biss mehr vor Wut als vor Schmerz die Zähne zusammen.


  »Guten Morgen, General. Ich bin Jack West jr. und komme meine Freunde abholen.«


  Geknebelt und mit Handschellen gefesselt, wurde Muniz in seine unterirdische Folterkammer gestoßen. Jack betrat sie hinter ihm.


  »Also, wenn das nicht gruslig ist ...«, bemerkte er beim Anblick der Tanks mit den Feinden Israels.


  Er ging zu Pooh Bear, der reglos auf dem Boden lag, und kniete neben ihm nieder. Sein arabischer Freund atmete nur noch ganz schwach. Die Lähmung griff immer weiter um sich.


  »Jack ...?«, brachte Pooh mühsam hervor. »Wie ...?«


  »Erzähle ich dir später.« Jack zog eine Spritze aus seinem Kampfgeschirr und stach sie rasch und gezielt in Poohs Herz.


  Pooh Bear setzte sich ruckartig hoch, riss die Augen auf und machte ein paar tiefe heisere Atemzüge.


  »Wurde auch langsam Zeit, dass du wach wirst«, bemerkte Jack trocken. »Oder schläfst du morgens immer so tief?«


  Während Pooh allmählich zu sich kam, wandte sich Jack bereits dem Tank zu, in dem Stretch gefangen gehalten wurde. Er blieb vor dem gläsernen Behältnis stehen - nur einen Moment lang, aber er kam ihm wie eine Ewigkeit vor - und betrachtete seinen in der grünen Flüssigkeit hängenden Freund, der in mutterschoßartiger Stille von einem Tropf am Leben gehalten wurde, eine lebendige, atmende Trophäe.


  Dann hob er seine .45 Desert Eagle und schoss zweimal so auf die dicke Glaswand des Tanks, dass die Kugeln Stretchs Körper nicht trafen.


  Die Frontscheibe des Tanks bekam Risse und zersprang schließlich unter dem Druck der grünen Flüssigkeit dahinter. Ein grüner Wasserschwall schwappte heraus und durchnässte Jacks Stiefel. Stretch hing jetzt, das Mundstück immer noch zwischen den Zähnen, festgekettet in dem vorne offenen leeren Glaskasten.


  Als Stretch mit trüben, brennenden Augen aufschaute, sah er Jack vor sich stehen.


  Jack nickte kurz. »Willkommen bei deiner Rettung. Phase eins erfolgreich abgeschlossen. Aber jetzt beginnt Phase zwei.«


  Zuerst nahm Jack ihm den Lungenautomaten aus dem Mund - Stretch hustete und würgte, dann versuchte er, durch seine ausgetrocknete Kehle zu atmen. Als Nächstes entfernte Jack die Kanüle des Tropfs und, nicht ganz schmerzfrei, den Ausscheidungskatheter. Danach zerschoss Jack die Ketten der vier Handschellen, worauf Stretch, endlich frei, aus dem Tank fiel. Die Handschellen hingen immer noch wie makabre Armreifen um seine Hand- und Fußgelenke.


  Jack beugte sich vor und fing Stretch auf.


  Dann rannte er mit Stretch über der Schulter, in seiner freien Hand die Pistole, zur Treppe.


  »Was ist mit den anderen?«, fragte Pooh Bear, der ihm rasch folgte. »Die Typen in den Tanks, meine ich.«


  »Mich interessiert heute nur einer«, sagte Jack finster. »Im Gegensatz zu Stretch haben diese anderen Männer fürchterliche Dinge getan. Deshalb würde ich sagen, wir überlassen es ihren Freunden, sie zu retten, so sie noch welche haben. Los. Wir haben nicht viel Zeit.«


  »Wie habt ihr mich überhaupt gefunden?«, fragte Pooh Bear, als sie die Treppe hinauf stürmten. »Ich bin nicht mehr dazu gekommen, den SOS-Knopf der Uhr zu drücken, die du mir gegeben hast.«


  Jack antwortete, ohne stehen zu bleiben. »Der Knopf löst nur einen akuten Alarm aus, aber die Uhr sendet ständig ein GPS-Signal - und die Pulsfrequenz. Anscheinend bin ich nicht mehr dazu gekommen, dir das zu sagen.«


  »Die Uhr hat also die ganze Zeit meine Position durchgegeben ... «


  »Du warst letzten Monat ganz schön unterwegs.« Jack sah Pooh Bear kurz an. »Tel Aviv, Haifa, Buenos Aires. Silvester in Rio, obwohl ich nicht glaube, dass du wegen des Feuerwerks da warst. Du bist zum Nazi-Jäger geworden. Und als ich dann mitbekam, dass du dich mehrere Tage lang hier in der Negev vor Israels wichtigstem Kernforschungszentrum herumgetrieben hast, war mir sofort klar, dass du ihn gefunden hast. Wir hielten uns erst mal im Hintergrund, um zu sehen, wie du dich machst. Als dann allerdings dein Puls merklich zurückging, dachten wir, dass du Hilfe brauchtest, und sind eingeschritten.«


  »Wir?« Pooh sah ihn erstaunt an. »Wer ist noch hier?«


  Im selben Moment stürmten sie nach draußen ins Freie, wo direkt vor ihnen unter lautem Reifenquietschen ein israelischer Sanka mit Zoe am Steuer anhielt. Auch sie trug einen gelben Schutzanzug mit zurückgeschlagener Kapuze.


  »Alle sind hier«, antwortete Jack, und Pooh ging das Herz auf.


  »Wie habt ihr es bloß geschafft, in den Stützpunkt reinzukommen ?«, fragte Pooh Bear, als sie in den Krankenwagen sprangen.


  »Na, wie wohl?« Jack sah Pooh mit einem geheimnisvollen Blick an. »Mit der Uranlieferung von letzter Nacht sind wir hereingekommen. Von wem, glaubst du, bezieht Israel sein hochwertiges Uran?«


  »Von wem?«


  »Vom größten Uranproduzenten der Welt: Australien.«


  Natürlich war die Sache etwas komplizierter.


  Es stimmte, was Jack über die Armbanduhr erzählt hatte. Er hatte Pooh Bears Weg um die halbe Welt, zuerst von Little McDonald Island und später vom SAS-Hauptquartier in Fremantle aus, auf Schritt und Tritt verfolgt.


  Als sich Pooh schließlich in der Wüste Negev mehrere Tage lang in einem Gebiet herumtrieb, bei dem es bei Jack sofort Klick machte - Dimona -, konnte das eigentlich nur eines bedeuten: Pooh hatte herausgefunden, wo der Mossad Stretch gefangen hielt.


  Die Frage war allerdings, ob es Pooh gelingen würde, Stretch allein zu befreien.


  Jack klemmte sich hinters Telefon und fand heraus, dass eine australische Uranlieferung auf dem Weg nach Dimona war. Der Frachter war bereits mitten auf dem Indischen Ozean unterwegs mit Richtung auf den israelischen Hafen Elat am Roten Meer.


  Daraufhin waren Jack und Zoe drei Tage zuvor im Dunkel der Nacht zusammen mit zwei vertrauenswürdigen Pionieren und einem Lieutenant General, dessen Befehle von niemandem außer Kraft gesetzt werden konnten, von einem Hubschrauber auf dem Frachter mit dem Uran abgesetzt worden.


  Dort wurden an dem siebenundzwanzig Meter langen bleiverkleideten Container mit dem Uran hastige Umbauten vorgenommen. Der Innenraum wurde auf fünfundzwanzig Meter verkürzt, und in dem so entstandenen Zwischenraum wurden Jack und Zoe untergebracht.


  Jack blieb dabei keineswegs die Ironie verborgen, dass sie sich, um an den extrem strengen israelischen Kontrollen in Dimona vorbeizukommen, desselben Tricks bedienten, mit dem die Israelis in den 1960er Jahren die US- Atomwaffeninspektoren an der Nase herumgeführt hatten.


  Es wurden aber auch noch andere Sicherheitsvorkehrungen getroffen: Sea Ranger bezog seine Stellung, und Sky Monster wurde losgeschickt, um sich im Westirak mit ein paar australischen SAS-Soldaten, ehemaligen Kameraden


  Jacks, zu treffen. Lily und Alby wurden zu Albys Mutter nach Perth geschickt, denn diese Mission war viel zu gefährlich, um sie mitzunehmen.


  Und so waren Jack und Zoe, in dem Urancontainer versteckt, auf das Gelände von Dimona gelangt, wo sie zunächst lediglich Poohs Pulsfrequenz beobachtet und abgewartet hatten. Hätte es Pooh auf eigene Faust wieder nach draußen geschafft, hätten sie die Atomanlage einfach im Innern des Containers wieder verlassen, wenn dieser am nächsten Tag abgeholt wurde. Wenn sich dagegen Poohs Herzschlag abrupt verlangsamte, dann ...


  An besagtem Morgen war Poohs Puls stark abgesunken, und Jack und Zoe wurden aktiv.


  » Hast du unsere zwei Babys ?«, rief Jack nach vorn zu Zoe, als er Stretch hinten im Krankenwagen auf eine Trage legte.


  Zoe drehte sich auf dem Fahrersitz um, um ihm zu antworten, doch dann fiel ihr Blick auf Stretch - bis auf Poohs Jacke lag er splitternackt, totenbleich und zitternd da. Er war total entkräftet, und seine Haut war von einer glänzenden grünen Flüssigkeit überzogen.


  »Um Himmels willen ...«, hauchte sie. Doch sie hatte sich schnell wieder gefangen. »Aber jetzt zu deiner Frage! Ich habe gleich zwei von den Dingern!« Sie tätschelte zwei klotzige silberne Koffer auf dem Sitz neben ihr.


  »Dann mal nichts wie weg von hier!«, rief Jack und warf die Hecktür hinter sich zu.


  Der Sanka brauste los.


  In Dimona war der Teufel los.


  Feuerwehrautos rasten durch die Straßen des Stützpunkts. Sirenen heulten. Männer in Schutzanzügen rannten zu der qualmenden Kuppel von Machon-2. Krankenwagen luden hustende Menschen ein und brausten davon.


  Als drei solcher Krankenwagen auf das Haupttor von Dimona zufuhren, kam ein vierter aus einer Seitenstraße geschossen und schloss sich dem kleinen Konvoi an.


  Am Tor wurden alle vier Fahrzeuge von den Wachen angehalten: Pooh wurde unter Stretchs Trage versteckt, während sich Jack und Zoe wieder die gelben Kapuzen ihrer Schutzanzüge überzogen, so dass durch die Perspex-Visiere nur ihre Augen zu sehen waren.


  Der Wachposten, der Stretch kontrollierte - festgeschnallt, immer noch nass und bleich, mit einer Atemmaske auf dem Mund, und nicht gerade gesund aussehend -, verzog angewidert das Gesicht und brüllte: »Los, los!


  Weiterfahren!« Zoe stieg aufs Gas, und der Sanka verließ das Nuklearforschungszentrum Dimona.


  »Uns bleiben schätzungsweise zwanzig Minuten, bis sie merken, wer wir sind und was wir mitgenommen haben«, sagte Jack zu Zoe, als sie sich hinter den anderen drei Sankas in westlicher Richtung vom Stützpunkt entfernten.


  »Und damit dreißig Minuten, bis sie uns mit ihren Hubschraubern eingeholt haben«, sagte Zoe.


  »Wo fahren wir hin?«, wollte Pooh Bear wissen, der hinten neben Stretch kniete. »Ihr habt doch einen Fluchtplan, oder?«


  »Klar, nur ist er nicht so fantasievoll wie dein Plan, auf das Gelände von Dimona zu kommen«, sagte Jack. »Wie wolltest du eigentlich wieder rauskommen?«


  »Genauso, wie ich hineingekommen bin. Mit Ruhe und Geduld.«


  »Na schön, da sieht unser Plan eindeutig etwas anders aus.«


  »Und? Wohin soll es jetzt gehen?«, fragte Pooh.


  »Die Krankenwagen vor uns fahren in Richtung Westen nach Beerscheba. So ist es im Fall eines Strahlenunfalls in Dimona im Evakuierungsplan vorgesehen. Wir dagegen fahren nach Süden, nach Aroham in der Nähe von Uqaba.«


  »Wie weit ist es bis dahin?«


  »Ungefähr vierzig Kilometer«, sagte Jack. »Nicht besonders weit also.«


  Nach etwa fünf Kilometern erreichte der Konvoi eine Gabelung, an der die Krankenwagen die rechte Abzweigung nahmen, die nach Beerscheba führte. Jack dagegen wies Zoe an, die linke zu nehmen und aufs Gas zu steigen. Die endlose Weite der Negev


  sauste an den Seitenfenstern vorbei, als sie über die einsame Wüstenstraße brausten.


  Genau fünfzehn Minuten später tauchten am Horizont hinter ihnen die ersten Hubschrauber auf: vier in Amerika gebaute Apaches.


  Kampfhelikopter.


  Jack entdeckte sie im Außenrückspiegel, schaute aber sofort wieder nach vorn: Auf der Anhöhe, auf die sie zufuhren, standen die staubigen Ruinen von Aroham, die er unbedingt erreichen wollte, bevor die Hubschrauber sie einholten.


  Und dann hatte der Sanka auch schon den höchsten Punkt der Anhöhe erreicht, und der Anblick, der sich Jack dahinter bot, hob seine Stimmung schlagartig: Auf der verlassenen Wüstenstraße vor ihnen stand neben einer kleinen Gruppe von Ruinen mit stolz aufragendem Heck eine herrliche schwarze Boeing 747 mit nach hinten abgewinkelten Tragflächen. Bei so einem schwarzen Flugzeug konnte es sich nur um die Halicarna ...


  ... aber genau in diesem Moment kam von rechts einer der Apache-Kampfhubschrauber hereingeschwenkt und flog, die Geschütze auf den Sanka gerichtet, direkt vor ihnen über die Straße und schnitt ihnen den Weg zum rettenden Flugzeug ab!


  Links ging ein unbefestigter Weg von der Straße ab, und Jack brüllte Zoe zu: »Nach links!«


  Der Krankenwagen geriet heftig ins Schleudern, so abrupt riss Zoe das Steuer herum, und der Hubschrauber verschwand hinter der dichten Staubwolke, die der Sanka bei diesem Manöver auf dem sandigen Untergrund aufwirbelte. Der Weg führte zu einer unansehnlichen Gruppe verfallener Sandsteinruinen: die Überreste der römischen Siedlung Aroham.


  Als die drei anderen Apaches den Krankenwagen plötzlich abbiegen sahen, beschleunigten sie und bildeten einen weiten Kreis um das Gefährt und die alten Ruinen.


  Zoe hielt abrupt an, und der Sanka wirbelte eine dichte Staubwolke auf.


  Das Funkgerät begann zu rauschen.


  Es meldete sich die Stimme eines Israeli: »Achtung, Achtung! Wir wissen, wer Sie sind, Captain West! Sie sind umzingelt. Steigen Sie mit erhobenen Händen aus dem Fahrzeug, oder wir eröffnen das Feuer!«


  »Jack ...«, setzte Zoe an.


  »Von wegen.« Jack griff nach dem Funkgerät und drückte den Sprechknopf. »Israelische Hubschrauberpatrouille. Ich höre Sie, aber ich schlage vor, Sie ziehen sich zwei Kilometer zurück und bleiben auf Distanz.«


  »Soll das ein Witz sein?«, kam es aus einem der Hubschrauber zurück.


  Statt einer Antwort packte Jack einen der zwei Silberkoffer, die zwischen ihm und Zoe auf dem Sitz lagen, stieg damit aus und hielt ihn hoch über seinen Kopf, so dass ihn die Israelis in den Hubschraubern gut sehen konnten. »Wissen Sie, was das ist?«, sagte Jack ins Funkgerät. »Ich sagte, zwei Kilometer Abstand und keinen Zentimeter weniger. Jetzt sofort.«


  Darauf kam erst einmal nichts mehr über Funk, und dann: »Das ist ja ... du heilige Scheiße. Verstanden, Captain. Wir ziehen uns zurück.«


  Pooh Bear verfolgte den Wortwechsel zunächst mit Neugier, dann mit wachsendem Erstaunen.


  »Was ist in dem Koffer, Huntsman?«, fragte er.


  »Zoe und ich waren nicht die ganze Nacht in diesem Container, Pooh. Wenn man sich zwölf Stunden im Innern von Machon-2 aufhält, findet man so einiges, was sich für ein Fluchtvorhaben als äußerst nützlich erweisen kann. Das hier ist eine nukleare Kofferbombe.«


  »Ein Mini-Nuke!«, entfuhr es Pooh Bear.


  »Angeblich«, sagte Jack, »sind in allen großen Metropolen der Welt - New York, Washington, London, Moskau, Paris - und in den wichtigsten Städten von Israels Hauptfeinden - Damaskus, Teheran, Kairo - solche nuklearen Kofferbomben versteckt. Sie sind Israels ultimative Lebensversicherung. Kleine Nuklear-Sprengsätze. Fünfzig Kilotonnen freigesetzte Energie, Explosionsradius zwei Kilometer, minimaler radioaktiver Niederschlag - aber innerhalb dieses Umkreises wird alles pulverisiert. So was reibt man seinen Feinden natürlich gern mal so ganz nebenbei unter die Nase.«


  »Und was machen wir jetzt?«, fragte Pooh. »Sie haben uns den Weg zur Halicarnassus abgeschnitten. Es ist eine Pattsituation. «


  »Richtig«, sagte Jack. »Und genau so wollte ich es auch haben. «
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  Es war tatsächlich eine Pattsituation, ein Patt mitten in der Wüste.


  Die Ruinen von Aroham stammten aus der Römerzeit und waren die Überreste einer an der Gewürzstraße gelegenen Karawanenstation. Ihre einzige Besonderheit: ihr Grundwasserbrunnen. Inzwischen waren aber nur noch ein paar armselige Ruinen von ihr übrig, für die sich nicht einmal Touristen interessierten.


  Zwanzig Minuten vergingen, in denen der Rest der israelischen Verfolgertruppe eintraf. Sechs weitere Hubschrauber und ein Fahrzeugkonvoi: Kommandofahrzeuge, Truppentransporter, Jeeps mit Luftabwehrgeschützen.


  Im Hauptkommandofahrzeug saß Mordechai Muniz, das Gesicht knallrot vor Wut.


  Inzwischen hatten die Israelis natürlich entdeckt, dass die Explosion in Dimona kein Strahlungsleck verursacht hatte. Die von Jack gezündete Sprengladung hatte nur ein kleines Loch in die Außenwand von Machon-2 gerissen, aber in einer Anlage wie Dimona mussten bei jeder Explosion sämtliche Sicherheitsmaßnahmen in vollem Umfang durchgeführt werden. Nun triumphierten die Israelis jedoch wieder - es war ihnen gelungen, Jack West von seinem Fluchtflugzeug abzuschneiden. Und Belagerungen wie diese verliefen immer zugunsten derer, die Zeit und Verpflegung auf ihrer Seite hatten, und die Israelis hatten unbegrenzt Zeit.


  General Mordechai Muniz hob sein Fernglas.


  In etwa vierhundert Meter Entfernung, hinter den Ruinen auf der niedrigen Anhöhe, stand die große schwarze 747. Nichts hatte sich in der letzten halben Stunde verändert. Nur hin und wieder war zu sehen gewesen, wie sich zwischen den Ruinen etwas bewegte, eine Gestalt, die hinter einer Türöffnung vorbeiging, ein Kopf, der kurz in einem Fenster auftauchte.


  »Was soll mit ihrem Flugzeug passieren?«, fragte ein Leutnant. »Die Hubschrauber warten auf Anweisungen.«


  »Wir zerstören es noch nicht«, sagte Muniz ruhig. »Lassen wir sie ruhig in dem Glauben, sie hätten noch eine Chance, uns zu entkommen.«


  Er hob das Sprechfunkgerät. »Captain West. Captain Jack West jr. Kommen Sie raus. Lassen Sie uns reden.« Stille.


  Von lautem Knacken und Rauschen begleitet, ertönte nach einer Weile über Funk Jacks Stimme. » Wollen Sie uns einen Deal anbieten, General?«


  Muniz verdrehte die Augen. »Sie haben echt Nerven, Captain. Sie glauben doch nicht im Ernst, Sie könnten hier irgendetwas erreichen? Ihre Rettungsaktion, die durchaus von Loyalität und Einfallsreichtum zeugt, ist fehlgeschlagen. Das Spiel ist aus. Es gibt kein Entkommen.«


  »Kommen Sie bloß nicht auf die Idee, die Ruinen zu stürmen. Wenn ich irgendjemanden sehe, der näher als zwei Kilometer herankommt, zünde ich die Bombe.«


  »Was wollen Sie?«, fragte Muniz sachlich.


  »Ich will Zugang zu unserem Flugzeug und freies Geleit in den syrischen Luftraum. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Sie über einem israelischen Ballungszentrum ein Flugzeug mit einer Atombombe an Bord abschießen werden. Ebenso wenig kann Ihnen daran gelegen sein, dass eine Ihrer Nuklearwaffen über Syrien gezündet wird.« »Dazu wird es nicht kommen.«


  »Wollen Sie uns zermürben, General«


  »Captain West, jetzt mal im Ernst. Selbst wenn ich Sie mit Ihrem Flugzeug starten ließe, würde ich Sie unmittelbar nach dem Start vom Himmel holen. Dann wäre Ihr Koffer lediglich eine schmutzige Bombe, und schmutzige Bomben interessieren hier draußen in der Wüste keinen Menschen.«


  » Und wenn ich die Kofferbombe gleich hier und jetzt zünde, und wir sterben alle zusammen? Die Druckwelle würde problemlos ausreichen, um auch Sie mit in den Tod zu reißen.«


  »Das ist nicht Ihre Art, West«, sagte Muniz. »Ich kenne Ihr Persönlichkeitsprofil: Sie würden die Menschen, die Sie lieben, nie töten. Im Gegenteil, eher würden Sie Ihr Leben für das ihre aufs Spiel setzen.«


  » Und ich weiß Folgendes über Sie, Alter Meister. Sie wollen nicht sterben. Dann lassen Sie uns doch sehen, wer als Erster nachgibt.«


  »Ich bluffe nicht, Captain.«


  »Ich auch nicht.«


  Und genau in diesem Moment, eine Stunde nach Beginn der Belagerung, passierten mehrere Dinge gleichzeitig.


  » General!«, rief ein israelischer Feldwebel, der das Funkgerät bediente. »Station zwei hat sich gerade gemeldet! Sie beobachten das Flugzeug drüben im nächsten Tal - gerade ist jemand von einer zweiten Gruppe von Ruinen zu der Maschine gelaufen! Das Flugzeug hat sich in Bewegung gesetzt, es rollt die Straße entlang ... «


  »Es tut was ...?« Muniz drehte sich stirnrunzelnd um.


  »Herr General!« Ein anderer israelischer Soldat kam mit einigen Plänen auf das Kommandofahrzeug zugelaufen. »Die Ruinen, in denen sie sich verschanzt haben! Dort gibt es einen alten Zugang zum Salzbergwerk von Uqaba, das sich unter diesem Plateau befindet.«


  »Ein Salzbergwerk ...« Muniz' Verstand begann fieberhaft zu arbeiten.


  Unter diesem Plateau gab es ein Salzbergwerk? »Wo sind die anderen Zugänge dazu?« »Es ist riesig, Herr General. Es gibt mehr als ein Dutzend Zugänge. Einige sind fast zwanzig Kilometer entfernt. Der nächste 46


  ist im Tal nebenan, gleich bei dem Flugzeug. Ein zweiter Zugang befindet sich in den anderen Ruinen.«


  Muniz bekam große Augen, als ihm dämmerte, was Jack vorhatte.


  Jack hatte sich nicht zufällig hier in Aroham verschanzt. Er hatte sich in voller Absicht in diese Ruinen zurückgezogen. Er hatte die Pattsituation ganz bewusst an dieser Stelle herbeigeführt, um durch die unterirdischen Gänge des Salzbergwerks unbemerkt zu seinem Flugzeug gelangen zu können, während sie mit Verhandlungen ihre Zeit vergeudeten ...


  Muniz tobte: »Halten Sie das Flugzeug auf, sofort...«


  » General!«, rief ein dritter Soldat aufgeregt, der ein Gerät zur Strahlungsmessung bediente. »Geigerzähler und passive Radiometer zeigen plötzlich übermäßige Ausschläge! Die Kofferbombe ging gerade in die Vorlaufphase! Er hat die Bombe aktiviert... «


  »Können wir noch rechtzeitig an sie rankommen?«, fragte Muniz.


  »Nein, die Vorlaufphase beträgt fünf Minuten. In dieser Zeit schaffen wir es nicht, sie zu erreichen und zu entschärfen. Das Ding wird hochgehen. Unser Freund Captain West hat gerade die Detonation einer Atombombe eingeleitet.«


  »Alle zurückziehen!«, brüllte Muniz. »So weit wie möglich. Die Explosion wird uns nicht erreichen, aber die Druckwelle sehr wohl. Los! Los! Schnell! Dieser Mann ist wahnsinnig.«


  Die israelischen Soldaten zögerten nicht lange und zogen sich, so schnell ihre Fahrzeuge sie fuhren, nach Norden zurück.


  Gleichzeitig hob im angrenzenden Tal die große schwarze 747 vom Boden ab und stieg in Richtung Westen in den Himmel, um auf schnellstem Weg zur nächsten Grenze zu fliegen, der Grenze nach Ägypten.


  Fünf Minuten später ging die kleine Kofferatombombe hoch.


  Der Lichtblitz war blendend hell.


  Ihm folgte ein kolossaler Knall, der den Boden erzittern ließ, und dann stieg über der Wüste Negev wie eine aus der Gefangenschaft befreite überirdische Kraft ein gewaltiger Atompilz auf.


  In den fünf Minuten, die ihnen zur Verfügung gestanden hatten, war es Muniz und seiner Truppe gelungen, sich zwölf Kilometer vom Zentrum der Explosion zu entfernen. Für sie sah der Atompilz aus wie ein am südlichen Horizont aufragender Wolkenkratzer. Dank der begrenzten Größe der Bombe störte der elektromagnetische Impuls der Detonation ihren Funkverkehr nur geringfügig.


  Eine Weile starrte Mordechai Muniz die etwa achtzig Stockwerke hohe Wolke, die in den Himmel stieg, einfach nur an.


  Sein Leutnant kam an seine Seite. »Herr General, was sollen wir jetzt tun?« Muniz knirschte mit den Zähnen. »Trommeln Sie ein paar F-15-Jäger zusammen. Geben Sie ihnen Befehl, diese 747 zu stellen und verdammt noch mal vom Himmel zu holen.«


  Daraufhin starteten vom nächsten Luftwaffenstützpunkt zwei F-15- Kampfflugzeuge, und zwanzig Minuten später hatten sie die Halicarnassus eingeholt, die sich längst in ägyptischem Luftraum befand und über die Sinai-Halbinsel floh.


  Vielleicht hat West geglaubt, er wäre in Sicherheit, sobald er die Grenze überquert hat, dachte Muniz. Vielleicht hat er geglaubt, unsere Jäger ziehen sich zurück, sobald er sich über ägyptischem Territorium befindet.


  Taten sie aber nicht.


  Die israelischen F-15-Jäger drangen einfach in den ägyptischen Luftraum ein, und die vordere Maschine feuerte zwei Sidewinder-Raketen auf den fliehenden Jumbo ab.


  Beide Lenkwaffen trafen ihr Ziel.


  Und die große schwarze 747 bäumte sich mitten im Flug auf, brach in der Mitte auseinander und explodierte in einem orangefarbenen Feuerball am Himmel. Ihre Trümmer zogen lange schwarze Rauchfahnen hinter sich her, als sie mit ungeheurer Geschwindigkeit in die Tiefe schössen und gegen einen felsigen Berg auf dem Sinai krachten.


  Die Halicarnassus existierte nicht mehr.


  Angehörige der ägyptischen Luftraumüberwachung sollten später melden, dass am Morgen drei illegale Radarsignaturen in den ägyptischen Luftraum eingedrungen waren: zwei F-15-Jäger und eine zivile Passagiermaschine.


  Die zwei Kampfflugzeuge verließen den Luftraum kurz nach ihrem Eindringen wieder, während die Passagiermaschinensignatur einfach von den Radarschirmen verschwunden war. Im Zuge der daraufhin durchgeführten Nachforschungen wurde jedoch keine zivile Passagiermaschine vermisst gemeldet.


  Seltsamerweise hatten die Ägypter jedoch, kurz bevor die Jagdflugzeuge den Passagierjet eingeholt hatten, eine winzige Signatur bemerkt, die unter der Passagiermaschine durch die Luft geschossen war.


  Die Signatur war zu klein und zu schwach, um ein Flugzeug sein zu können, sie erinnerte eher an die geisterartige Spur, die ein Fallschirmspringer bei einem Absprung hinterlässt. Die ägyptische Luftüberwachung tat das Ganze als einen Softwarefehler ab.


  In der Wüste Negev, knapp zwanzig Kilometer östlich von dem schwarzen Atompilz, der über der Stelle aufstieg, wo sich einmal die Ruinen von Aroham befunden hatten, fuhren Zoe, Pooh Bear und Stretch in Richtung jordanische Grenze.


  Sie waren in einem alten Jeep aus dem Zweiten Weltkrieg unterwegs, den sie zuvor dort abgestellt hatten - ein Fahrzeug ohne jede Elektronik, die durch den von der Explosion ausgelösten nuklearen elektromagnetischen Impuls hätte gestört werden können.


  Die Ausdehnung des Salzbergwerks unter den Ruinen, dessen Stollenlabyrinth sich in alle Richtungen verzweigte, war tatsächlich gigantisch gewesen - ein Gang hatte nach Süden zu dem Tal geführt, in dem die schwarze 747 stand, ein weiterer nach Osten. Während Jack, damit er beim Besteigen des Flugzeugs gesehen würde, in südlicher Richtung gegangen war und dabei über Funk mit Muniz gesprochen hatte, waren die anderen in das Salzbergwerk hinabgestiegen und in Richtung Osten gelaufen. Auf diese Weise hatten sie sich einen Vorsprung von einer Stunde verschafft.


  Das Einzige, was sich in den Ruinen von Aroham befunden hatte, als die Bombe hochgegangen war, waren ihr Fluchtfahrzeug, ein paar notdürftig zusammengeflickte Menschenattrappen, die sich alle paar Minuten bewegten, um den Israelis vorzugaukeln, sie hielten sich noch in den Ruinen auf, und natürlich die Kofferbombe.


  Wenige Stunden später überquerte der Jeep die jordanische Grenze, wo seine Insassen ein Meer aus Sanddünen erwartete. Als sie den Kamm der erste Düne erreichten, trauten Stretch und Pooh Bear kaum ihren Augen, als sie sahen, was dort vor ihnen stand.


  Die Halicarnassus.


  Flankiert von hohen Sanddünen, stand auf einer Asphaltstraße stolz Jacks große schwarze 747, die wegen der schwarz gepanzerten Seiten sowie der Tragflächengeschütze ziemlich angsteinflößend aussah. Neben dem Flugzeug stand, nicht weniger stolz, Sky Monster.


  »Da seid ihr ja«, sagte er, als wäre nichts gewesen.


  »Wie ist...«, stammelte Pooh Bear. »Ich dachte ...«


  »Das andere Flugzeug, das ihr gesehen habt, war selbstverständlich auch eine schwarze 747«, sagte Sky Monster, »aber hatte sie Geschütze wie diese hier? Und hatte sie eine Tarnkappenpanzerung? Oder war sie nur schwarz?«


  »Aber woher habt ihr ...« Stretchs Stimme war heiser und brüchig.


  Sky Monster grinste. »Wisst ihr noch, wie Jack ursprünglich an die Halicarnassus gekommen ist? Sie war eins von mehreren Fluchtflugzeugen, die Saddam Hussein über den ganzen Irak verteilt hatte. Eins von mehreren. Jacks SAS-Kumpel im Westirak hatten vor einiger Zeit eine zweite solche Maschine gefunden, und Jack hat sie angerufen, dass er sie mal eben brauchte.«


  Sky Monster hielt Pooh und Stretch sein Funkgerät hin. »Hier.«


  Pooh nahm es an sich. »Hallo?«


  »Seid ihr ihnen entkommen? Gut.« Es war Jack. »Aber könnte jetzt vielleicht endlich mal jemand hier runterkommen und mich holen? Ich hin mit meinem Fallschirm buchstäblich am Arsch der Welt gelandet! Irgendwo auf der Sinai...«


  »Was jammerst du hier eigentlich blöd rum, West«, unterbrach ihn Sky Monster grinsend. »Das war schließlich dein beknackter Plan. Wir treffen uns wie geplant am vereinbarten Treffpunkt.«


  »Verstanden«, antwortete Jack. »Übrigens, Pooh und Stretch ... schön, dass ihr wieder bei uns seid.« Stretch und Pooh Bear lächelten. »Hi, Jack«, krächzte Stretch.


  »Na?«


  »Danke.«


  


  


  


  SANSIBAR


  14. JANUAR 2008 ZWEI MONATE VOR DEM DRITTEN STICHTAG


  


  Vier Tage später stieß Jack in Sea Rangers Versteck, das sich an der Ostküste Sansibars unter einem seit langem stillgelegten Leuchtturm befand, wieder zu der Gruppe.


  In der Zwischenzeit hatte sich Stretch gesäubert und fast sechsundzwanzig Stunden am Stück geschlafen. Er saß mit einem Notebook auf dem Schoß im Bett, als Jack hereinkam.


  »Ich war mir echt nicht sicher, ob ihr mich da rausholen würdet«, sagte Stretch.


  »Hatte gerade eine Lücke in meinem Terminplan«, sagte Jack. »Außerdem war es Pooh Bear, der die ganze Drecksarbeit gemacht hat.«


  »Ist das Daddy«, kam eine Stimme aus dem Notebook.


  Stretch drehte den Computer, damit Jack seine Tochter auf dem Bildschirm sehen konnte. Sie war immer noch bei Alby in Australien und hatte bisher nichts von der Rettungsaktion für Stretch mitbekommen.


  »Du hättest mir wirklich sagen können, was ihr vorhattet«, beschwerte sich Lily. »Nein, das ging nicht«, antwortete Jack. »Auch nur darüber Bescheid zu wissen wäre zu gefährlich gewesen für dich. Tut mir leid, meine Kleine.«


  » Übrigens, was ich da neulich zu dir gesagt habe ...« Sie zögerte. »Das war unmöglich von mir. Entschuldige bitte, Daddy.«


  »Du brauchst dich nicht zu entschuldigen. Du hattest vollkommen recht, und auch dein Instinkt hat dich nicht getrogen. Wir lassen keinen unserer Freunde im Stich. Wir hauen sie raus
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  oder sterben bei dem Versuch, es zu tun. Es tut mir nur leid, dass ich dich darüber im Unklaren lassen musste und dich deswegen etwas gegen mich aufgebracht habe.«


  Lily lächelte. »Ich bin so stolz auf dich, Daddy.«


  »Ich finde es toll, dich stolz zu machen. Danke.« Er wandte sich Stretch zu. »Klasse, dass du wieder bei uns bist, Mann. Iss ordentlich und sieh zu, dass du wieder zu Kräften kommst. Es wird nämlich schon bald ziemlich hektisch werden.«


  »Wieso? Was steht als Nächstes an?«


  »Wir müssen herausfinden, wo die restlichen Säulen und Eckpunkte sind.«


  EINE BEGEGNUNG GROSSER GEISTER


  DIE FÜNF GRÖSSTEN KRIEGER
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  SANSIBAR


  JANUAR - FEBRUAR 2008


  


  Jacks Team hatte sich an dem langen Konferenztisch in dem verglasten Büro in Sea Rangers unterirdischem U-Boothafen versammelt. Hinter dem Fenster des Büros ragte der dunkelgraue Kommandoturm von Sea Rangers gestohlenem U-Boot der Kilo-Klasse auf.


  Jack saß zwischen Wizard und Zoe am Kopfende des Tischs. Pooh Bear und Stretch hatten neben den Zwillingen, Lachlan und Julius Adamson, Platz genommen. Sky Monster döste auf einer Couch unter dem Fenster vor sich hin, J. J. Wickham stand an der Tür.


  Die neu zum Team gestoßenen Mitglieder, die Archäologin Diane Cassidy, und Ono, der afrikanische Junge, den Zoe und Wizard vor dem Stamm der Neetha gerettet hatten, saßen am anderen Ende des langen Holztischs.


  Lily und Alby nahmen per Videoschaltung von Perth aus teil.


  Über den Tisch verstreut waren zahlreiche Zettel mit den Notizen von Wizard, Jack und den Zwillingen, außerdem Fotos von Stonehenge, mit Vermerken versehene Landkarten und eine Zusammenfassung von Wizards bisherigen Erkenntnissen.
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  »Also«, begann Jack. »Während wir in diese Hochsicherheitsstützpunkte eingebrochen sind, hat sich Wizard mit der nächsten Phase unserer Mission beschäftigt. Max, die Daten.« Wizard stand auf und schrieb an ein Whiteboard:


  


  1. SÄULE - 11. MÄRZ


  2. SÄULE - 18. MÄRZ


  3. SÄULE - 18. MÄRZ


  4. SÄULE - 20. MÄRZ (ZWEIFACHES ÄQUINOKTIUM)


  


  »Lasst mich der Einfachheit halber zusammenfassen«, sagte Wizard, während er schrieb. »Ende letzten Jahres setzten wir an einem geheimen Ort vor der Küste Englands den Feuerstein auf den Opferstein der Maya - einen der Sechs Heiligen Steine - und entdeckten so diese wichtigen Daten. Dies sind die Stichtage, an denen die restlichen vier Säulen auf die letzten vier Eckpunkte gesetzt werden müssen. Wie ihr selbst seht, drängen sich die Termine alle im März dieses Jahres.«


  »Die Vierte und Fünfte Säule müssen am selben Tag eingesetzt werden«, sagte Pooh Bear. »Kann das stimmen?«


  »Es stimmt«, sagte Wizard. »Ich habe es dreifach nachgeprüft.«


  »Und was bedeutet das?«, wollte Stretch wissen.


  »Es bedeutet, dass die Säulen Vier und Fünf zur gleichen Zeit eingesetzt werden müssen.«


  »Aber diese Eckpunkte könnten sich an entgegengesetzten Enden der Welt befinden ... «


  »Das ist uns durchaus klar«, sagte Jack. »Aber dazu kommen wir später. Wenn ich Wizard richtig verstanden habe, tritt am elften und achtzehnten März ein Himmelsereignis ein, das wir unter dem Namen Titanic Rising kennen und das auch mit dem Einsetzen der zwei ersten Säulen in Abu Simbel und auf dem Tafelberg zusammenfiel. Das letzte Datum, der zwanzigste März, ist kein Titanic Rising.«


  »Was ist es dann?«, fragte Sea Ranger.


  »Es ist das große Ereignis. Bei allen anderen Gelegenheiten dienen Jupiter, Saturn und Titan, der größte Saturnmond, dazu, das Licht des Dunklen Sterns abzulenken. Außerdem wird das Licht dadurch etwas geschwächt. Aber am zwanzigsten März wird das anders sein. Wizard?«


  Wizard führte genauer aus: »Am zwanzigsten März 2008 tritt ein seltenes Ereignis ein, das schon Tausende von Jahren nicht mehr beobachtet wurde. Es ist ein zweifaches Äquinoktium, bei dem sich unsere Sonne und ihr Zwilling, der Dunkle Stern, so gegenüberliegen, dass sich die Erde genau in ihrer Mitte befindet. Nur an diesem Tag halten Jupiter und Saturn die Strahlen des Dunklen Sterns nicht von uns ab. An diesem Datum wird der Dunkle Stern ganz hinter ihnen hervortreten und sein tödliches Licht direkt auf unseren Planeten werfen.«


  »Deshalb muss die Maschine bis dahin in Gang gesetzt sein, und alle Säulen müssen sich an ihrem Platz befinden«, fügte Jack hinzu.


  »Sonst?«, fragte Sea Ranger.


  »Sonst werden wir alle Zeugen des Weltuntergangs«, sagte Wizard.


  »Und wie wird dieser Weltuntergang aussehen?«


  Wizard machte eine Pause. »Von der unvorstellbaren Energie der Dunklen Sonne getroffen, wird unser Planet von heftigen Beben geschüttelt, was an der Erdoberfläche zu gigantischen Verschiebungen führen wird.


  Ihr müsst euch das etwa so vorstellen, als brächen plötzlich alle Vulkane auf der Erde gleichzeitig aus. Stellt euch vor, auf alle Küsten treffen gewaltige Tsunamis. Stellt euch Erdbeben an jeder Verwerfungslinie vor. Und das alles mehrere Jahre lang.


  Eruptionen auf dem Meeresgrund werden die Ozeane aufheizen und in kochende Alpträume verwandeln. Der Himmel wird schwarz von Asche werden, und die Atmosphäre wird sich in kürzester Zeit mit schwefelhaltigen Gasen füllen, die aus dem Erdkern entweichen. Die Atemluft wird total vergiftet werden.


  Unsere Erde selbst ist sehr robust, aber das Leben auf ihr ist es nicht. Menschen können nur auf der Erdoberfläche überleben, und nach dem zwanzigsten März wird diese Oberfläche eine absolut lebensfeindliche Hölle sein - eine Landschaft mit schwarzen Wolken, tobenden Meeren, endlosem Feuer und erstickendem Gas.


  »Spektakulär, gnadenlos und total. Das wird der Weltuntergang sein.«


  »Aha«, sagte Sea Ranger. »Damit sehen wir ja schon etwas klarer. «


  »Falls es dich beruhigt«, bemerkte Wizard. »Das ist seit Bestehen unserer Erde wahrscheinlich schon einige Male passiert.« »Nein, das beruhigt mich ganz und gar nicht.« An diesem Punkt übernahm Jack.


  Wegen Wickham und Diane Cassidy ging er noch einmal alles durch, was sie über die Maschine, die Säulen und die Eckpunkte wussten: dass sich die Erste Säule über viele Generationen hinweg im Besitz der Saudis befunden hatte, die Zweite bei den Neetha und die Vierte beim englischen Königshaus.


  Was den Verbleib der restlichen drei Säulen anging, lagen ihnen nur spärliche Informationen vor: Eine Säule hatte anscheinend die japanische Kaiserfamilie, das älteste Herrscherhaus der Welt. Laut Aussage von Iolanthe Compton- Jones war es den Japanern nach dem Zweiten Weltkrieg gelungen, sie vor den Amerikanern zu verstecken.


  Iolanthe hatte Jack außerdem erzählt, dass drei europäische Königshäuser - das englische, das dänische und die russischen Romanows - ihre Stellung ausschließlich dem Umstand zu verdanken hatten, dass sich die Säulen in ihrem Besitz befanden.


  Darüber hinaus wusste Jack jedoch nichts über den Verbleib der restlichen drei Säulen.


  Der Feuerstein und der Stein des Philosophen, die zum Reinigen der Säulen benötigt wurden und daher eminent wichtig waren, befanden sich augenblicklich in den Händen Wolfs, der sie im Zuge der Schlacht gegen den Stamm der afrikanischen Neetha in seinen Besitz gebracht hatte. Ob Wolf für seine Informationen auch noch andere Quellen hatte als seinen wissenschaftlichen Experten Felix Bonaventura, wusste Jack nicht.


  Was die Frage betraf, wo die anderen Eckpunkte versteckt waren, hatte Jacks Team immerhin noch die Fotos der vom Dunklen Stern angestrahlten Trilithen von Stonehenge mit ihren uralten Weltkarten, von denen die Standorte der sechs großen Tempelschreine abzulesen waren. Bedauerlicherweise bildeten diese Karten die Küstenlinien der Kontinente zu einem Zeitpunkt ab, zu dem die Ozeane noch nicht annähernd so weit angestiegen waren wie in der Gegenwart. Deshalb war es extrem schwierig, die genaue Lage der einzelnen Punkte zu bestimmen.


  Aber die Zwillinge hatten sich den ganzen letzten Monat mit dieser Aufgabe beschäftigt und die alten Küstenverläufe auf der Suche nach Übereinstimmungen mit den heutigen Küstenlinien verglichen.


  »Und was habt ihr herausgefunden?«, fragte Diane Cassidy die Zwillinge. »Weil dort als Nächstes etwas passieren wird«, sagte Lachlan, »haben wir uns auf den dritten Lichtstrahl konzentriert, der auf Stonehenge getroffen ist. Diesen hier.« Er drehte seinen Laptop so herum, dass Cassidy auf den Bildschirm sehen konnte.
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  »Die Küstenlinie, an der sich die mit >3< gekennzeichnete Stelle befindet, ist sehr schwer zu bestimmen«, sagte Julius. »Es könnte die Ostküste jedes Kontinents oder Landes sein: Afrika, Indien, Argentinien, Schweden. Sie könnte sich sogar irgendwo an den Inseln Nordkanadas befinden. Auch der Maßstab ist irreführend, weil diese Karte nicht den gleichen Maßstab hat wie die afrikanische.«


  Lachlan fügte hinzu: »Wir haben jedes Buch über das Ansteigen des Meeresspiegels und über voreiszeitliche Küstenverläufe zu Rate gezogen, das wir finden konnten ... «


  »Und?«, fragte Jack.


  »Und wir sind des Rätsels Lösung noch keinen Schritt näher gekommen«, antwortete Lachlan geknickt.


  »Um es kurz zu machen«, sagte Julius, »wir brauchen mehr Anhaltspunkte, Jack. Wir brauchen mehr Informationen.«


  Tiefes Schweigen herrschte am Tisch.


  Es war Diane, die es schließlich brach.


  »Möglicherweise kann ich Ihnen weiterhelfen.«


  Diane Cassidy griff nach ihrem Rucksack, dem einzigen Gegenstand, den sie bei ihrer Flucht vor den Neetha hatte retten können, und nahm ein abgegriffenes ledergebundenes Notizbuch heraus.


  Seine Seiten waren voll mit Zeichnungen und schriftlichen Eintragungen.


  Sie schlug das Notizbuch auf einer Seite mit folgender Überschrift auf:


  


  DER SPRUCH DER KRIEGER


  (Sphinx, Gizeh)


  


  Der Erste


  wird der Vornehmste sein, Gelehrter und Soldat zugleich.


  Der Zweite


  Ein geborener Führer, keiner wird größeren Ruhm erringen als er.


  Der Dritte


  wird der größte Kriegsherr der Geschichte werden.


  Der Vierte


  ist der große Besessene, der nur nach Ruhm strebt, doch Ruhm ist eine Lüge.


  Der Fünfte


  wird auf die härteste Probe gestellt werden und entscheiden, ob alle leben oder sterben. Unter dem Spruch der Krieger waren Bilder von Hieroglyphen und Landkarten, ergänzt von schriftlichen Notizen.


  


  Diane sah Wizard an. »Sie haben mich nie gefragt, warum ich mich in Afrika auf die Suche nach den Neetha gemacht habe, Max.«


  »Ich ... na ja ... wahrscheinlich dachte ich, Sie hätten einfach nach ihnen gesucht, um zu sehen, ob es diesen sagenhaften verschollenen Stamm tatsächlich gibt.«


  »Ich habe nicht nach den Neetha gesucht. Ich wusste auch von den Sechs Heiligen Steinen und den Säulen. Dass ich so gut über die Neetha Bescheid wusste, war nur eine Folge meiner eigentlichen Nachforschungen: Ich wollte herausfinden, ob diese legendären Heiligen Steine und Diamantenquader tatsächlich existierten oder ob sie nur der Phantasie antiker Autoren entsprungen waren.


  Ich ging davon aus, dass die Neetha als die ursprünglichen Besitzer eines der Sechs Heiligen Steine - der Kugel von Delphi -auch etwas über die anderen Steine wüssten, was ja auch der Fall war. Im Grunde genommen suche ich dasselbe wie Sie, nur war mein Hauptbezugspunkt - Der Spruch der Krieger - ein anderer.« Sie wandte sich Jack zu. »Kennen Sie ihn?«


  »Ja«, antwortete Wizard für ihn. »Er befand sich auf einer Steintafel, die zwischen den Pranken der Sphinx gefunden wurde. Napoleons Männer haben sie ausgegraben.«


  »So ist es. Und diese Tafel befindet sich jetzt im British Museum.«


  »Und was ist nun die Bedeutung dieser Inschrift?«, fragte Jack.


  »Max vermutet schon eine ganze Weile, dass sie eine ganz bestimmte Bedeutung hat, nicht wahr, Max?«, sagte Diane.


  »Ja, schon seit einiger Zeit, aber ich wurde nicht schlau daraus.«


  Diane deutete mit dem Kopf auf Wizards Overhead. »Sie weisen in Ihrer Zusammenfassung darauf hin, dass die >Fünf Kriegen möglicherweise die Halterungen der Säulen sind.«


  »Tatsächlich?« Jack schaute auf die Overheadabbildung und stellte zu seiner Überraschung fest, dass sie recht hatte.


  Da stand es, schwarz auf weiß, unter der Überschrift


  >DIE SECHS SÄULEN<


  Wo stecken sie? Die Großen Häuser Europas. Vielleicht die »Fünf Krieger«?


  »Meiner Meinung nach«, sagte Diane, »steht dieses Gedicht in direktem Zusammenhang mit unserer Suche. Meiner Meinung nach ist hier von den fünf Menschen die Rede, die im Lauf der Geschichte den nachhaltigsten Einfluss auf die Geschicke des Feuersteins, der Sechs Heiligen Steine, der Säulen und der Eckpunkte hatten.«


  Diane projizierte das Gedicht auf das Whiteboard und begann, mit einem Marker verschiedene Wörter einzukreisen und am Rand Anmerkungen hinzuzufügen.


  Beim Schreiben führte sie fachkundig aus: »Wie wir alle wissen, wurde die Große Pyramide von Cheops erbaut. Die anderen Pyramiden in Gizeh wurden von Cheops' Sohn Chephren und seinem Enkel Mykerinos erbaut.


  Die Sphinx befindet sich vor der zweiten Pyramide von Gizeh, der von Chephren, weshalb die Ägyptologen lange einfach davon ausgingen, dass sie auch von ihm erbaut wurde. Heute nehmen jedoch viele Ägyptologen an,


  dass Cheops, der Erbauer der Großen Pyramide, beabsichtigt hatte, die Sphinx zu bauen, dann aber starb, bevor er dazu kam.«


  »Wir wissen inzwischen recht gut Bescheid über die Große Pyramide«, sagte Jack freundlich.


  »Aber vielleicht sind Sie sich noch nicht über die enorme Bedeutung ihres Erbauers Cheops im Klaren«, sagte Diane. »Die Große Pyramide, der Goldene Schlussstein und der Feuerstein: Alle drei sind für Ihre Mission von entscheidender Bedeutung. Und es war Cheops, der alle drei in Auftrag gegeben hat. Es war Cheops, der alle drei in seinem Besitz hatte. Ist angesichts dessen nicht anzunehmen, dass Cheops umfangreiches Wissen über Ihre Maschine besessen haben muss?«


  »Darauf deutet allerdings einiges hin«, sagte Jack mit einem Blick auf Wizard. Der alte Professor zuckte nur verlegen mit den Achseln. »Wir haben uns bisher vor allem auf Ramses und die Sechs Steine des Ramses konzentriert.«


  »Verständlicherweise«, sagte Diane und hörte mit dem Schreiben auf. »Aber haben Sie sich jemals gefragt, woher diese Sechs Heiligen Steine gekommen sind? Und woher die sechs länglichen Diamantensäulen stammen? Irgendwann im Lauf der Geschichte müssen sie einmal alle zusammen gewesen sein, oder nicht? Und das erste Mal, dass sie unseres Wissens zusammen gewesen sind, war, als sie sich in Cheops' Besitz befanden - weshalb in manchen alten Texten der Feuerstein, die Sechs Heiligen Steine und die Sechs Säulen in ihrer Gesamtheit als >Cheops' Schatz< oder >Cheops' Weisheit« bezeichnet werden. Und die Antwort auf die Frage, was aus Cheops' Schatz geworden ist, findet sich in dieser Inschrift, die viertausend Jahre alt ist.«


  Mit einer schwungvollen Bewegung trat Diane vom Whiteboard zurück, so dass ihre Eintragungen sichtbar wurden:
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  »Dschingis Khan ... Napoleon ...«, las Wizard ab.


  »Jesus Christus ...«, bemerkte Zoe skeptisch. »Ein Krieger?«


  Julius deutete mit dem Kinn auf das Whiteboard. »Ich glaube, ihr wolltet eigentlich >Lachlan Adamson< für den vierten Krieger eintragen. Er ist total besessen. Wirklich, ihr solltet ihn nur mal sehen, wenn er sich morgens die Haare kämmt. Wie ein Besessener, total zwanghaft... «


  »Ha-ha-ha«, konterte Lachlan.


  »Das ist jedenfalls, womit ich mich beschäftigt habe«, sagte Diane. »Das ist, was mich zu den Neetha geführt hat - ich wollte herausfinden, was sie möglicherweise über diesen Spruch wissen. Ich hätte nur nicht im Traum gedacht, ich könnte von ihnen gefangen genommen und versklavt werden.« Jack sagte lange nichts, sondern schaute nur auf das Whiteboard.


  Schließlich brach er das Schweigen: »Es ist eine Prophezeiung ...«


  Diane nickte, sichtlich beeindruckt. »Ja, Captain. Genau so ist es. Eine Voraussage, ein Hinweis auf die fünf Personen, die im Lauf der Jahrhunderte das Schicksal von Cheops' Schatz am meisten beeinflussen werden: das Schicksal des Feuersteins, der Sechs Heiligen Steine und der Sechs Säulen.« »Sie glauben also«, sagte Jack, »dass wir, wenn wir die Spur dieser fünf großen Krieger und ihre Lebensgeschichten verfolgen, die Säulen finden werden und vielleicht auch einige Hinweise auf den Verbleib der restlichen Eckpunkte erhalten.«


  Diane Cassidy deutete auf ihn. » Genau das ist, was ich glaube.«


  »Na schön«, sagte Jack. »Aber wie sind Sie darauf gekommen, dass die auf der Sphinxtafel erwähnten Krieger ausgerechnet diese Typen sein sollen. Warum zum Beispiel nicht irgendwelche anderen großen Militärs wie Raleigh oder Nelson ... «


  »... oder Cäsar oder Hannibal...«, fügte Zoe hinzu.


  »... oder Saladin oder Alexander ...«, sagte Pooh Bear.


  »... Hitler, Patton oder Rommel...«, sagte Julius.


  Diane hob die Hände. »Ich weiß, ich weiß. Aber glauben Sie mir, ich habe mich ausgesprochen intensiv mit all diesen historischen Gestalten befasst, bevor ich mich auf diese vier festgelegt habe. Dahinter steckt jahrelange Arbeit.«


  »Okay. Und weshalb haben Sie sich nun ausgerechnet für diese vier entschieden?«


  »Na schön, fangen wir mit Moses an. Behalten Sie dabei immer im Auge, dass die historische und biblische Figur, die wir als Moses kennen, in Wirklichkeit ein ägyptischer Priester namens Thutmosis war. Moses oder Mosis bedeutet nichts weiter als >Sohn vom. Demnach heißt Thutmosis >Sohn von Thot<, und Thot ist der ägyptische Gott der Weisheit. Moses ist also der Namensvetter einer Person, die mit einem der Steine des Ramses in Verbindung gebracht wird: mit den Zwillingstafeln des Thutmosis.«


  »Auch unter dem Namen >Zehn Gebote< bekannt«, fügte Pooh Bear hinzu. »Das ist uns allen klar.« Er schaute auf die Zwillingstafeln des Thutmosis. »Ganz richtig, ja«, sagte Diane.


  »Und woraus schließen Sie, dass der erste Krieger dieses Spruchs Moses ist?«, fragte Jack.


  »Der Spruch ist nicht der einzige alte Text, in dem fünf legendäre Krieger Erwähnung finden«, antwortete Diane. »Es gibt noch zwei andere. Einer stammt aus der Wu-Schlucht in China und wird üblicherweise dem chinesischen Philosophen Laotse zugeschrieben, und ein zweiter stammt aus den Ruinen von Karakorum in der Mongolei. Das hier ist der erste.«


  Sie blätterte zu einer sehr alten sepiagetönten Fotografie, die in ihr Notizbuch geheftet war. Darauf war ein steinerner Sockel mit alten chinesischen Schriftzeichen zu sehen. Sie hatte die Inschrift übersetzt:


  


  Die Fünf


  1. Ein demütiger Priester, Sohn des großen Gottes der Weisheit, wird vor dem Hass eines mächtigen Königs aus seiner Heimat fliehen.


  2. Ein Seher und Heiler wird an einem schrecklichen Baum sterben.


  3. Ein Kriegsherr, aber zugleich ein ausnehmend weiser Herrscher, dessen Reich auf einer unfruchtbaren Hochebene entstehen wird.


  4. Er wird ein Reich zu gründen suchen, aber nur Tränen finden, sein Reich wird kein Dutzend Jahre Bestand haben.


  5. Eine tödliche Schlacht zwischen Vater und Sohn, einer kämpft für alles und der andere für eins.


  


  Wizard sagte: »Diesen Sockel habe ich gesehen, als ich in der Wu-Schlucht war. Er befindet sich immer noch dort, inzwischen allerdings drei Meter unter Wasser.«


  Diane wandte sich einem zweiten Foto zu, auf dem eine große gusseiserne Tür mit Nieten und Symbolen abgebildet war, die aussahen wie alte chinesische Schriftzeichen.


  »Das ist Mongolisch«, sagte Diane. »Wir haben es hier mit einem der Tore von Karakorum zu tun, der Schwarzen Stadt, der Hauptstadt der Khanate. Es stammt aus der Zeit Dschingis Khans.«


  Alle lasen Cassidys Übersetzung des Texts:


  Die Fünf Größten Krieger


  Der Erste, der Krieger-Priester, wird den Schatz aus dem auserwählten Land bringen und das große Geschlecht begründen.


  Der Zweite, der Krieger-König, wird die zwei Königsgeschlechter vereinen und so den Fortbestand des Gottkönigsgeschlechts gewährleisten. Er wird den Schatz in zwei Teile teilen und der Welt für immer seinen Stempel aufdrücken.


  Der Dritte, der Pferde-Krieger, wird den Schatz in seinen eisernen Hallen getreulich hüten und denen vermachen, die er für würdig erachtet.


  Der Vierte, der Kaiser-Krieger, wird um seines persönlichen Ruhmes willen nach dem Schatz suchen und ihn dadurch nur weiter zerstreuen. Er wird auf ewig unerreichbar für ihn bleiben.


  Der Fünfte, der Überragende Krieger, wird bei der Zweiten Ankunft da sein, und er wird über das Schicksal aller entscheiden.


  » So bin ich auf Moses, Jesus, Dschingis Khan und Napoleon gekommen«, sagte Diane. »Wenn man alle drei Quellen - und zahlreiche andere historische Hinweise - in Bezug zueinander bringt, wird ganz klar ersichtlich, wie sich alles ineinander fügt. Wer allerdings der letzte, der fünfte Krieger ist, weiß ich noch nicht - in dem Text aus der Schwarzen Stadt heißt es, der fünfte Krieger wird bei der >Zweiten Ankunft< zugegen sein, damit ist die Rückkehr des Dunklen Sterns nächsten Monat gemeint.«


  Lachlan Adamson wendete sich an Jack. »Eine tödliche Schlacht zwischen Vater und Sohn. Damit könntest du und dieses Arschloch von deinem Vater gemeint sein, wie ihr es am Ende unter euch ausmacht.«


  »Und ein Krieger bist du auf jeden Fall«, fügte Julius hinzu.


  Jack sah sie von der Seite an. »Das bin sicher nicht ich, und zwar schon allein deswegen, weil ich nicht überragend bin. Mein Vater ist überragend. Er könnte der fünfte Krieger sein.«


  Zoe schien nicht überzeugt. »Jesus Christus wird normalerweise nicht als Krieger bezeichnet. Er war ein Mann des Friedens.«


  »Er trug ein Schwert«, hielt ihr Wizard entgegen. »Und an einer berühmten Stelle des Matthäusevangeliums forderte er seine Anhänger auf, sich zu bewaffnen.«


  »Und viele seiner Anhänger waren Revolutionäre, die zum Aufstand gegen Rom aufriefen«, sagte Julius.


  »Und Napoleon?«, setzte Zoe hinzu. »Ein Kaiser-Krieger? Trotz all seiner anfänglichen Erfolge ist der Kerl doch letztlich grandios gescheitert.«


  Darauf hatte Jack eine Antwort. »Richtig, aber er ließ sich zum Kaiser von Frankreich proklamieren. Außerdem war er ein Ägypten-Fan. Nur ihm haben wir es zu verdanken, dass wir den Stein von Rosette haben und die Hieroglyphen entziffern konnten. Und er wurde bekanntermaßen im Innern der Großen Pyramide ins Freimaurertum initiiert. Es gibt in der Geschichte keinen europäischen Staatsmann mit einer engeren Beziehung zu Ägypten. « Jack wandte sich wieder Diane Cassidy zu.


  »Das ist alles äußerst hilfreich. Sie könnten durchaus auf der richtigen Spur sein. Gehen wir also fürs Erste einfach davon aus, dass Sie mit Ihrer Theorie richtig liegen, und befassen uns noch etwas weiter mit diesen vier historischen Gestalten: Moses, Jesus, Dschingis Khan und Napoleon.


  Deshalb wieder an die Arbeit, Leute. Ich möchte, dass ihr in alten Texten nach Verbindungen zwischen diesen vier Kriegern und der Maschine, den Säulen und den Eckpunkten sucht.


  Bezieht sämtliche Fachgebiete ein, von Astronomie über Ägyptologie bis zu antiker Mythologie, von den Eckpunkten, an denen wir waren - Abu Simbel und Kapstadt -, bis zu Aristoteles, Ramses, Cheops, Hieronymus, den Neetha und den europäischen Königshäusern. Alles, was ihr finden könnt. Sucht nach Zusammenhängen, Querverbindungen, irgendwelchen gemeinsamen Nennern, die uns zu den restlichen Säulen und Eckpunkten führen könnten. Und du, Zoe, solltest vielleicht nach anderen Kandidaten für den Titel des >Großen Kriegers< suchen - nur für den Fall, dass sich Dr. Cassidy in diesem Fall getäuscht hat.


  Dann mal los, Leute, an die Arbeit.«


  


  


  


  SANSIBAR


  FEBRUAR 2008 DER MONAT VOR DEM DRITTEN STICHTAG


  


  In den nächsten Wochen stürzten sich die Mitglieder des Teams in die Forschungsarbeit und lasen alles, was sie über die bekannten »Größten Krieger« finden konnten - Moses, Jesus, Dschingis Khan und Napoleon. Sie machten sich Aufzeichnungen über Reisen, die diese Männer unternommen, Texte, die sie verfasst hatten, und Bücher, die über sie geschrieben worden waren.


  Sie studierten die Bibel und die anderen bekannten Evangelien, sie lasen Die Geheime Geschichte der Mongolen, in der die Eroberungszüge Dschingis Khans festgehalten sind, sowie die Geschichten seiner Söhne und Enkel, und suchten darin nach Hinweisen auf alte Überlieferungen, »Weisheiten« oder »Schätze«. Alle zwei Tage kamen sie zu einer Besprechung zusammen, bei der Jack die wichtigsten Punkte ans Whiteboard schrieb.


  Wie nicht anders zu erwarten, traten im Lauf ihrer Suche seltsame Zusammenhänge zutage.


  Die Könige der europäischen Herrscherhäuser nannten sich zum Beispiel »Deus Rex« - Gottkönig -, und mit ebendiesem Titel wurde in dem mongolischen Text aus der Schwarzen Stadt die Blutlinie von Jesus Christus bezeichnet.


  Auch das kam ans Whiteboard.


  Des Weiteren stellte sich heraus, dass Napoleon ein unerklärlich starkes Interesse an Ramses II. gezeigt hatte. Bei all seinen Ägyptenexpeditionen hatte Napoleon ausdrückliche Anweisung erteilt, ihn über alle Entdeckungen in Zusammenhang mit Ramses dem Großen unverzüglich in Kenntnis zu setzen. Besonders angetan hatte es ihm eine Inschrift, die in den Ruinen von Ramses' Palast in Luxor gefunden worden war. Sie lautete:


  


  EIN EINSAMER BEKHEN-POSTEN STEHT WACHE AM EINGANG DES GRÖSSTEN HEILIGTUMS.


  


  Das Größte Heiligtum war natürlich ein Hinweis auf den Sechsten und letzten Eckpunkt. Und »Bekhen« war eine seltene braunschwarze Basaltsorte.


  Und aus diesem Grund hatte Napoleon seine Wissenschaftler damit beauftragt, in Ägypten nach Monumenten aus Bekhen zu suchen. Ihre bekannteste Entdeckung war der Stein von Rosette, aber darüber hinaus wurden nur einige wenige kleine Obelisken entdeckt, von denen keiner am Eingang eines großen unterirdischen Heiligtums stand.


  Abgesehen von der Faszination, die Ägypten auf Napoleon ausübte, zeigte der Korse auch ein ungewöhnlich starkes Interesse an Astronomie und hier wiederum vor allem an zwei Planeten des Sonnensystems: Saturn und Jupiter. Ganz besonders beschäftigte den französischen Kaiser die Frage, warum diese zwei Planeten auf ihren Umlaufbahnen manchmal etwas zu spät an der für einen bestimmten Zeitpunkt vorherberechneten Stelle eintrafen, fast so, als beeinflusste eine von außen kommende Kraft ihre Himmelsbewegungen.


  »An der Artillerieakademie wurde Napoleon von keinem Geringerem als Pierre Simon de Laplace unterrichtet...«, berichtete Zoe der Gruppe bei einem der Treffen.


  »Pierre Laplace?« Wizard schaute auf. »Er war einer der genialsten Mathematiker aller Zeiten. Auf Laplace geht zum Beispiel das Konzept des Urmeters zurück. Außerdem spielte er in der Astronomie der damaligen Zeit eine wichtige Rolle. Einige finden sogar, dass er auf dem Gebiet der Himmelsmechanik Isaac Newton überlegen war.«


  »Außerdem hatte Laplace Förderer an höchster Stelle«, fügte Zoe hinzu. »Als Napoleon Kaiser von Frankreich wurde, holte er Laplace an seinen Hof, um ihn in astronomischen Fragen zu Rate zu ziehen; außerdem beauftragte er ihn damit, den Ursachen für die Verzögerungen in den Umlaufbahnen von Saturn und Jupiter nachzugehen.«


  »Napoleon wusste also sowohl über Ägypten als auch über die Umlaufbahnen von Saturn und Jupiter sehr gut Bescheid. Demnach können wir vermutlich davon ausgehen, dass er auch von der Dunklen Sonne wusste«, merkte Jack an.


  Auch das kam ans Whiteboard.


  Die Erwähnung Isaac Newtons veranlasste Stretch, sich zu Wort zu melden. »Ich bin Wizards Hinweis auf Newtons alchemistische Forschungen nachgegangen. Newton war regelrecht besessen von der Alchemie, der >Wissenschaft<, Blei in Gold zu verwandeln. Das war eine fixe Idee von ihm. Über dieses Thema hat er mehr geschrieben als über jedes andere.«


  »Und?«


  »Seine alchemistischen Schriften sind sehr kompliziert und esoterisch, und, na ja, die meiste Zeit ergeben sie einfach keinen Sinn. Ihr mögt mich vielleicht für verrückt halten, aber manchmal hatte ich das Gefühl, Newton benutzte den Begriff >Alchemie< als Decknamen für etwas anderes.«


  »Isaac Newton war berüchtigt dafür, sehr wenig von seinen Entdeckungen preiszugeben«, sagte Wizard. »Und Alchemie galt sogar schon zu seiner Zeit als fauler Zauber. Daher würde es mich nicht wundern, wenn Newtons >Alchemie< für eine ganz andere Art von Umwandlung stand.«


  »Bezieht sich denn irgendeine seiner Arbeiten auf die Dunkle Sonne?«, fragte Jack.


  »Nicht dass ich etwas in dieser Richtung gefunden hätte«, antwortete Stretch. »Jedenfalls keine direkten Verweise.«


  »Ist er demnach für uns relevant?«, fragte Jack.


  Wizard antwortete für Stretch - und sehr leidenschaftlich. »Unbedingt. Selbst heute noch gilt Sir Isaac Newton als weltweit anerkannter Experte für Planetenbewegungen, insbesondere was die Bahnen der Gasriesen angeht. Nicht zuletzt war er der Erste, der das Titanic Rising exakt vorhergesagt hat. In Anbetracht von Newtons Hang zur Esoterik und des enormen Umfangs der Schriften, die er nicht veröffentlichte, ist es durchaus möglich, dass er die Dunkle Sonne entdeckte und seine Entdeckung für sich behielt. Wer Newton ignoriert, tut dies auf eigene Gefahr.«


  Es kam ans Whiteboard.


  Währenddessen war Ono, der junge Neetha, in Sea Rangers Versteck zunehmend unruhiger und niedergeschlagener geworden. Aufgewachsen in der Freiheit des Dschungels, fand er Sea Rangers Betonbunker zunehmend bedrückender und klaustrophobischer.


  Wie viele afrikanische Stammesangehörige, die aus der Weltabgeschiedenheit ihres Stammesgebiets übergangslos in die Zivilisation verpflanzt wurden, bekam er schwere Depressionen.


  Nachdem Diane Cassidy ohnehin nach Hause fliegen und sich bei ihren Angehörigen und Freunden melden musste - selbstverständlich hatte sie schon mit einigen telefoniert und ihnen gesagt, dass sie wohlauf war -, kam man überein, dass sie Ono mitnehmen und in einem Waisenheim außerhalb


  Mombasas unterbringen sollte, in dem afrikanische Jugendliche betreut wurden.


  Ono verließ die Gruppe in Dianes Begleitung, und keine zwei Wochen später erhielten sie von ihm einen Brief, den er einer der Nonnen im Heim diktiert hatte und demzufolge es ihm schon wieder viel, viel besser ging.


  Diane kam zehn Tage später wieder aus den Staaten zurück, um weiter bei den Recherchen zu helfen.


  An einem ruhigen Nachmittag zog sich Jack mit Wizard in eins der Büros zurück, um sich ungestört mit ihm zu unterhalten. Er wollte über etwas sprechen, was ihn schon eine Weile beschäftigte: die vier restlichen Belohnungen, die mit dem Einsetzen der letzten vier Säulen an den jeweiligen Eckpunkten einhergingen.


  »Max, die Belohnung für das Einsetzen der Ersten Säule, Wissen, war enorm großes Wissen.« »Richtig.«


  »Und das hat jetzt Wolf. Die zweite Belohnung, Hitze, war das Geheimnis fortwährender Bewegung, das, wie Alby beobachtet hat, Wolf am Zweiten Eckpunkt Vulture gegeben hat.«


  »Ja.«


  »Beide Belohnungen waren dafür gedacht«, fuhr Jack fort, »die menschliche Zivilisation voranzubringen. Hast du eine Idee, worum es sich bei den letzten vier Belohnungen handeln könnte?«


  Wizard zuckte mit den Achseln. »Da kann ich nur raten. Die Angaben zu den restlichen Belohnungen sind bestenfalls bruchstückhaft. Nimm etwa die dritte Belohnung: Sehen. Ist damit >in die Zukunft sehen< gemeint? Oder in die Vergangenheit? Oder ist es vielleicht die Fähigkeit, in die Herzen der Menschen zu sehen? Ich habe einmal von einem ägyptischen Blutritual gelesen, bei dem sich ein Priester in die Handfläche schneidet und dann mit seiner blutenden Hand einen heiligen Stab umklammert - angeblich hatte er daraufhin Visionen.


  Unser chinesischer Philosophenfreund Laotse hat einmal gesagt, dass es das Größte überhaupt sei, den Zeitpunkt seines eigenen Todes vorhersehen zu können, damit man darauf vorbereitet wäre. Wenn man nun berücksichtigt, welche Bedeutung Laotse für unsere Mission hat, könnte das eine versteckte Anspielung auf die Belohnung Sehen sein.«


  »Und die anderen?« Jack las von Wizards Zusammenfassung ab: »Leben, Tod und Macht}«


  »Weißt du noch, was Stretch kürzlich über Isaac Newton gesagt hat? Dass er das Wort >Alchemie< als Code für etwas ganz anderes verwendet haben könnte als die Verwandlung von Blei in Gold? Ich habe mich oft gefragt, ob es Newton bei seinen alchemistischen Forschungen in Wirklichkeit darum ging, die durchschnittliche menschliche Lebenserwartung zu verlängern. «


  »Du meinst, die Belohnung Leben könnte langes Leben bedeuten ...«


  »Jedenfalls gefällt mir Newtons Metapher«, sagte Wizard. »Dass unsere gewöhnliche Lebensspanne Blei ist, während eine verlängerte Gold wäre. Besonders attraktiv ist die Aussicht auf ein langes Leben natürlich für die Reichen und Mächtigen: Denn egal, wie viel Geld jemand hat, dem Tod kann keiner entrinnen.«


  » Und was ist mit der fünften Belohnung, Tod«


  »Wenn ich verschiedene ägyptische Texte einander gegenüberstelle - die Pyramidentexte, das ägyptische Totenbuch -, würde ich mal annehmen, dass diese Belohnung eine Art Waffe ist. Die Fähigkeit, seinen Feinden den Tod zu bringen.«


  »Besteht die Möglichkeit, dass die zwei Belohnungen Leben und Tod irgendwie zusammenhängen? Tod könnte die Macht zu töten sein, aber Leben könnte vielleicht auch ein Mittel gegen den Tod sein. Schließlich ist das eine das genaue Gegenteil des anderen, und außerdem sollten wir in diesem Zusammenhang vielleicht auch berücksichtigen, dass das die zwei Säulen sind, die gleichzeitig eingesetzt werden müssen.«


  »Oh, daran habe ich noch gar nicht gedacht«, bemerkte Wizard nachdenklich. »Da könnte auf jeden Fall etwas dran sein, ein Zusammenhang zwischen den beiden, hmm ... «


  »Und was ist schließlich mit der letzten Belohnung?«, fragte Jack. »Macht}« Wizard breitete die Hände aus. »Das ist die Belohnung der Belohnungen: uneingeschränkte irdische Macht für denjenigen, der den Dunklen Stern abwehrt. Aber welche Form diese Macht annimmt, weiß niemand ...«


  In diesem Moment klopfte es.


  Zoe steckte den Kopf zur Tür herein. »Hallo. Eben hat Lily aus Australien angerufen. Sie sagt, sie hat wichtige Neuigkeiten. «


  Die Gruppe versammelte sich vor der Projektionsleinwand im Besprechungszimmer.


  Wizard stand im vorderen Ende des Raums. Lilys Gesicht war auf einem Computermonitor und kam per Videoschaltung aus Perth.


  Wizard projizierte ein Digitalfoto auf die Leinwand. Es zeigte die goldene Tafel, die Zoe und er am Ersten Eckpunkt in Abu Simbel fotografiert hatten; sie enthielt die Beschreibungen aller sechs Eckpunkte.
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  Und? Was gibt's?«, fragte Zoe.


  »Ich kann immer noch nicht glauben, dass mir das nicht schon früher aufgefallen ist«, sagte Lily. »Seht euch mal die linke Seite der Tafel ganz genau an, dann werdet ihr feststellen, dass die Thoth-Ziffern für jeden Eckpunkt in Form waagrechter Striche angegeben sind. Und unter jeder Thoth-Ziffer werdet ihr eine V-förmige Markierung finden. Das ist das Thoth-Zeichen für reinigen.«


  Zoe zuckte mit den Achseln. »Sicher. Damit ist das Reinigen der Säulen mit dem Stein des Philosophen gemeint.«


  »Nur zum Teil«, sagte Lily. »Seht genauer hin. Unter den Ziffern für die letzten drei Eckpunkte sind zwei Vs.«


  »Tatsächlich ...«, murmelte Lachlan.


  »Hm ...?«, brummte Julius, der es zum ersten Mal bemerkte. Jack runzelte die Stirn. »Was bedeutet das? Eine Art doppelte Reinigung?« »Ja«, sagte Lily.


  »Als mich Lily gestern darauf aufmerksam gemacht hat«, sagte Wizard, »haben wir meine Datenbank für hieroglyphische Hinweise nach einer zweiten Form von Reinigung durchforstet. Weil der Dunkle Stern Ende März der Erde wesentlich näher ist und somit mehr Kräfte abstrahlt, erfordern die letzten drei Säulen eine zusätzliche Form der Reinigung. Die Hauptquelle hierfür war das hier.«


  Er warf ein Bild einer alten ägyptischen Inschrift auf die Leinwand.


  »Diese Hieroglyphen befinden sich auf einem steinernen Deckenträger in Abydos«, erläuterte Wizard dazu. »Übersetzt lautet die Inschrift:


  Reinige auch die letzten drei in meiner Schale, in den klaren Wassern der Quelle der Schwarzpappel. Tue dies und Ras Zwilling wird besänftigt sein und dir seine Wohltaten verleihen.«


  »Seine Wohltaten?«, wiederholte Stretch. »Die letzten drei Belohnungen?« »Richtig«, sagte Wizard.


  »Um also die Dunkle Sonne an den letzten drei Eckpunkten aufzuhalten«, sagte Jack, »müssen wir die letzten drei Säulen nicht nur mit dem Stein des Philosophen reinigen, sondern auch in den Wassern der Quelle der Schwarzpappel... «


  »... und es muss >in meiner Schale< geschehen, in der Schale von Ramses II., dem letzten der Sechs Heiligen Steine«, ergänzte Wizard.


  »Und das ist der Einzige, auf dessen Versteck wir bisher keinerlei Hinweise haben«, sagte Jack. »Das wird eine harte Nuss. Lily, Alby, Wizard: Ich möchte, dass ihr drei euch von jetzt an nur noch damit beschäftigt. Versucht herauszufinden, was aus der Schale geworden ist und wo sich diese Pappelquelle befindet. «


  Sie setzten ihre Recherchen fort.


  In den Pausen zwischen Besprechungen und Quellenstudium gingen Jack und die anderen Soldaten des Teams ins Freie, um sich fit zu halten und mit ihren Waffen zu trainieren.


  Jack und Zoe gingen morgens an der Küste joggen. Pooh Bear baute sich aus Sandsäcken eine lebensgroße Puppe, auf die er Messer schleuderte, und Stretch, der inzwischen fast vollständig wiederhergestellt war, feuerte mit einem Scharfschützengewehr darauf.


  Eines Tages zeichnete er auf Lilys Drängen ein lächelndes bebrilltes Gesicht auf die Puppe, worauf ihr Lily den Namen >George< gab. Wenn nun jemand zum Waffentraining nach draußen ging, tat er es mit den Worten: »Ich gehe nur George mal eben wieder killen.« Und wenn die arme Puppe, Sand rieselnd, manchmal enthauptet, in der Regel mit einer fehlenden Gliedmaße, wieder nach drinnen gebracht wurde, bemerkte unweigerlich jemand: »Der arme George.«


  Die Recherchen gingen weiter.


  Zwischen den großen Kriegern wurden immer mehr Zusammenhänge entdeckt, und das Whiteboard füllte sich. Schon bald zeigte sich, dass einige der erstaunlichsten - und wichtigsten -Verbindungen einen speziellen Krieger betrafen.


  Jesus von Nazareth.


  »Kein Mensch hatte eine nachhaltigere Wirkung auf die Menschheit als Jesus Christus«, sagte Lachlan, der den anderen zusammen mit seinem Bruder Julius einen Vortrag hielt. (Auch bei dieser Gelegenheit trugen die Zwillinge, wie sie das häufig taten, einander widersprechende T-Shirts - auf dem von Lachlan stand diesmal »Stewie Griffin for President«, worauf Julius mit »Stewie Griffin ist ein fieses Genie« konterte.)


  »Die Klärung der Frage, ob Jesus der Sohn eines göttlichen Wesens war, sparen wir uns für einen späteren Zeitpunkt auf«, sagte Lachlan. »Es sind sich jedoch alle, Gläubige und Atheisten gleichermaßen, einig, dass Jesus vor etwa zweitausend Jahren in Judäa gelebt hat, das sich auf dem Gebiet des heutigen Israel befindet.


  Sein Wirken und seine Lehren werden von einer Organisation verkündet, die wir als die katholische Kirche kennen. Nun steht natürlich nach wie vor zur Diskussion, ob diese Organisation nicht einfach nur eine abgewandelte Version eines ägyptischen Sonnenkults ist... «


  »Was diesen Punkt angeht, hatten wir schon einige ausgedehnte Diskussionen«, sagte Jack.


  »... schon, aber seid ihr euch auch der entscheidenden Bedeutung bewusst, die dieses Jahr Ostern für die Kirche hat? Darauf weist übrigens auch Wizard in seiner Zusammenfassung hin.«


  »Könntest du das bitte etwas genauer ausführen?«


  »Nun, wie ihr wahrscheinlich alle wisst, fällt Ostern jedes Jahr auf ein anderes Datum. Aber wisst ihr auch, wie der Tag, auf den Ostern fällt, bestimmt wird?«


  »Wie?«, fragte Pooh Bear.


  »Ursprünglich wurde er folgendermaßen berechnet«, führte Julius aus. »Der Ostersonntag fällt auf den ersten Sonntag nach dem ersten Vollmond, der auf das nördliche Äquinoktium folgt.«


  »Einfacher gesagt«, flocht Lachlan ein, »auf den Sonntag nach dem ersten Frühlingsvollmond.«


  »Da haben wir es«, sagte Stretch. »Ein Sonnenkult.«


  »Aber dieses Jahr, also 2008«, sagte Lachlan, »tritt etwas ganz Besonderes ein. Dieses Jahr fällt Ostern genau auf die Tagundnachtgleiche. Der maßgebliche Tag ist der zwanzigste März, und dieses Jahr ist der zwanzigste März der Gründonnerstag, der erste der sogenannten Kartage, an denen Jesu Tod gedacht wird.« »Vollmond, die Sonne im Äquinoktium und die Rückkehr des Dunklen Sterns«, bemerkte Jack. »Der religiöse Sturm par excellence.«


  »Für die katholische Kirche ist der zwanzigste März 2008 das heilige Datum schlechthin«, sagte Lachlan. »Denn auf diesen Tag fällt alles, woran sie glauben.«


  »Glaubst du, sie mischt da immer noch mit?«


  »Die Kirche mag sich vielleicht seit deinem Kampf mit ihren Vertretern an der Großen Pyramide zurückgezogen haben, aber es wäre sträflich leichtsinnig, diesen vordergründigen Rückzug mit Untätigkeit zu verwechseln. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie bis zum zwanzigsten März alle unsere Unternehmungen genauestens beobachten werden.«


  »Um wieder auf Jesus selbst zurückzukommen«, fuhr Julius fort. »Wie die meisten von euch wissen, wurde er der >Messias< genannt, ein Titel, der im Lauf der Jahre eine religiöse Bedeutung bekam, obwohl er ursprünglich mehr mit Abstammung zu tun hatte.


  Es wurde viel Aufhebens um Jesu Abstammung väterlicherseits gemacht; es hieß, sein Vater Josef stamme von König David ab. Väterlicherseits kam Jesus aus einer sehr wohlhabenden Familie. Er war kein armer Zimmermann. Im Übrigen ist in der Bibel auch nie davon die Rede, dass Jesus jemals gearbeitet hat.«


  An dieser Stelle übernahm Lachlan: »Und noch interessanter wird die ganze Geschichte, wenn man sie mütterlicherseits betrachtet. Maria, die Mutter von Jesus, stammte von Aaron ab. Auch sie war königlichen Geblüts. Wer war Aaron, werdet ihr jetzt fragen.«


  Lachlan grinste. »Aaron war Moses' Bruder. Jesus, unser zweiter Krieger, war ein sehr, sehr entfernter Nachkomme der Familie von Moses, unserem ersten Krieger.«


  »Jesus war somit schon enorm wichtig, bevor er auch nur ein einziges Wort sprach«, fuhr Julius fort. »Er war die lebende, fleischgewordene Union zweier mächtiger Königsgeschlechter: der Geschlechter von David und Aaron. Die Vereinigung dieser beiden großen Geschlechter war schon seit langem prophezeit worden, und dass derjenige, der sie vereinte, der Messias wäre.« »Demnach scheint also durchaus plausibel, dass heilige Familienerbstücke - wie zum Beispiel der >Schatz<, den Moses aus Ägypten entführte - von Generation zu Generation weitergegeben wurden, bis sie schließlich an Jesus übergingen. Was Jesus dann allerdings mit diesem Schatz gemacht hat, ist die große Frage.«


  »Einer von Dr. Cassidys Inschriften zufolge«, fuhr Julius fort, »würde der Zweite Große Krieger - Jesus - den Schatz in zwei Teile teilen und der Welt für alle Zeiten seinen Stempel aufdrücken.


  Dass Jesus der Welt seinen Stempel aufgedrückt hat, steht völlig außer Frage. Und >den Schatz in zwei Teile teilen< dürfen wir wohl so verstehen, dass die Sechs Säulen in zwei Gruppen von jeweils drei aufgeteilt wurden.


  Nach einigem Recherchieren und Extrapolieren haben Lachie und ich ein Diagramm erstellt, das unsere plausibelsten Vermutungen hinsichtlich der gegenwärtigen Verteilung der Sechs Säulen wiedergibt.


  Nachdem das alles nicht ganz unkompliziert aussieht«, sagte Julius, »habt ihr hoffentlich nichts dagegen, wenn wir euch das Ganze etwas genauer erklären. Zuallererst müssen wir von dem, was wir bisher wissen, weiter in die Vergangenheit zurückgehen: dass die Saudis die Erste Säule hatten, die Neetha die Zweite und die Engländer die Vierte. Sie sind auf dem Schaubild mit I, II und IV gekennzeichnet.«


  »Nachdem wir also diese Endpunkte kennen, kehren wir wieder zurück zu Jesus«, fuhr Lachlan fort. »Wie teilt er die sechs Säulen in zwei Gruppen auf? Nachdem es sich um wertvolle Erbstücke handelte, wollte er wahrscheinlich, dass sie in Familienbesitz blieben ... «
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  »... und wenn wir uns auf das stützen, was wir mittlerweile wissen«, fuhr Lachlan fort, »stellt sich die Sache so dar, dass Jesus drei Säulen an seinen engsten Familienkreis weitergab, an die mittlerweile berühmte Familie, die er mit Maria Magdalena gegründet hatte und die kurz nach seiner Kreuzigung in Frankreich auftauchte. Es ist diese heilige und königliche Abstammung, der sogenannte Deus Rex, den verschiedene europäische Königshäuser als ihr Geburtsrecht in Anspruch nehmen.


  Und wie wir wissen, befindet sich eine solche Säule, die Vierte, im Besitz des englischen Königshauses. Eine weitere Säule gehörte unserer Meinung nach infolge jahrhundertelanger Heiraten und Kriege abwechselnd dem dänischen Königshaus und den Romanows, den Nachfahren des letzten russischen Zaren Nikolaus II.«


  Jack unterbrach ihn. »Du hast gesagt, Jesus behielt drei Säulen in der Familie? Bisher sind das aber nur zwei. Was, glaubt ihr, ist aus der dritten geworden?« Lachlan sah Julius an.


  Julius sah Lachlan an.


  Dann zuckten beide mit den Achseln.


  Lachlan sagte: »Wir gehen davon aus, dass die dritte Säule nach Jesu Kreuzigung in Judäa blieb. Obwohl historisch erwiesen ist, dass es Maria Magdalena nach Frankreich verschlug, gibt es nichts, was darauf hindeutet, dass Jesus das Gebiet von Judäa jemals verlassen hat. Daher glauben wir, dass er dort blieb und eine Säule behielt.«


  »Was?«, platzte Wizard heraus.


  »Und was ist dann aus ihr geworden?«, fragte Zoe angesichts der Konsequenzen bestürzt.


  »Tja.« Lachlan zögerte. »Wir glauben, Jesus ließ sie mit sich begraben.«


  »Willst du damit sagen, wir müssen das Grab Christi finden ...!«, stieß Zoe ungläubig hervor.


  »Mehr oder weniger«, sagte Julius mit gequälter Miene. »Wenn es euch ein Trost ist«, sagte Lachlan, »ich rechne nicht damit, auch Jesus zu finden. Niemand hat bisher das Grab gefunden, in dem er zur letzten Ruhe gebettet wurde und aus dem er angeblich auferstanden ist.«


  »Und wie sollen wir es dann finden?«, fragte Zoe.


  »Wir haben nur ein altes Dokument aufgespürt, das diesbezüglich aufschlussreich sein könnte«, antwortete Lachlan, »einen auf Aramäisch verfassten Brief, der unter etwas mysteriösen Umständen in einer Kirche in


  Südfrankreich entdeckt wurde und angeblich von Jesus' Bruder Jakobus an Maria Magdalena geschrieben wurde. Der Verfasser des Briefs drückt sich darin ziemlich vage aus, und es gibt nicht wenige Gelehrte, die Jakobus' Autorschaft anzweifeln. Wie dem auch sei, hier die Übersetzung seines Inhalts:


  


  Er ruht in Frieden,


  an einem Ort, den selbst die mächtigen Römer zu


  betreten fürchten. In einem Königreich aus Weiß altert er nicht.


  Seine Weisheit liegt immer noch bei ihm,


  geschützt von einem Zwilling, der alle Diebe zuerst trifft.«


  


  »Keine Namen, keine Ortsangaben«, sagte Zoe. »Typisch.«


  »Aber ein eindeutiger Hinweis auf >seine Weisheit<«, bemerkte Diane.


  Zoe seufzte. »Dieser Brief könnte von jedem x-Beliebigen geschrieben worden sein ... «


  »Was ist mit den drei anderen Säulen, die Jesus besaß ?«, fragte Jack, um behutsam zum nächsten Punkt überzuleiten. »Was ist aus ihnen geworden?« Lachlan nickte. »Ganz richtig. Im Evangelium von Petrus heißt es, Jesus gab Jakobus >drei Stücke Weisheit<, kurz bevor er im Garten Gethsemane festgenommen wurde. Wir haben diese Stelle als einen Hinweis auf die drei restlichen Säulen gedeutet. Wie ihr wisst, handelte es sich dabei um Familienerbstücke, und Jakobus war ebenfalls erbberechtigt. Außerdem hatte Jesus großes Vertrauen in Jakobus.«


  »Wenn wir auch hier wieder von dem ausgehen, was wir bereits wissen - dass die Tempelritter den Tempel plünderten und eine Säule stahlen, die dann bei den Neetha landete -, liegt die Vermutung nahe, dass es wahrscheinlich Jakobus war, der diese Säule im Tempel versteckt hat. Da er aus dem Geschlecht König Davids stammte, hatte er Zugang zum Allerheiligsten des Tempels«, erklärte Julius.


  »Was die anderen zwei Säulen angeht«, sagte Lachlan, »wissen wir, dass Jakobus in der damals unter persischer Herrschaft stehenden Festung Van starb. An dieser zwischen Schwarzem und Kaspischem Meer gelegenen Stelle befindet sich heute die türkische Stadt gleichen Namens. Der Weg, auf dem Jakobus dorthin gelangte, ist im Petrusevangelium ausführlich beschrieben.« Lachlan schlug ein vor ihm liegendes Buch an einer Stelle auf, die das Foto einer alten Pergamenthandschrift mit einer langen Liste zeigte:
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  »Jakobus reiste nach Van, und jetzt ratet mal, wer tausend Jahre später die Festung mit seinen Reiterscharen plünderte? Dschingis Khan. Eine weitere Verbindung zu den fünf Kriegern«, erklärte Julius.


  »Ist ja interessant«, sagte Jack. »Griff Dschingis Khan die Festung Van etwa nur an, um die Säulen in seinen Besitz zu bringen?«


  »Darüber ist nichts bekannt, aber es ist möglich. Auf jeden Fall fielen Dschingis Khan die zwei in Van aufbewahrten Säulen in die Hände, und eine von ihnen - die Erste - gelangte schließlich in den Besitz des saudischen Königshauses.


  Wie sie in ihren Besitz kam, ist nicht bekannt, aber wir wissen, dass Dschingis Khan einem Beduinenscheich zum Dank dafür, dass er ihm half, das choresmische Reich unbemerkt von Westen anzugreifen, einen >ziegelsteingroßen Stein von erstaunlicher Schönheit schenkte, wie er bis dahin nie gesehen ward<. Hunderte Jahre später ging aus diesem Beduinenstamm das Haus Saud hervor.«


  »Und die letzte Säule?«, fragte Jack. »Dschingis Khans zweite Säule?«


  Julius projizierte ein Porträt Dschingis Khans aus dem 13. Jahrhundert auf die Leinwand.


  Ein Mongole mit einem langen grauen Bart starrte sie finster von der Leinwand her an. Er trug eine Rüstung aus Leder und Bronze sowie einen massiven Helm, und in einer Hand hielt er einen fünfeckigen Schild mit Reliefverzierungen. Selbst auf dem Gemälde zogen die Augen des Mannes den Betrachter in ihren Bann. Sie glühten vor Autorität.


  »>Greife mit voller Wucht an, aber halte dir immer eine Rückzugsmöglichkeit offen<«, zitierte Julius den großen Mongolenführer. »Dschingis Khans berühmter militärischer Grundsatz, den man auch in zahlreichen BusinessSelbstanleitungsbüchern der 1980er Jahre finden kann.«


  »Wusstet ihr«, sagte Lachlan, »dass Dschingis Khan ganz China und halb Europa erobert hat?«


  »Mehr oder weniger«, sagte Jack.


  »Aber Japan hat ihn nie interessiert«, sagte Lachlan, »obwohl es wesentlich näher lag als Europa. Habt ihr euch je gefragt, warum?«


  »Sollten wir das?«


  »Um 1220 nach Christus«, führte Julius aus, »unternahm Dschingis Khan eine geheime Reise nach Hokkaido, die nördlichste Insel Japans, und traf sich dort angeblich mit dem japanischen Kaiser und seinem militärischen Oberbefehlshaber, dem Shogun.


  Der Kaiser gefiel Dschingis Khan, aber noch mehr angetan hatte es ihm der Shogun, in dessen Hand die eigentliche Macht in Japan lag. Dschingis Khan ging völlig zu Recht davon aus, dass der Shogun dafür verantwortlich war, dass im japanischen Kaiserreich alles seinen geordneten Gang nahm. Angesichts der unsicheren Verhältnisse in seinem eigenen Reich und der Streitigkeiten unter seinen Söhnen hinsichtlich der Nachfolge, schrieb Dschingis Khan später, dass er dem Shogun >die Weisheit meines Lebens< überließ.«


  »Eine Säule ...«, flocht Jack ein.


  »Wir nehmen an, es war die Dritte Säule. Besagter Shogun, Hojo Yoshitoki, ließ seinen Grabstein mit einem seltsamen Ornament verzieren: ein weißes Rechteck mit drei waagrechten Linien darin.«


  »Die Shogune«, fügte Lachlan hinzu, »regierten Japan in den nächsten hundert Jahren im Stil einer Militärjunta, während die Kaiser kaum mehr als Marionetten waren. Aber irgendwann konnte das Kaiserhaus die Herrschaft über das Land wieder an sich reißen und vermutlich auch die Säule in seinen Besitz bringen.«


  »Das stützt Iolanthes Theorie, dass die japanische Kaiserfamilie ihre Säule am Ende des Zweiten Weltkriegs vor den Amerikanern versteckte«, merkte Jack an.


  »Die Amerikaner waren nicht die Einzigen, die es auf sie abgesehen hatten«, sagte Julius. »Einer von Dschingis Khans Enkeln, Kublai Khan, versuchte zweimal, in Japan einzufallen, was ihm beide Male misslang, denn er wurde von den Truppen des Shogun zurückgeschlagen. Wir haben ein mongolisches Dokument gefunden, in dem seine Feldzüge festgehalten sind. Daraus geht hervor, dass Kublai Khan seltsamerweise die abgelegene Nordwestküste Hokkaidos angriff, die wegen ihrer steilen Klippen und ihrer stürmischen Gewässer berüchtigt ist. Sie hatte keinerlei strategischen Wert, und doch hat Kublai Khan zweimal dort angegriffen.«


  »Du glaubst also, Kublai Khan wollte die Säule seines Opas zurückhaben«, meinte Sea Ranger.


  »Richtig.«


  Jack lehnte sich zurück und sah Wizard an. »Das ist wenigstens schon mal etwas, aber ... «


  »Noch etwas.« Lachlan projizierte eins der Fotos von Stonehenge auf die Leinwand:
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  »Seht ihr die mit >3< markierte Küstenlinie? Nachdem wir inzwischen von Dschingis Khans geheimer Reise und Kublai Khans fehlgeschlagenen Invasionsversuchen wissen, glauben wir, rekonstruieren zu können, wo sich der Dritte Eckpunkt befindet.«


  Jack beugte sich vor. Auch die anderen blickten gebannt nach vorn.


  »Wo?«


  »Diese Küstenlinie hat sich im Lauf der Jahrtausende erheblich verändert, und deshalb haben wir auch so lange gebraucht, um darauf zu kommen.« Lachlan warf zwei neue Bilder auf die Leinwand. »Links ist eine Nahaufnahme des Steins von Stonehenge zu sehen, rechts eine moderne Karte.
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  Wie darauf zu sehen ist, sind ganze Meere in die Senken der Landmasse geströmt, gewaltige Wassermassen, die Korea und die Inseln Japans geschaffen haben. Und genau hier ist der Dritte Eckpunkt: an der Nordwestküste der japanischen Insel Hokkaido.«


  »Phantastische Arbeit, Jungs«, sagte Wizard. »Aber ... «


  »Ohne Säule nützt uns ein Eckpunkt gar nichts«, sagte Jack.


  »Vollkommen richtig«, sagte Lachlan. »Aber wir sind noch nicht fertig.«


  »Ich bitte vielmals um Vergebung.«


  »Kurz nachdem Dschingis Khan gestorben war«, fuhr Lachlan fort, »wollten ihn Gesandte des Shogun aufsuchen. Sie trafen jedoch nur noch seinen Sohn, Ögedei, auf dem Thron an. Einer umstrittenen Schriftrolle im Shanghai-Museum zufolge sollen sie Ögedei Khan ein höchst eigenartiges Geschenk überbracht haben: eine herrliche Glaskugel von trübweißer Farbe und der Größe eines Fußballs, die mit kunstvollen Abbildungen versehen war.«


  Zusammen mit dem Geschenk überbrachten die Gesandten des Shogun eine an Dschingis Khan gerichtete Botschaft:


  Großer Khan, nach neun langen Jahren sind die Arbeiten abgeschlossen. Ein Labyrinth unseres eigenen Entwurfs -passend zu dem, das sich bereits dort befindet- wurde im Innern des Tempelheiligtums erbaut, um dein vortreffliches Geschenk an mein Volk zu schützen. Es ist uns eine Ehre, dir dieses Ei eines Ungeflügelten Drachen zu überreichen, das im Zuge unserer Ausgrabungen im Tempelschrein gefunden wurde. Darauf sind die prächtigen Klippen über dem Eingang des Schreins abgebildet sowie fünf andere außerordentlich schöne Landschaften. Die Kunstfertigkeit dieser Darstellungen ist unübertroffen.


  »Dschingis Khan hat den Japanern also die Dritte Säule zum Geschenk gemacht«, sagte Wizard, »und die Japaner versteckten sie im Dritten Eckpunkt. Die Säule befindet sich demnach bereits im Innern des Eckpunkts ... «


  Lachlan wandte sich Jack zu. »Ein Eckpunkt ohne Säule bringt uns tatsächlich nicht weiter, aber einer mit der dazu gehörigen Säule in seinem Innern, würde ich sagen, ist absolut unschlagbar. «


  »Allerdings.« Jack nickte.


  »Ein Ungeflügelter Drache?«, sagte Pooh Bear. »Was soll das denn sein?«


  »Die Bezeichnung >Ei eines Ungeflügelten Drachen< ist tatsächlich eigenartig«, sagte Julius. »Aber überlegt doch mal. Wie sähe ein ungeflügelter Drache aus?«


  » Wie ein Dinosaurier ...« Das kam per Videoschaltung von Lily.


  »Genau das haben wir auch gedacht.« Lachlan nickte. »Wir vermuten, dieses Ei eines Ungeflügelten Drachen ist in Wirklichkeit so etwas wie ein versteinertes Dinosaurierei, oder eine gläserne Nachbildung eines solchen, die mit Darstellungen der Eckpunkte verziert wurde.«


  Jack wandte sich Wizard zu. »Max? Irgendwelche berühmten Eier, die wir kennen sollten?«


  »Nur das berühmteste von allen«, antwortete Wizard. »Ende des neunzehnten Jahrhunderts gaben die russischen Zaren bei dem Goldschmied Peter Carl Faberge zahlreiche kunstvoll gearbeitete eiförmige Schmuckstücke in Auftrag. Ich habe sie in meiner Zusammenfassung aufgeführt.


  Diese sogenannten Faberge-Eier sind schön, selten und praktisch unbezahlbar. Und auf einem dieser Faberge-Eier - es war aus Blattgold gefertigt und ging in den Wirren der kommunistischen Revolution verloren - waren anscheinend bildliche Darstellungen wie die von den Zwillingen beschriebenen Landschaften. Angesichts der weit zurückreichenden Verbindungen zwischen dem russischen Zarenhaus und der Maschine habe ich mich oft gefragt, ob Faberge vielleicht eine Nachbildung dieses Dracheneis angefertigt hat.«


  »Wenn dem so ist, und wenn es sich noch im Besitz der Romanows befindet, wäre dies eine Erklärung für Iolanthes Wissensvorsprung«, sagte Jack.


  »Auf jeden Fall.«


  »Worum es sich bei diesem Ei auch handeln mag«, sagte Jack, »es ist von zentraler Bedeutung. Falls darauf die Landschaften an den Zugängen zu diesem und den fünf anderen Eckpunkten dargestellt sind, müssen wir es unbedingt in unseren Besitz bringen.«


  An diesem Punkt meldete sich Diane Cassidy zu Wort. »Bilder einer heiligen Kugel, wie Sie sie eben beschrieben haben, befanden sich auch unter den bildlichen Darstellungen der Neetha. Wenn Jacks Vater immer noch mit dem Neetha-Zauberer unterwegs ist, ist die Wahrscheinlichkeit hoch, dass er ebenfalls von diesem Ei weiß.«


  »Wir müssen davon ausgehen, dass Wolf genau das Gleiche tut wie wir«, sagte Wizard. »Recherchieren und planen. Und mit den Königsfamilien dürfte es sich ähnlich verhalten. Vor allem, wenn sie die Kopie des Faberge-Eis haben.«


  »Ich bin recht gut auf dem Laufenden über die Aktivitäten meines Vaters«, sagte Jack mit einem geheimnisvollen Unterton. »Laut meinem Informanten hat sich Wolf die letzten zwei Wochen auf dem amerikanischen Stützpunkt auf Diego Garcia verkrochen. Wenn er von dem Ei weiß, hat er sich jedenfalls noch nicht auf die Suche danach gemacht.«


  Alby bemerkte per Videoschaltung: »Der Botschaft des Shoguns zufolge wurde dieses Drachenei im Innern des Eckpunkts gefunden. Das kann nur heißen, dass es die Erbauer der Maschine dort zurückgelassen haben.«


  »Und das wiederum heißt, wir brauchen Lily, um es zu entschlüsseln.« Jack wandte sich dem Computermonitor zu. »Sieht ganz so aus, als wärst du wieder im Spiel, Kleine.«


  »Juhuu«, quiekte Lily begeistert.


  Jack wandte sich den Zwillingen zu. »Ich rate jetzt einfach mal: Es wurde doch weder in Japan noch in der Mongolei jemals ein großes intaktes Dinosaurierei gefunden, oder?«


  Julius schüttelte den Kopf. »Nein. Nie.«


  »Nur damit ich nichts falsch verstehe«, schaltete sich an dieser Stelle Zoe ein. »Ihr sagt also: Wenn wir dieses Ei finden und die Bilder darauf irgendwelche Übereinstimmungen mit dem Küstenverlauf von Hokkaido haben, können wir den Dritten Eckpunkt und die Dritte Säule finden?«


  »Ja«, sagte Julius.


  »Ja«, sagte Lachlan.


  »Also werden wir es auch finden«, erklärte Jack entschlossen. Er wandte sich den Zwillingen zu. »Na, meine zwei Mongolei-Experten, wo ist es wohl? Wo ist eurer Meinung nach dieses Ei des Ungeflügelten Drachen gelandet?«


  ZWEITE SCHLACHT


  DSCHINGIS KHANS SCHATZKAMMER
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  »In Dschingis Khans Schatzkammer«, kam Lachlans Stimme in der Hauptkabine der Halicarnassus aus der Freisprechanlage. »Dort ist das Drachenei gelandet.« »In seiner Schatzkammer?«, fragte Jack.


  Jack, Lily, Zoe und Wizard flogen auf das zentralasiatische Altai-Gebirge zu, das die Grenze zwischen Westchina und der Mongolei bildete.


  Sie hatten in Perth Lily abgeholt und waren anschließend direkt hierher aufgebrochen. Nachdem Alby in Perth Verschiedenes über die Schale von Ramses II. herausgefunden hatte, hatten sie sich aufgeteilt, und Pooh Bear, Stretch und die Zwillinge waren - ausgerechnet - nach England geflogen. Diane Cassidy war in ihre amerikanische Heimat zurückgekehrt, um dort wieder ins Berufsleben einzusteigen, ihre Forschungsergebnisse auszuwerten und ihnen von dort zur Seite zu stehen.


  Zu Lilys großem Bedauern durfte Alby nicht in die Mongolei mitkommen.


  Seit er von ihrem letzten Abenteuer mit dem Arm in einer Schlinge nach Hause gekommen war, ließ ihn seine Mutter Lois nicht mehr aus den Augen. »Beim Studium der Geheimen Geschichte der Mongolen«, kam Julius' Stimme aus der Freisprechanlage, »sind wir auf ein paar seltsame Hinweise auf eine sogenannte verschollene Schatzkammer des Khan< gestoßen. Anscheinend handelte es sich dabei um eine geheime Redoute Dschingis Khans, einen letzten versteckten Rückzugsort, an dem er die Schätze hortete, die er auf seinen Eroberungszügen zusammengetragen hatte. Nicht einmal seine Söhne wussten, wo sie sich befand -was sie übrigens enorm ärgerte. Der Ort, an dem sich diese Schatzkammer befindet, ist eins der größten Rätsel der Geschichte. «


  »Wundert dich das etwa?«, bemerkte Jack trocken.


  »Sie wurde angeblich von fünfundzwanzigtausend choresmischen Sklaven erbaut«, sagte Lachlan, »die alle hingerichtet wurden, als sie fertig war, damit sie deren Lage nicht verraten konnten. «


  »Eine äußerst wirksame Methode, etwas geheim zu halten«, sagte Wizard. »Und wie sollen wir sie jetzt finden?«, fragte Zoe.


  » Grabräuber suchen schon seit Jahrhunderten nach der Verschollenen Schatzkammer«, sagte Lachlan. » Wir können nichts weiter tun, als was wir schon die ganze Zeit tun: alle scheinbar unzusammenhängenden Punkte miteinander verbinden und hoffen, dass wir auf einen Hinweis stoßen, wo wir mit der Suche beginnen sollen. So gibt es zum Beispiel in der mongolischen Literatur verschiedene Hinweise, dass sich Dschingis Khan nach einem langen Feldzug in das abgelegene Dorf Unjin im damaligen Gebiet der Uiguren zurückzog, um dort zu meditieren und wieder Kräfte zu sammeln ... «


  »Oder um dort ganz besondere Beutestücke zu verstecken«, führte Jack den Gedanken weiter. »Wie zum Beispiel das Ei.«


  » Genau«, sagte Lachlan. » Unjin gibt es immer noch, und das ehemalige Gebiet der Uiguren entspricht heute der mongolischen Provinz Bajanchongor; sie liegt im Südwesten des Landes und umfasst einen großen Teil der Wüste Gobi. Diese Region ist sehr unwirtlich und schwer zu erreichen, und in ihrem nördlichen Teil herrscht ununterbrochen Permafrost. «


  »Knapp vierzig Kilometer westlich von Unjin«, fügte Julius hinzu, »gibt es außerdem ein eigenartiges landschaftliches Phänomen: eine Wüstenebene am Fuß des Altai-Gebirges, in der insgesamt etwa dreißig Meteoritenkrater unterschiedlicher Größe zu finden sind. Um diese Krater sind zahlreiche Begräbnishügel angelegt, es sind Dutzende, manche so klein wie Heuschober, andere fast so groß wie die Pyramiden von Gizeh.«


  »Hört sich nach einem guten Platz an, um mit unserer Suche zu beginnen«, sagte Jack. »Weiter so, Cowboys.«


  In diesem Moment kam Sky Monster aus dem Cockpit und reichte Jack einen Computerausdruck. »Das ist gerade aus Pine Gap reingekommen.«


  Pine Gap war eine ultra-sichere Nachrichtenübermittlungsstation im australischen Outback, nicht weit von Alice Springs. Die vom australischen und amerikanischen Militär gemeinsam betriebene Anlage diente den Amerikanern zur Koordination ihres Satellitenfunkverkehrs in Asien und im Nahen Osten. Was die Amerikaner jedoch nicht wussten, war, dass ein australischer Operator in Pine heimlich ihre Übertragungen abhörte.


  »Was gibt es Neues?«, wollte Zoe wissen.


  »Eine Nachricht von meinem Mann in Pine Gap, der Wolfs Spur verfolgt.« Jack überflog den Ausdruck. »Vor dreißig Minuten hat Pine Gap einen verschlüsselten Funkverkehr aufgefangen, der über einen Satelliten der US Navy lief. Mein Mann dort ist zwar nicht ermächtigt, den Inhalt der Nachricht zu entschlüsseln, aber woher das Signal kam, konnte er feststellen: aus dem Südwesten der Mongolei. Die GPS-Koordinaten habe ich hier.«


  Jack gab die Koordinaten in einen Ortungscomputer ein.


  »Da haben wir es. Er hat Diego Garcia verlassen.« Auf dem Monitor erschien eine Landkarte. »Und jetzt ist er in der Provinz Bajanchongor in der Mongolei, etwa vierzig Kilometer von dem Dorf Unjin entfernt. Mist!«


  »Die Zwillinge hatten also recht«, sagte Zoe.


  »Allerdings«, knurrte Jack. »Nur waren wir zu langsam. Wolf ist uns ein paar Schritte voraus. Er folgt derselben Spur und ist bereits vor Ort.«


  »Das ist noch nicht alles, Jack.« Sky Monster hielt einen zweiten Ausdruck hoch und reichte ihn Jack.


  Der überflog ihn rasch ...


  ... und diesmal wurde sein Gesicht aschfahl. »O nein ... nein ...« »Was ist?«


  Jack schaute auf. »In Pine Gap haben sie gerade einen zweiten Schwung verschlüsselter Übertragungen aufgefangen, die eine Stunde nach dem US- Navy-Signal aus demselben Gebiet gekommen sind. Im Gegensatz zu Wolfs


  Funksprüchen konnten jedoch diese Übertragungen, weil es keine amerikanischen waren, entschlüsselt werden.«


  »Und?«


  »Die Verschlüsselungsalgorithmen stimmen mit denen überein, die augenblicklich von den Sondereinheiten der Japanischen Selbstverteidigungsstreitkräfte verwendet werden«, sagte Jack. »Zwei Nachrichten wurden entschlüsselt. Die erste lautet:


  SAGEN SIE DER GARNISONSTRUPPE VON YOMI


  SIE SOLLEN IHRE STELLUNG


  IN DER HALLE VON OROCHI HALTEN.


  »Yomi?« Jack sah Zoe an. »Meine japanischen Geographiekenntnisse sind leider nicht mehr die besten.«


  »Auf einer Landkarte wirst du Yomi nicht finden«, sagte Zoe. »Yomi ist in der japanischen Mythologie der Name der Unterwelt, vergleichbar mit dem Hades oder Tartarus ... «


  »Und die Halle von Orochi?«


  »Orochi ist eine achtköpfige Riesenschlange, ebenfalls aus der japanischen Mythologie. Aber ich habe noch nie von einer Halle gehört, die ihr geweiht ist.«


  UNSERE FEINDE HABEN


  DIE SCHATZKAMMER DES KHAN GEFUNDEN. DAS EI DARF AUF KEINEN FALL IN IHREN BESITZ GELANGEN.


  TUN SIE, WAS NÖTIG IST.


  »Tank und die Bruderschaft des Blutes suchen ebenfalls nach der Schatzkammer«, sagte Jack.


  »Aber wieso?«, fragte Sky Monster.


  »Auf dem Drachenei sind die Eingänge aller sechs Eckpunkte abgebildet«, sagte Zoe. »Und Tanks Bruderschaft möchte nicht, dass einer dieser Eckpunkte gefunden wird. Ich vermute, sie haben vor, das Ei in ihren Besitz zu bringen und es dann zu zerstören. Diese Nachrichten waren mit Codes verschlüsselt, wie sie japanische Spezialeinheiten verwenden, Jack. Glaubst du, Tank könnte inoffiziell Unterstützung aus Kreisen des japanischen Militärs erhalten?«


  Jack runzelte die Stirn. »Keine Ahnung. Auszuschließen ist es jedenfalls nicht. Wie dem auch sei, wir sind wieder mal die Letzten. Sky Monster, bring uns da hin. Auf der Stelle.«


  Die Halicarnassus rollte auf einem einsamen Plateau vierzig Kilometer nördlich der mongolischen Stadt Unjin aus. Im Süden des Plateaus erstreckte sich die öde Weite der Wüste Gobi.


  Diese Region war den größten Teil des Jahres jedem menschlichen Überleben zutiefst abträglich - verlassen, trocken und brutal kalt. Aber Ende Februar war selbst zutiefst abträglich noch eine Untertreibung.


  Es schneite. Permafrost legte Grau über die Landschaft. Ein eiskalter Wind pfiff über die Ebene, und die durchschnittliche Tagestemperatur lag unter 20 Grad minus. Nachts wurde es noch kälter. Die Kombination aus extremer Kälte und Höhenlage machte Hubschrauberflüge unmöglich - die Rotoren bekamen in der dünnen, kalten Luft nicht genügend Auftrieb. Ohne extrem lange Landepisten gerieten auch Düsenmaschinen wie die Halt in Schwierigkeiten.


  Als die große schwarze 747 am äußersten Ende des Steilhangs stehen blieb, lösten sich zwei winzige Punkte von ihr und rasten über den Wüstenboden davon: zwei Quads.


  Eines der kleinen Geländefahrzeuge fuhr Jack mit Wizard auf dem Sozius und Lily auf dem Schoß. Das andere steuerte Zoe mit Sky Monster als Beifahrer. Der große bärtige neuseeländische Pilot war es nicht gewohnt, sich am Steuer jemand anderem anzuvertrauen, und klammerte sich ängstlich an Zoes Taille fest. Zoe musste über sein Unbehagen grinsen. Alle trugen dicke Winterkleidung - dicke Daunenjacken mit Kapuzen, Schneebrillen und Handschuhe.


  Als sie die Kuppe eines flachen Hügels erreichten, studierte Jack das Gelände durch ein digitales Fernglas.


  Sie befanden sich in den Ausläufern des in westöstlicher Richtung verlaufenden Altai-Gebirges, das die nördliche Grenze der Gobi bildete. Die Wüste hinter den Hügeln war mehr als nur riesig: Flacher als flach, weiter als weit, erstreckte sie sich nach Süden, Westen und Osten, so weit das Auge reichte. Jack konnte eine schmale unbefestigte Straße erkennen, die schnurgerade, ohne die geringste Biegung, fünfzig Kilometer nach Osten führte.


  Alles - Berg, Straße, Ebene - war von Permafrost durchdrungen.


  Doch dann entdeckte er in der Ferne etwas ... auf der Straße ... etwas, das sich bewegte.


  Eine große grauweiße Staubwolke.


  Und sie kam auf sie zu.


  Auch Zoe sah sie. »Was ist das denn ...?«


  Jack wollte schon etwas von einem Sandsturm sagen, doch dann zoomte er sich mit dem Fernglas näher an die Staubwolke heran und sah, was sich an ihrer Spitze befand.


  Acht Kampfpanzer.


  Chinesische T-90er. Und hinter jedem dieser acht Panzer kam eine Reihe weiterer Panzerfahrzeuge, die zweifellos mit chinesischen Infanteristen besetzt waren.


  Jack konnte nicht einmal raten, wie viel Panzer und Soldaten auf ihn zukamen: zehn-, vielleicht sogar zwölftausend. Mit seinem 1,2 Millionen Mann starken Heer verfügte China über die größten Landstreitkräfte der Welt. Davon mehrere Divisionen in die Wüste Gobi zu entsenden stellte kein nennenswertes Problem dar.


  Führte diese gewaltige Streitkraft Wolf mit seinem chinesischen Verbündeten, Oberst Mao Gongli, an?


  Jack schwelgte kurz in dem euphorischen Gefühl, er könnte Wolf überholt haben und als Erster die Schatzkammer des Dschingis Khan erreichen.


  Von seinem erhöhten Standort konnte Jack durch ein langes, schmales Tal sehen, das von niedrigen Bergen flankiert wurde und von perfekt geformten Meteoritenkratern überzogen war, von denen jeder unter einer weißgrauen Frostschicht lag. Zwischen diesen ungewöhnlichen Kratern erhoben sich kegelförmige Erdhügel - primitive Begräbnishügel, manche nur zweieinhalb Meter hoch, andere fünfzehn und sogar dreißig Meter.


  Jack betrachtete das einsame Tal durch sein Hightech-Fernglas.


  Neben einem der größeren Hügel - einem hohen frostbedeckten Haufen am Fuß eines Berges - sah er eine Gruppe von Militärfahrzeugen, Truppentransporter und Jeeps, alle mit einem roten Stern an der Seite. Sie standen neben einem schmalen Schacht, der in den riesigen Erdhügel zu führen schien.


  Das ist die Vorhut. Jacks Euphorie war schlagartig verflogen. Wolf war doch als Erster eingetroffen. Er musste mit einem kleineren, mobileren Team unterwegs gewesen sein, dem sich das Hauptkontingent der chinesischen Truppen erst jetzt anschloss...


  Doch als Jack die Szenerie eine Weile durch sein Fernglas beobachtete, stellte er fest, dass bei den abgestellten Fahrzeugen niemand war. Nichts bewegte sich. Nicht einmal ein Wachposten war zu sehen.


  Neugierig geworden, erhöhte Jack die Vergrößerung, worauf sich ihm im Okular ein entsetzlicher Anblick bot.


  Neben den chinesischen Militärfahrzeugen lagen etwa zehn tote Soldaten, alle mit dem Gesicht nach unten, alle von sternförmigen Blutlachen umgeben. »Oh-oh«, murmelte Jack. »Wolf ist tatsächlich schon hier, aber ich glaube, auch unsere japanischen Freunde sind bereits eingetroffen.«


  Jack, Lily, Wizard, Zoe und Sky Monster standen zwischen den verlassenen chinesischen Militärfahrzeugen. Vor ihnen ragte, breit und massiv, fast dreißig Meter hoch, der riesige Begräbnishügel auf.


  »Lily, bleib bitte zurück«, sagte Jack, als er die blutüberströmten Leichen auf dem Boden in Augenschein nahm.


  Sie waren alle mit Kopfschüssen getötet worden, regelrecht hingerichtet. »Chinesische Spezialeinheiten«, murmelte er. »Elitetruppen. Und einfach so ausgeschaltet.«


  »Jack«, rief Zoe. »Sieh dir das mal an.«


  Sie stand am Eingang eines kaum einen Meter breiten Schachts, der über etwa hundert Stufen steil ins Innere des Hügels hinabführte. Jack ging zu Zoe und sah sie mit gerunzelter Stirn fragend an.


  »Keine Ahnung, was das sein soll.« Sie zuckte mit den Achseln.


  »Wizard?«


  »Wenn mich nicht alles täuscht«, sagte der alte Gelehrte, »ist dieser Hügel gar kein Hügel.«


  »Sky Monster, du bleibst hier oben und hältst Wache. Wenn sich irgendetwas tut, verständigst du uns über Funk. Zoe, Wizard, Lily, ihr kommt mit mir.« Die MP-7 im Anschlag, stieg Jack in den Bauch der Erde hinab.


  Der steile Schacht war so schmal, dass seine Wände fast Jacks Schultern streiften, als er die Treppe hinuntereilte. Hätte er nach oben geschaut, hätte er den Himmel gesehen, aber im Moment war sein Blick über den Lauf seiner MP hinweg unverwandt nach vorn gerichtet.


  Er hastete die Stufen hinunter, bis die Treppe unvermutet endete. Jack blieb abrupt stehen. Der Anblick, der sich ihm bot, verschlug ihm die Sprache.
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  Verblüfft starrte Jack in einen ehemaligen Meteoritenkrater. Aber der Krater war überdacht.


  Und auf einer hohen Felsnadel in seiner Mitte stand ein eindrucksvoller schwarzer Bau, der vollständig aus Eisen zu bestehen schien.


  Der erste Eindruck war der eines in der Mitte eines tiefen runden Lochs errichteten Turms von der Größe eines Bürohochhauses. Aber ästhetisch sehr ansprechend und stilvoll, ein Kunstwerk.


  Der turmartige Bau war etwa fünfzehn Stockwerke hoch und glänzte in metallischem Schwarz. Seine senkrechten Felsflanken waren mit gusseisernen Platten verkleidet (von denen einige abgefallen waren), die


  Verteidigungsanlage an seiner Spitze schien jedoch vollständig aus Gusseisen zu bestehen - massiv und dick, von der Kompaktheit eines Ambosses.


  Wizard blieb hinter Jack stehen. »Wie ich gesagt habe: Das ist kein natürlich entstandener Hügel.«


  »Nein ... «


  Jack betrachtete das »Dach«, das sich über den Meteoritenkrater spannte. Aus dem schwarzen Turm erhob sich eine massive schwarze Säule. Sie diente jedoch nicht der Verzierung, sondern war die zentrale Stütze des runden konischen »Dachs«, das sich von der Spitze der Säule zum Rand des Kraters hinab auffächerte. Von der Spitze der Säule gingen vier mächtige eiserne Stützstreben ab, die das tragende Gerüst des konischen Dachs bildeten -die Zwischenräume zwischen den Streben waren mit Hunderten von hölzernen Balken ausgefüllt, so dass das kegelförmige Gebilde von außen wie ein primitiver Begräbnishügel aussah.


  »Raffiniert«, bemerkte Zoe. »Solche Erdhügel gibt es in China und in der Mongolei zu Tausenden. Und unter den meisten befindet sich nichts als eine einzige Leiche. Von daher leuchtet es durchaus ein, seine geheime Schatzkammer unter so einem Hügel zu verstecken.«


  Auf die siebenhundert Jahre alte Zitadelle in der Mitte des Kraters gelangte man über eine wesentlich modernere Konstruktion: eine Stahltrossen-Hängebrücke. Sie überspannte den dreißig Meter breiten Abgrund zwischen Jacks Gruppe und dem schwarzen Turm.


  Jack erkannte darin sofort das Standardmodell der US Army.


  »Wolf«, sagte er nur.


  Sie überquerten die lange schwankende Hängebrücke.


  Jack, der die Führung übernommen hatte, erreichte eine Plattform an der Außenseite des eisen verkleideten Turms. Von dort führte an der Außenseite des Turms eine steile Wendeltreppe zu der wehrhaften schwarzen Zitadelle an seiner Spitze hinauf.


  Die Brücke, die Plattform und die an der Außenwand des Turms nach oben führende Wendeltreppe waren mit Bogenschützenstationen gesichert, so dass - zumindest in alten Zeiten - ein Angreifer nur unter schweren Verlusten auf die Zitadelle gelangen konnte.


  Hier lagen weitere blutüberströmte Leichen - außerdem zahlreiche Patronenhülsen, die von einem erbitterten Feuergefecht zeugten. Nur befanden sich unter den Leichen diesmal Chinesen und Amerikaner - sowie mindestens ein toter japanischer Kommandosoldat in einem schwarzen Kampfanzug.


  »Wie ich es hasse, immer als Letzter anzukommen«, murmelte Jack.


  Er, Lily, Zoe und Wizard setzten ihren Weg zu dem Bau auf der Turmspitze hinauf fort, wo ein großes schwarzes eisernes Tor klaffte, das erst vor kurzem aufgesprengt worden war. Hier lagen zwei weitere tote Soldaten in ihrem noch warmen Blut auf dem Boden.


  »Nachtsichtgeräte«, ordnete Jack an.


  Wenn bereits zwei feindliche Gruppen hier waren, würde er sich ihnen nicht durch den Einsatz von Taschenlampen oder Leuchtstäben verraten. Alle setzten ihre Nachtsichtbrillen auf.


  »Dann mal los.«


  Das Innere der Zitadelle war von einem verwirrenden System senkrechter Schächte durchzogen. Die Wände dieser viereckigen Schächte waren mit glatten Eisenplatten verkleidet, die keinerlei Halt boten und senkrecht in undurchdringliches Dunkel abfielen.


  Gelegentlich waren die senkrechten Schächte mit niedrigen waagrechten Quergängen verbunden - aber unter ihren Öffnungen ging es weiter in bodenlose schwarze Tiefen hinab, aus denen es für unachtsame Grabräuber wegen der glatten Eisenwände kein Entkommen mehr gab, wenn sie dort hinabstürzten und nicht mit Seilen ausgerüstet waren, an denen sie sich wieder nach oben ziehen konnten.


  »Das nicht zu erkennende Dach, die Eisenplatten, die senkrechten Schächte«, bemerkte Wizard voller Staunen über die raffinierte Konstruktion. »Dschingis Khan wollte mit allen Mitteln verhindern, dass jemand diesen Ort findet oder, wenn doch, lebend wieder herauskommt.«


  Einige der horizontal verlaufenden Verbindungsgänge, stellte Jack fest, waren voll Schutt und Staub. Anscheinend hatten sich Wolfs Leute mit Presslufthämmern einen Weg durch die verstopften Stollen gebahnt. Das dürfte einige Zeit in Anspruch genommen haben.


  Angesichts dessen, fand Jack, war es ausnahmsweise einmal ein Segen gewesen, als Letzter einzutreffen: Zur Abwechslung hatten die zeitraubende Drecksarbeit diesmal seine Vorgänger für ihn übernommen.


  Von Schrägen hängende Seile verrieten ihm, in welche Schächte sich Wolf und seine Leute abgeseilt hatten, und herumliegende Leuchtstäbe zeigten an, welche der waagrechten Verbindungsstollen man auf dem Weg nach unten nehmen musste.


  Dank Wolfs Vorarbeit schafften sie den Abstieg in dem raffinierten Fallensystem erstaunlich rasch.


  Nachdem sie sich zwanzig Minuten lang immer wieder in anderen Schächten abgeseilt hatten und durch niedrige dunkle Quergänge gekrochen waren, erreichten Jack, Lily, Wizard und Zoe einen letzten von Schutt verstopften Gang, in dem auch die drei Presslufthämmer lagen, die dieses Chaos verursacht hatten.


  Der letzte Stollen endete vor einem reichverzierten eisernen Portal, vor dem die Leichen zweier Amerikaner in ihrem Blut...


  Eine Explosion.


  Kurz und abrupt.


  Jacks Kopf zuckte hoch.


  Der Knall war aus dem Raum hinter dem Portal gekommen. Dann hörte er eine Stimme - Wolfs Stimme - brüllen: »Ihr verdammten selbstmörderischen Scheißkerle ...!« Jack rannte durch das Portal.
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  DSCHINGIS KHANS GEHEIME SCHATZKAMMER


  


  


  MONGOLEI, 07:00 UHR EINE STUNDE ZUVOR


  


  Sechzig Minuten zuvor war Wolf durch dasselbe Portal gekommen, unter dem jetzt Jack stand, und hatte sich mit grimmiger Genugtuung in dem Raum umgesehen, der sich dahinter auftat.


  Nachdem er sich neun Stunden lang mühsam durch die senkrechten Schächte nach unten vorgearbeitet hatte - immer wieder hatten sie in Sackgassen umkehren oder sich mit Presslufthämmern einen Weg durch den Schutt in den Quergängen bahnen müssen -, hatte er die legendäre Schatzkammer des Großen Khan endlich erreicht.


  Sie befand sich in der Mitte einer prunkvollen Höhle, die unter dem Krater aus der Erde herausgehauen worden war.


  Sie konnte sich wirklich sehen lassen.


  Schwarze Eisensäulen stützten eine hohe Decke, den Boden durchzog ein unregelmäßiges Netz tiefer künstlich angelegter Gräben, die von schmalen Steinbrücken überspannt wurden.


  Das einzige Problem war, dass jede dieser Steinbrücken zerstört worden war - in ihrer Mitte klafften breite Lücken, deretwegen es unmöglich war, den Bau in der Mitte der Höhle zu erreichen:


  Die Schatzkammer.


  Der kleine kastenförmige Bau von der Größe einer Garage war aus massivem schwarzem Eisen und sah aus wie ein riesiger Chubb-Safe.


  Er saß auf der Spitze einer hohen Felsnadel, wo er sich, von einem breiten Graben umgeben, zehn Meter über dem Boden der riesigen Höhle befand. Vier Stufenbrücken schwangen sich, den Graben überspannend, in X-Form zu der Schatzkammer hinauf - aber auch sie waren wie alle anderen Brücken der Höhle in der Mitte zerstört.


  Wie gebannt blickte Wolf in den tiefen Graben hinab.


  Auf seinem Grund, mehr als fünfzig Meter unter ihm, lagen Hunderttausende menschlicher Gebeine. Wie die senkrechten Schächte, stellte er fest, waren auch die Wände des Grabens mit glatten Gusseisenplatten ausgekleidet.


  Wenn man da hineinfiel, kam man nicht mehr heraus.


  »Menschenopfer?«, fragte Rapier, der neben Wolf stehen blieb.


  »Nein. Das sind die Gebeine der choresmischen Sklaven, die diesen Ort gebaut haben. Fünfundzwanzigtausend. Als hier alles fertig war, warfen sie die Sklaven wahrscheinlich einfach in den Graben und schlossen sie hier ein, so dass sie im Dunkeln verhungerten oder sich gegenseitig umbrachten und verspeisten.«


  Er wandte sich seinem Sohn zu und zuckte mit den Achseln. »In einem Krieg auf der Seite der Verlierer zu stehen war noch nie schön, doch damals war es richtig beschissen. Aber jetzt komm.«


  Über die zerstörten alten Brücken wurden Leichtbauplanken gelegt, auf denen Wolf das Netzwerk aus Gräben überquerte, bis er die südwestliche Stufenbrücke erreichte, die zur Schatzkammer hinaufführte.


  Während auch diese letzte Kluft überbrückt wurde, holte Wolf sein Funkgerät heraus. »Wachmannschaften, Meldung.«


  »Sir, hier ist das Team oben bei den Fahrzeugen. Alles klar hier. Das Einzige, was zu sehen ist, sind unsere chinesischen Verstärkungen, die von ihrem Stützpunkt auf der anderen Seite der Grenze anrücken.«


  »Sir, hier ist das Turmteam an der Hängebrücke. Alles klar.«


  Über der Lücke in der Mitte der Stufenbrücke, die zur Schatzkammer hinaufführte, wurde eine spezielle mit Haltegriffen versehene Planke angebracht.


  Als sie befestigt und gesichert war, hielt Wolf kurz inne und blickte zu dem gedrungenen schwarzen Bau hinauf, der auf der Felsnadel über ihm thronte. Er nickte zufrieden.


  Dann schritt er die Planke hinauf, überquerte den breiten Hauptgraben und betrat nach über siebenhundert Jahren als erster Mensch Dschingis Khans Geheime Schatzkammer.


  Einen bernsteinfarbenen Leuchtstab über seinem Kopf haltend, sah er sich in einem fensterlosen Raum mit schwarzen Wänden um.


  Überall lagen riesige ungeordnete Haufen von Kriegstrophäen und Beutestücken herum: goldene Kronen und funkelnde Edelsteine, kostbare Kelche und Pokale, reichverzierte Schwerter und Schilde, bronzene Helme und Beinschienen.


  All die Kostbarkeiten, die Dschingis Khan von unterworfenen Herrschern und besiegten Heeren erbeutet hatte, ein kolossaler Schatz, zusammengetragen von einem der größten Heerführer aller Zeiten.


  Aber Wolf hatte nur Augen für das Prunkstück dieser spektakulären Sammlung, das in der Mitte der Kammer stand:


  Ein aus einem einzigen schwarzen Marmorblock gehauener Altar mit tief in den Stein gekerbten, golden bemalten Schriftzeichen. Schon dieser herrliche Altar allein war ein Kunstwerk von unschätzbarem Wert, und doch diente er nur als Sockel für einen Gegenstand, der stolz auf ihm thronte.


  In einer Vertiefung des Altars stand ein eiförmiges Objekt von der Größe eines Football.


  Nein, korrigierte sich Wolf.


  Nicht nur ei-förmig. Es war tatsächlich ein Ei.


  Ein versteinertes Dinosaurierei.


  Als Wolf seinen Leuchtstab darüberhielt, konnte er die feinen Gravuren und Darstellungen auf seiner glasartigen Oberfläche erkennen: Schriftzeichen des Wort von Thoth und herrliche Darstellungen von Landschaften und Küstenstrichen, Bergen und Wasserfällen.


  Die bildlichen Darstellungen erinnerten Wolf an mittelalterliche japanische Kunst. Sie waren erstaunlich lebensecht, mit kräftiger Linienführung und dreidimensionaler Tiefe, und plötzlich wurde Wolf bewusst, dass die Entwicklung der mittelalterlichen Kunst Japans möglicherweise maßgeblich von diesem Ei beeinflusst worden war, das damals in den Besitz des Shogun gelangt war.


  Wie seinen erstgeborenen Sohn erfüllten solche Einsichten auch Jack West sen. immer noch mit tiefer Ehrfurcht. Seine Augen leuchteten und sein schweißbedecktes Gesicht glänzte im Schein des Leuchtstabs, als er das herrliche Ei betrachtete.


  Dann entdeckte Wolf auf dem Ei zwei Abbildungen, die ihn stutzen ließen: ein paar pyramidenförmige Felsformationen in einer Wüstenlandschaft, in denen er die ägyptischen Felseninseln von Abu Simbel wiedererkannte, und einen großen, oben abgeplatteten Berg an einer von Gestrüpp bewachsenen Meeresküste, bei dem es sich nur um den Tafelberg in Kapstadt handeln konnte.


  »Die ersten zwei Eckpunkte ...«, flüsterte er. Darüber hinaus waren vier weitere Landschaften auf dem Ei abgebildet - die Standorte, an denen sich die restlichen vier Eckpunkte befanden.


  »Wahnsinn, hier sind wir tatsächlich an der Quelle. Rapier! Bring die Kameras und den Laserscanner her und scanne das alles. Sofort!«


  Eine Minute später kam Rapier mit einer Digitalkamera und einem Scanner. Begleitet wurde er von Dr. Felix Bonaventura vom MIT, Wolfs archäologischem Berater, der neben Max Epper einer der führenden Experten für das überlieferte Wissen rund um die Maschine war.


  In ehrfürchtigem Staunen betrachtete Bonaventura das Ei durch seine runde Nickelbrille. »Abu Simbel und Kapstadt. Dieses Ding hätten wir letztes Jahr schon haben sollen.«


  »Allerdings. Fotografiert und scannt den Raum, solange alles noch an seinem Platz ist, dann schafft alles von hier fort.« Wolf trat zurück und griff nach seinem Funkgerät. »Wachmannschaften, Meldung.«


  Aus dem Gerät kam nur Knacken und Rauschen. Keine Antwort.


  Wolf runzelte die Stirn. »Wachmannschaften, Meldung.« Immer noch keine Reaktion. »Was zum...«


  Schwopp!


  Der Kopf des CIEF-Soldaten, der neben Wolf in der Eingangsöffnung stand, explodierte. Der Mann erschlaffte schlagartig und sank zu Boden.


  Schwopp-schwopp-schwopp-schwopp-schwopp!


  Eine Salve schallgedämpften automatischen Gewehrfeuers prasselte gegen die Gusseisenwände um Wolf herum und prallte unter einem gewaltigen Funkenregen davon zurück. Zwei weitere seiner Männer fielen, von Kugeln durchsiebt, tot um.


  Wolf warf sich zu Boden und suchte hinter dem Türrahmen Deckung.


  Rapier neben ihm zog seine SIG-Sauer, um sie jedoch prompt aus der Hand geschossen zu bekommen. Das Geschoss verfehlte seine Finger nur ganz knapp.


  Der Verlust seiner Pistole rettete ihm wahrscheinlich das Leben. Der CIEF- Soldat neben ihm hob sein Gewehr, um zu feuern, als zwei schwarz gekleidete Gestalten mit schallgedämpften Steyr-AUG-Sturmgewehren in der Tür der Schatzkammer erschienen. Während sie den Soldaten kurzerhand in die ewigen Jagdgründe ballerten, hielten sie den inzwischen unbewaffneten Rapier sowie Wolf und Bonaventura lediglich in Schach.


  Das verriet Wolf einiges: Diese Männer waren so gut ausgebildet und diszipliniert, dass sie auch in der Hitze des Gefechts zwischen Bedrohung und Nicht-Bedrohung unterscheiden konnten.


  Als die zwei Gestalten mit ihren Gewehren im Anschlag vorsichtig in die Kammer kamen, bekam Wolf sie besser zu sehen: Sie trugen schwarze Kampfanzüge mit Eishockeyhelmen und Kinnbügeln, die ihre unteren Gesichtspartien verdeckten. Am Gürtel hatten sie Glock-Pistolen und Wurfsterne hängen, an ihren Handgelenkschützern waren tödliche Armbrüste befestigt. Von ihren Gesichtern waren nur ihre Augen zu sehen: Und es waren tödliche Augen. Japanische Augen.


  Die Steyr-Sturmgewehre, die Kinnbügel, die Ninja-Wurfsterne an ihren Gürteln, die Armbrüste an ihren Unterarmen, das alles gab sie als Angehörige der 1. Luftlandebrigade der japanischen Selbstverteidigungsstreitkräfte zu erkennen: eine Eliteeinheit, moderne Ninjas.


  Hinter den zwei Kommandosoldaten kam ein älterer Japaner in die Kammer, den Wolf sofort erkannte.


  »Tank Tanaka«, sagte er.


  Tank Tanaka würdigte die funkelnden Schätze um ihn herum kaum eines Blickes.


  »Den Scanner und die Festplatte«, sagte er zu einem seiner Männer. »Zerstören.«


  Prompt wurden Scanner und Laufwerk in Stücke geschossen.


  »Die Digitalkamera auch«, ordnete Tanaka an, als er die Kamera sah, die Bonaventura zu verstecken versuchte.


  Sie wurde dem Wissenschaftler abgenommen und ebenfalls in Stücke geschossen. Bonaventura zuckte zusammen.


  Dann stellte sich Tank vor das kostbare alte Ei auf dem Marmoraltar und betrachtete es aufmerksam.


  »Es ist wirklich sehr schön«, bemerkte er schließlich. »Und so ungeheuer informativ. «


  Dann befestigte er mit einem triumphierenden Blick auf Wolf eine kleine Sprengladung an der Spitze des Eis und legte den Zündschalter daran um.


  Er trat zurück. »Sehen Sie ruhig zu, Colonel West. Die Ladung ist nicht groß. Aber achten Sie auf die Splitter.«


  Die Vorrichtung auf dem Ei gab ein schrilles Piepen von sich. Dann...


  ... wumm!...


  Der Knall war kurz und laut. In einem grellen Blitz verschwand das Ei einfach; es zersprang in Millionen wild davon-stiebender winziger Glassplitter, die gegen die Wände der Kammer prasselten, bevor sie klirrend zu Boden fielen.


  Das von einer uralten hochentwickelten Kultur geschaffene Ei mit all seinen unersetzlichen Angaben zur Rettung der Welt existierte nicht mehr.


  »Ihr verdammten selbstmörderischen Scheißkerle ...!«, brüllte Wolf los.


  Tank sah ihn ungerührt an. »Ehre ist ein wesentlich reineres Motiv als Gier, Colonel. Sie war auch das Motiv des jungen Mannes, den wir in Ihre Einheit eingeschleust haben.«


  »Und der unter endlosen Schreien gestorben ist, als er zuletzt gesehen wurde«, stieß Wolf angewidert hervor.


  »Sie motiviert die gesamte japanische Nation«, erklärte Tank. »Wir wissen vom Dritten Eckpunkt an der Küste Hokkaidos. Wir wissen schon seit Jahrhunderten davon. Er ist unserem Volk heilig, der heiligste Ort in unserem Land. Er wird von japanischen Schiffen mit einer Seeblockade beschützt, während ich hier mit Ihnen spreche. Sie werden den Dritten Eckpunkt nicht betreten, geschweige denn die Dritte Säule darin finden.«


  »Wollen Sie mich jetzt umbringen oder was?«, fragte Wolf.


  »Ja, genau das werde ich jetzt tun.« Tank zog in einer raschen fließenden Bewegung seine Pistole und gab einen Schuss daraus ab.


  Wamm!


  Die Kugel traf Wolf mitten in die Brust, und er flog mit Armen und Beinen rudernd hintenüber. Er landete unter lautem Scheppern in einem Haufen goldener Trinkbecher und Pokale und blieb reglos auf dem Boden der Schatzkammer liegen.


  Rapier stieß einen wilden Schrei aus, aber im selben Moment starrte er auch schon in die Mündung von Tanks Pistole und ...


  »Yobu, was soll das?«, ertönte plötzlich eine sanfte Stimme.


  Erschrocken, seinen richtigen Namen zu hören, wirbelte Tank Tanaka herum. Vor ihm, in der Türöffnung, stand eine Gestalt, mit der er in diesem Moment am allerwenigsten gerechnet hätte.


  Wizard.


  Neben Wizard stand, mit einer MP-7 in den Händen, Jack West jr. und hielt die zwei japanischen Soldaten in Schach. Zwei weitere Ninjas, die Tank nach hier unten begleitet hatten, waren von Jack und Zoe ausgeschaltet worden; sie lagen bewusstlos auf der Treppe direkt vor dem Eingang der Schatzkammer. »Max, du?«, fragte Tank.


  »Wo ist das Ei, Yobu?«


  »Es existiert nicht mehr. Ich habe es zerstört.«


  »Du hast es zerstört? Nein ... «


  »Tut mir leid, Max, dass ich dir den wahren Grund meines Interesses an der Maschine nie verraten habe.«


  »Und mir tut es leid, dass ich den Hass, der die ganze Zeit in dir geschwelt hat, nicht bemerkt habe, Yobu.«


  »Wir kämpfen jetzt auf gegnerischen Seiten, mein alter Freund.«


  »Ich glaube nicht, dass ich noch dein Freund bin.«


  Jack flüsterte Wizard zu: »Wenn das Ei im Arsch ist, haben wir hier nichts mehr verloren. Außerdem ist bereits die halbe chinesische Armee im Anmarsch. Gehen wir lieber ...«


  Wizard schaute sich in der Schatzkammer um und schien plötzlich etwas zu sehen. »Einen Augenblick noch ...«


  Er kam nicht dazu, den Satz zu Ende zu sprechen.


  Im selben Moment riss nämlich Tank eine Handgranate von seinem Gürtel und zog den Splint. Dann hielt er sie hoch über seinen Kopf und schrie: »Banzai«...


  ... im selben Moment erhob sich hinter ihm Wolf vom Boden. Sein Blick war tödlich, und unter dem Einschussloch in seiner Jacke war eine schwarze kugelsichere Weste zu sehen. Er hielt mit beiden Händen eine SIG-Sauer.


  Er begann schon zu feuern, bevor er sich ganz aufgerichtet hatte. Zuerst schaltete er die größte Gefahr aus: die zwei japanischen Ninja. Beide Männer sanken, mitten in die Stirn getroffen, mit blutüberströmten Gesichtern zu Boden.


  Ohne das Feuer einzustellen, richtete Wolf die Pistole auf Tank und schoss ihn dreimal in den Rücken, so dass Tank in die Knie ging ... und die Handgranate fallen ließ.


  Die Granate landete auf dem Boden und kullerte laut scheppernd über die Metallplatten.


  Jack sah sie.


  Wolf sah sie.


  Rapier sah sie.


  Und dann ging die Granate in der alten Schatzkammer hoch.


  Die Explosion brachte den Raum zum Erzittern - eine gewaltige Druckwelle erschütterte die Wände -, und eine Rauchwolke schoss aus der Türöffnung.


  Als die Granate explodierte, stieß Jack Wizard zur Tür hinaus, dann griff er nach einem alten mongolischen Eisenschild, der am Türrahmen lehnte, und hielt ihn zwischen sich und die Flammenwolke, die auf ihn zuschoss.


  Als ihn die Wucht der Druckwelle mit dem Schild zur Tür hinausschleuderte, dachte er kurz, wie gut es war, dass er Lily mit Zoe am Eingang der Höhle zurückgelassen hatte.


  In der Schatzkammer hechteten Wolf und Rapier hinter den Marmoraltar, auf dem bis vor kurzem das herrliche Ei gelegen hatte, und entgingen so ebenfalls der tödlichen Explosion. Felix Bonaventura duckte sich hinter eine alte nietenbesetzte Truhe und hielt die Arme schützend über den Kopf.


  Am Ende war es Tank selbst, der die volle Wucht der Granatenexplosion abbekam. Er wurde rückwärts gegen die gusseiserne Wand geschleudert und schlug mit solcher Wucht dagegen, dass er zu Boden sackte und reglos liegen blieb.


  In den Ecken der Kammer brannten mehrere kleine Feuer, als sich Wolf und Rapier aufrichteten und die Waffen der toten japanischen Elitesoldaten an sich nahmen.


  »Hast du deine Kamera noch?«, rief Wolf Rapier zu.


  »Klar!« Rapier hielt eine zweite Digitalkamera hoch, die Tank übersehen hatte, ein Standardmodell von Sony.


  »Wie viele Aufnahmen vom Ei hast du da drauf?«, fragte Wolf.


  »Sechs oder sieben. Ich habe es von jeder Seite aufgenommen.«


  »Das müsste genügen«, sagte Wolf, und an Bonaventura gewandt: »Felix! Aufstehen! Zeit, von hier zu verschwinden!«


  Jack, der immer noch rücklings auf den Steinstufen vor der Schatzkammer lag, sah, wie Wolf und Rapier die Steyr-Gewehre der Japaner an sich nahmen. Er musste sich schnell etwas einfallen lassen.


  Er und Wizard gegen Wolf und Rapier, das war ein total ungleicher Kampf. Und wenn man nicht kämpfen kann, ergreift man die Flucht.


  Er wirbelte herum und sah die wiederhergestellte Brücke hinter sich - sie führte zum Eingang der Höhle zurück, wo Zoe und Lily mit besorgten Mienen warteten.


  »Zoe! Versteckt euch irgendwo!«, rief Jack in das Funkgerät und spielte bereits die Möglichkeiten durch, die ihm noch blieben.


  Er konnte versuchen, die Brücke zu erreichen, aber das war die erste Stelle, die Wolf unter Beschuss nehmen würde, wenn er aus der Schatzkammer kam. Er und Wizard würden auf der Flucht von hinten erschossen.


  Deshalb schleppte Jack Wizard in die andere Richtung, um den gedrungenen Bau auf der Felsnadel herum. Seine Pistole und den Eisenschild nahm er ebenfalls mit.


  Als er um die Ecke der eisernen Schatzkammer kam, sah er die zerstörte Stufenbrücke, die direkt gegenüber der reparierten südwestlichen Brücke lag und zur Nordostecke führte.


  Wenn es ihnen gelang, über die klaffende Lücke in ihrer Mitte zu springen, konnten sie sich hinter die Säulen auf der inselartigen Plattform auf der gegenüberliegenden Seite zurückziehen.


  Wizard schien zu ahnen, was Jack vorhatte. Er starrte auf die Lücke in der Mitte der Brücke; sie war etwa dreieinhalb Meter breit.


  »Jack, so weit kann ich unmöglich springen ... « »Unsere Seite ist ein Stück höher gelegen. Das verringert die Distanz auf die andere Seite.«


  »Trotzdem. Ich kann mir nicht... «


  »Du hast gar keine andere Wahl, Alter. Sonst kannst du dein Testament machen.«


  Sie erreichten die obere Hälfte der zerstörten Brücke und eilten ihre Stufen hinunter.


  Jack packte Schild und Pistole und sprang, ohne stehen zu bleiben.


  Er segelte durch die Luft und setzte über den Abgrund hinweg, bevor er mit einem dumpfen Geräusch auf dem unteren Teil der Brücke landete.


  Er drehte sich um und winkte Wizard aufmunternd zu. »Los, Max!«


  Wizard schien zu zögern, doch dann biss er sich auf die Unterlippe, nahm Anlauf und sprang.


  Der alte Mann flog nicht so elegant durch die Luft wie Jack, und auch nicht so sportlich.


  Er knallte mit der Brust gegen die oberste Stufe des unteren Teils. Seine Finger versuchten verzweifelt Halt zu finden, während seine Beine über dem fünfzig Meter tiefen, mit menschlichen Gebeinen gefüllten Graben baumelten.


  Kaum konnte er sich endlich halten, als Jack auch schon sein Handgelenk zu fassen bekam und ihn hochzog. »Habe ich dir nicht gesagt, du schaffst das?« »Inzwischen sollte ich eigentlich wissen, nicht an dir zu zweifeln, Jack ... «


  »Ja, das sollte er, Jack«, sagte eine andere Stimme. Sie blickten überrascht auf. »Das sollte er wirklich.«


  Uber ihnen, auf dem oberen Ende der zerstörten Stufenbrücke, stand Wolf. Er hatte eine japanische Armbrust auf sie gerichtet.


  Jack und Wizard waren Wolf wehrlos ausgeliefert: Jack lag flach auf der Treppe und hielt den von der zerstörten Brücke hängenden Wizard fest.


  Wolf blickte finster auf sie herab. »Jetzt bist du schon zweimal von den Toten zurückgekehrt, mein Sohn. Anscheinend ist der Huntsman eine schwer zu zerquetschende Spinne.«


  Jack antwortete nicht. Um Wizard helfen zu können, hatte er seine Pistole weggesteckt, und den Schild hatte er sich auf den Rücken geworfen, wo er ihm jetzt keinen Schutz bot. Er blieb einfach reglos liegen, hielt Wizard fest und spähte zu der Schatzkammer hinüber, ob Rapier sich dort irgendwo


  herumtrieb. Von seinem tief gelegenen Blickpunkt aus konnte er ihn jedoch nirgendwo sehen.


  Wolf grinste. »Bedauerlicherweise ist die Zeit knapp, und ich muss los. Aber wenn ich dein Leben schon nicht zerstören kann, Jack, so kann ich dir vielleicht wenigstens den Mut rauben.«


  Wolf hob die Armbrust, und Jack wartete auf das Ende, auf den stechenden Schmerz des in seinen Kopf eindringenden Armbrustbolzens ...


  Wolf drückte ab.


  Jack sah den spitzen Bolzen verschwommen von der Sehne schnellen, aber er war zu schnell, um ihn mit dem Blick verfolgen zu können. Er wartete auf den Einschlag ...


  Wizard begann heftig zu zucken, sein Griff um Jacks Handgelenk erschlaffte abrupt, und im selben Moment merkte Jack, dass Wolf nicht auf ihn gezielt hatte, sondern auf Wizard, auf den Rücken seines alten Freunds.


  Wizards wässrige Augen hefteten sich auf seine. »Jack ... «


  »Gütiger Gott, nein ...« Jack traten Tränen in die Augen.


  Wizards Gewicht nahm zu, als sein Griff erschlaffte und Jack es ganz allein halten musste.


  Wolf wandte sich bereits zum Gehen und warf nur noch einen letzten teilnahmslosen Blick auf seinen Sohn, der sich verzweifelt mit dem Gewicht des toten alten Mannes abmühte.


  Sobald Wolf losging, kam hinter ihm Rapier zum Vorschein. Er hielt ein Steyr-Sturmgewehr mit einem Schalldämpfer.


  Jack sah das Gewehr und riss entsetzt die Augen auf, und als Rapier die Waffe entsicherte, schwang Jack unter Aufbietung seiner letzten Kräfte Wizard auf die Brücke hoch, schleuderte ihn die Stufen hinunter und hechtete zu ihm. Rapier eröffnete das Feuer.


  Ein erbarmungsloser Kugelhagel prasselte auf den Schild auf Jacks Rücken nieder, als er Wizard am Fuß der Stufenbrücke erreichte, hochhob und, auf den Knien rutschend, hinter die nächste Säule schleppte.


  Eine weitere Gewehrsalve krachte los, aber Jack schlang nur die Arme um Wizard, drückte ihn fest an sich und presste sich mit Tränen in den Augen gegen die Säule, in die auf der anderen Seite die Kugeln einschlugen.


  Dann hörte der Beschuss abrupt auf, und in der Höhle wurde es still, verdächtig still.


  Das war der Punkt, an dem Jack Wolf rufen hörte: »Ich gebe dir einen guten Rat, mein Sohn! Du kannst aus diesem Wettstreit gar nicht als Sieger hervorgehen. Du hast nicht die leiseste Chance, weil du nicht gut genug bist! Du bist hartnäckig, aber am Ende wirst du doch verlieren. Bisher hast du es mit Witz und Einfallsreichtum geschafft zu überleben, aber irgendwann wird dich dein Glück verlassen.«


  Jack blieb hinter der Säule und sagte nichts. Aber er hörte aufmerksam zu. Wolf fuhr fort: »Du kämpfst für deine lahmarschigen Freunde. Ich kämpfe, um zu gewinnen. Und wie du gerade einsehen musstest, ist das hier eine Nummer zu groß für dich! Du bist kein Held, also hör endlich auf, einer sein zu wollen! Betrachte deinen Mut als gebrochen, mein Sohn!«


  An die Stelle von Wolfs Stimme traten rasche Schritte.


  Jack konnte sich mit Wizard nur hinter die schützende Säule drücken und ins Leere starren, während sich Wolfs Schritte immer weiter entfernten, bis sie schließlich gar nicht mehr zu hören waren. In der gewaltigen Höhle, die jetzt vom Korditgeruch unzähliger Geschosse und explodierter Granaten erfüllt war, trat totale Stille ein.


  Als Wolf, Rapier und Bonaventura dreißig Minuten später den Turm über der Schatzkammer verließen, kamen sie, ohne sie zu bemerken, an Zoe und Lily vorbei, die sich im dunklen unteren Teil des senkrechten Schachts vor dem Eingang zur Schatzkammerhöhle versteckt hatten.


  Die drei Amerikaner überquerten die Hängebrücke und gingen aus dem überdachten Krater auf das verschneite Plateau hinaus, wo sie zu Oberst Mao Gongli an der Spitze seiner chinesischen Truppen stießen.


  »Haben Sie das Ei?«, fragte Mao.


  »Nein, aber wir haben Fotos davon«, sagte Wolf. »Mein abtrünniger ältester Sohn ist noch in der Schatzkammer, Mao. Betrachten Sie es als eine kleine Aufmerksamkeit meinerseits: Er gehört Ihnen. Machen Sie mit ihm, was Sie wollen.«


  Mao grinste. »Wie zuvorkommend. Ich werde mir seinen Kopf als Trophäe an die Wand hängen.«


  »Tun Sie sich keinen Zwang an«, sagte Wolf. »Aber ich muss jetzt los. Nach Hokkaido.«


  Diesen Wortwechsel beobachtete eine einsame Gestalt an der Treppe, die in den Krater hinabführte. Als Wolf nach oben gekommen war, hatte sich Sky Monster - von einem kurzen Funkspruch Zoes gewarnt - unter einem der verlassenen Fahrzeuge versteckt.


  Von dort verfolgte er, wie Wolf und seine Männer zu Maos Truppen stießen. »Oh, oh, oh.« Sky Monster huschte die Treppe zum Krater hinunter.


  Jack kniete auf dem Grund der unterirdischen Höhle hinter einer Säule und hielt den zitternden Professor in seinen Armen.


  Wolfs Armbrustbolzen hatte Wizards Körper von hinten glatt durchdrungen, und an der aus seiner Brust ragenden Spitze hing ein Fetzen blutiges Fleisch. Wizard hyperventilierte heftig und stieß abgehackt hervor: » Oh, Jack, Jack ... sein Schild ... sein Schild ... und der Altar ... hast du gesehen ... es ist, es ist kein ...« Doch dann schien er aus seinem Delirium zu kommen. »Ach, Jack, ich hatte so gehofft, es würde nicht so enden.«


  »Es ist ja auch noch nicht zu Ende«, sagte Jack. »Ich werde dich hier rausschaffen.«


  »Diesmal nicht, mein Freund. Diesmal nicht... «


  Der alte Mann hustete, ein krampfartiges, von heftigem Bluten begleitetes Würgen. Der Pfeil hatte seine Lunge durchbohrt.


  »Max, du darfst jetzt nicht aufgeben, du musst durchhalten. Das ist dein Lebenswerk ... «


  »Nein, Jack.« Wizards Stimme hatte etwas seltsam Abgeklärtes. »Das ist jetzt deine Aufgabe. Deine und Zoes und Lilys.«


  Tränen strömten über Jacks Gesicht. Wizard war bei allen seinen Abenteuern dabei gewesen: als sie in einem Vulkan in Uganda Lily gefunden und sie zusammen mit den anderen Mitgliedern des Teams auf der Farm in Kenia aufgezogen hatten; als Wizard in Abu Simbel die bewusstlose Lily in Sicherheit gebracht und Dutzende feindlicher Fahrzeuge abgehängt hatte; und natürlich bei der grauenhaften Hinrichtung von Wizards Frau Doris durch Marshall Judah.


  »Ohne dich schaffe ich das nicht«, sagte Jack mit tränenerstickter Stimme. »Und ob du das schaffst. Du hättest es immer schon gekonnt. Und dein Vater täuscht sich ganz gewaltig in dir - du bist so viel besser als er, aber nicht, weil du so clever bist oder dich nicht unterkriegen lässt, nein, weil dir etwas an den Menschen liegt. Die Menschen sind dir nicht gleichgültig, und genau das macht dich für mich zu einem Helden. Jack, es war mir eine Ehre, all die Jahre an deiner Seite zu stehen.«


  In diesem Moment erreichten sie Zoe und Lily, die durch die Schatzkammerhöhle gekommen waren.


  »O Gott, Max ...«, entfuhr es Zoe, als sie den Pfeil und das Blut sah.


  »Wizard!«, stieß Lily hervor. »Nein!«


  »Lily.« Wizards Stimme war ungewöhnlich heiter. »Meine liebe Lily. Du bist für mich die Enkelin, die ich nie hatte. Ich mag dich sehr.«


  Schluchzend schloss Lily den sterbenden Professor in die Arme.


  »Und du, Zoe.« Wizard lächelte mit blutigen Zähnen. »Die tüchtige Zoe. Du musst dich um Jack kümmern ... und um Lily ...«


  »Das werde ich, Max.«


  »Weißt du übrigens«, Wizard zuckte, »Jack wollte ... Jack wollte dich mal fragen, ob du seine Frau werden möchtest.«


  »Moment, Moment...«, ging Jack dazwischen.


  Zoe drehte sich abrupt von Wizard zu Jack und sah ihn mit großen Augen an. »Das war ...« Ein heftiger Hustenanfall unterbrach Wizard. »Das war kurz nach der Schlussstein-Mission. Aber du musstest nach Irland zurück, während er in Perth war. Und als der Moment verstrichen war, fehlte ihm plötzlich der Mut dazu. Das habe ich vorher noch nie erlebt: dass Jack West jr. der Mut zu etwas fehlte.«


  Zoe sah Jack an.


  Wizard lachte leise. »Es war das einzige Mal, dass ich das gesehen habe. Und ich muss sagen, das hat mich beruhigt. Es zeigt, dass er auch nur ein Mensch ist... «


  Wizard musste dreimal heftig würgend husten. Mehr Blut quoll aus seinem Mund.


  Als er wieder zu seinen drei Freunden aufschaute, war sein Blick traurig, aber auch ruhig und voller Frieden.


  »Jack, Lily, Zoe. Bringt diese Sache zu Ende. Ihr schafft das. Rettet diese schreckliche Welt. Ich muss ... ich muss jetzt gehen, zu meiner geliebten Doris ... «


  Und mit diesen Worten schlossen sich seine Augen, und sein Körper erschlaffte, und Jack, Lily und Zoe blieb nichts anderes mehr zu tun, als in dieser dunklen Höhle tief unter der Erde mit gesenkten Köpfen neben ihrem toten Freund zu knien.


  Um seine Tränen zurückzuhalten, schloss Jack die Augen.


  Erinnerungen an Wizard schössen durch seinen Kopf: sein gütiges Lächeln, seine geduldige Art, einem etwas beizubringen, sein Wissensdurst. Bei dem Gedanken an eine Welt ohne Wizard überkam ihn tiefe Traurigkeit.


  Doch dann stieg Zorn in ihm auf - eine wilde Wut auf Wolf, der genau gewusst hatte, wie nahe ihm Wizards Tod gehen würde. Wolf hatte Jack viele schreckliche Dinge angetan, aber das brachte das Fass zum Überlaufen.


  Jack kniete mit gesenktem Kopf und geschlossenen Augen in der unterirdischen Höhle, als eine Stimme aus seinem Kopfhörer kam.


  »Huntsman ...«Es war Sky Monster. »Ich weiß zwar nicht, was da unten abgeht, aber hier oben spitzt sich die Lage bedenklich zu.«


  Blinzelnd riss sich Jack von seinen Erinnerungen los, als wäre er aus einem Traum geweckt worden. Der Soldat in ihm übernahm wieder das Kommando. »Was?«


  Sky Monster stand auf der Turmseite der Hängebrücke, die den Meteorkrater überspannte. Er war dabei, hastig ihre Befestigungen zu entfernen. Die letzte Schraube löste sich, und die Brücke sank in den Krater hinab und schlug schlackernd gegen die steile Felswand.


  »Gleich wird eine kleine Armee in unseren Krater einfallen«, bemerkte Sky Monster sachlich.


  Und prompt tauchten wenige Sekunden nachdem die Brücke gegen die Außenwand des Kraters gefallen war auf der Plattform darüber die ersten chinesischen Soldaten auf und eröffneten das Feuer.


  »Hängebrücke kappen«, ordnete Jack über Funk an.


  »Schon erledigt.« Sky Monster eilte die Treppe an der Außenseite des Turms hinauf. »Und was machen wir jetzt...«


  Er kam nicht mehr dazu, den Satz zu Ende zu sprechen, denn in diesem Moment schlug unter gewaltigem Krachen eine Granate in das Dach über dem Krater ein.


  Das Dach erzitterte heftig ...


  ... und begann zu zerbersten.


  Schwere baumgroße Holz- und Eisentrümmer stürzten in den Krater hinab. Eines verfehlte Sky Monster nur um Haaresbreite. Ihnen folgten gewaltige Schneemassen.


  Graues Tageslicht fiel in den Krater und tauchte alles in majestätisches Licht. Dann schlug eine zweite - und eine dritte und eine vierte - Granate in das kegelförmige Dach ein und zerstörte es vollends. Die gesamte Abdeckung stürzte in den Krater hinab und setzte den Turm zum ersten Mal seit siebenhundert Jahren den Elementen aus.


  Während um ihn herum das Dach in die Tiefe prasselte, stürmte Sky Monster die Wendeltreppe hinauf. Als er die eiserne Zitadelle an der Spitze des Turms erreichte - wo er sich auf gleicher Höhe mit dem Rand des Kraters befand -, wurde er sich vollends der Ausweglosigkeit seiner Lage bewusst.


  »Leck mich am Arsch ...« Sky Monster rang um Atem. »Jetzt stecken wir echt in der Scheiße.«


  Jack breitete Wizards Jacke über das leblose Gesicht seines Freundes. Lily neben ihm weinte leise.


  Zoe sagte behutsam: »Komm, Jack, wir müssen los.«


  »Ich will ihn mitnehmen.«


  »Das geht nicht. Wenn wir jemals lebend hier rauskommen, können wir immer noch zurückkommen und ihn holen. Und ehrlich gestanden, glaube ich, dass er nichts dagegen hätte, hier mit Dschingis Khan zur letzten Ruhe gebettet zu werden.«


  Auf ihre Worte hin drehte sich Jack abrupt herum. »Was sagst du da?«


  »Ich sage, er hätte sicher nichts dagegen, hier mit Dschingis Khan begraben zu sein.«


  »Das ist nicht Dschingis Khans Grab«, sagte Jack. »Das wurde nie gefunden. Das ist seine Schatzkammer.«


  Zoe zuckte mit den Achseln. »Und was ist dann mit diesem Sarkophag da oben?«


  »Welcher Sarkophag?« Jack runzelte die Stirn.


  »Dieses große Marmording in der Mitte der Schatzkammer. Dass dir das nicht aufgefallen ist?«


  Jack erinnerte sich, in der Mitte der Schatzkammer einen massiven Marmoraltar gesehen zu haben, auf dem das alte Drachenei gelegen hatte. Allerdings hatte Zoe darin keinen Altar gesehen: Sie hatte darin ...


  Und plötzlich fiel Jack wieder Wizards vermeintlich wirres Gefasel ein: »... sein Schild... sein Schild ... und der Altar... hast du gesehen ...es ist, es ist kein ... «


  »Es ist kein Altar«, sagte Jack nüchtern. »Es ist ein Sarg. Zoe, du bist ein Genie.«


  Ähnlichen Scharfsinn hatte Zoe kurz zuvor bewiesen, als sie mit Lily über die zerstörte Stufenbrücke gesprungen war, um zu Jack und Wizard zu kommen, und sich ein Seil um den Bauch gebunden hatte. Das benutzten Jack und Zoe jetzt, um zurück zur Schatzkammer zu gelangen.


  Jack eilte in den eisernen Bau.


  »>Greife mit äußerster Wucht an, aber halte dir immer eine Rückzugsmöglichkeit offen<«, wiederholte er Dschingis Khans militärische Grundregel.


  Er stand wieder vor dem massiven Marmoraltar in der Mitte der Schatzkammer, aber inzwischen sah er ihn in einem völlig anderen Licht...


  ... und mit einem Mal sah der »Altar« wie etwas ganz anderes aus: wie ein großer steinerner Sarkophag.


  Der Sarkophag Dschingis Khans.


  »Jack?« Aus dem Kopfhörer kam Sky Monsters Stimme. »Was treibst du da unten?«


  Jack starrte auf den mächtigen Steinsarg. »Möglicherweise bin ich gerade dabei, einen Weg hier raus zu finden. Was tut sich bei dir oben?«


  Besorgt beobachtete Sky Monster, wie Maos Armee am Rand des Kraters drei riesige 155mm-Geschütze aufstellte und direkt auf die gusseiserne Zitadelle richtete.


  »Wir werden gleich in Fetzen geschossen.«


  Mit vereinten Kräften kippten Jack und Zoe den großen Steinsarkophag um.


  Er war innen tatsächlich hohl.


  Unter gewaltigem Getöse polterte der Sarkophag von seinem Podest, und darunter ...


  ... kam ein Skelett in voller mongolischer Rüstung zum Vorschein: Helm, Brustpanzer und Beinschienen. Auf der Brust des Skeletts lagen ein fünfeckiger Schild und ein Schwert.


  »Dschingis Khan ...«, flüsterte Lily.


  Jacks Augen wurden plötzlich ganz schmal, als er den Schild auf der Brust des Skeletts genauer betrachtete.


  Im Gegensatz zu den meisten mongolischen Schilden, die rund waren, war dieser fünfeckig und aus Eisen. Seine Oberfläche war mit herrlichen vergoldeten und versilberten Reliefdarstellungen verziert.
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  Zwei der Abbildungen am unteren Rand des Schilds erkannte Jack sofort. Sie zeigten die pyramidenförmigen Hügel in der Wüste von Abu Simbel und den Tafelberg in Kapstadt.


  Die Orte, an denen sich der Erste und der Zweite Eckpunkt befanden.


  Als er die Abbildungen genauer studierte, entdeckte Jack winzige schwarze Punkte auf ihnen: Sie zeigten die Zugänge zu diesen Eckpunkten an.


  Aber auf dem Schild waren sechs Abbildungen.


  Und darauf waren die Zugänge zu allen sechs Eckpunkten eingezeichnet. »Dschingis Khan hat seinen Schild mit den Abbildungen auf dem Ei verzieren lassen«, sagte Jack.


  Er griff nach dem fünfeckigen Schild und hob ihn hoch. »Er wird ihn nicht mehr brauchen, und da er sich immer eine Rückzugsmöglichkeit offenhielt, könnte er auch für uns einen Ausweg bereithaben.«


  Damit schob Jack die Platte, auf der das Skelett des großen Mongolenführers lag, vorsichtig zur Seite. Darunter wurde ein kreisrunder Schacht sichtbar, der senkrecht nach unten führte.


  Allerdings war der Schacht bis oben hin mit Geröll zugeschüttet.


  »Bevor dieser Ort ein Grabmal wurde, war er eine Festung«, erklärte Jack. »Eine Festung, die für eine Belagerung gebaut war. Deshalb verfügte sie


  selbstverständlich auch über versteckte Fluchtwege wie diesen Geheimgang hier. Wie ihr alle wisst, achtete unser Freund Dschingis immer darauf, sich eine Rückzugsmöglichkeit offenzuhalten. Ich nehme mal an, dass Dschingis Khan alle Fluchtwege zuschütten ließ, als er diesen Ort zu seinem künftigen Grabmal umbaute. Dieser Schacht war ursprünglich ein Geheimausgang. Und das machen wir uns jetzt zunutze.«


  »Jack«, sagte Zoe, »da oben ist gerade die halbe chinesische Volksbefreiungsarmee im Anmarsch. Wie sollen wir diesen ganzen Schutt wegschaffen, bevor sie hier runter kommen?«


  Jack richtete sich auf. In seinen Augen brannte wieder das alte Feuer.


  Er ging auf die Schatzkammer zu und sah am Eingang der Höhle Wolfs Presslufthämmer liegen.


  »Ich werde diese Burg verteidigen«, sagte er, »und während ich das tue, werde ich Sky Monster hier runterschicken, damit er euch hilft, den Geheimgang freizulegen.«
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  Jack eilte aus der Schatzkammer und kletterte durch das Schachtsystem zur Spitze des Turms hinauf, wo er zu seiner Überraschung in kaltes Tageslicht hinaustrat.


  Seit das Dach über dem Krater zerschossen war, war die gusseiserne Zitadelle auf dem Turm den Elementen schutzlos ausgeliefert. Ein eisiger Wind blies, es schneite, und der Himmel war von einem frostigen Grau.


  Von der Zitadelle aus beobachtete Jack die chinesischen Truppen, die sich um den Krater in Stellung brachten: endlose Reihen Soldaten, viele Panzer, ein Dutzend Haubitzen. Ein größeres Aufgebot an Landstreitkräften ließ sich im Zeitalter der Luftkriege kaum vorstellen.


  Jack ließ diesen furchterregenden Anblick eine Weile stumm auf sich einwirken.


  »Das ist eine völlig neue Dimension des Bösen.« Sky Monster, der neben ihm stand, brach schließlich das Schweigen.


  »Das kannst du laut sagen«, stimmte ihm Jack zu. »Wir können von Glück reden, dass es für einen Luftangriff zu kalt ist.«


  »Und was hast du jetzt vor, furchtloser Führer?«


  »Du gehst jetzt nach unten und hilfst Zoe, den alten Geheimgang freizulegen; er wird uns hoffentlich ein Hintertürchen öffnen. Ich bleibe so lange hier oben und halte diese Leute dort drüben auf.«


  »Wie willst du denn das anstellen? Ein Mann gegen zwanzigtausend?«


  »Diese Anlage wurde gebaut, um einer Belagerung standzuhalten, Monster. Auf Dauer habe ich gegen ihre modernen Waffen natürlich keine Chance, aber mit ein bisschen Glück kann ich sie zumindest so lange aufhalten, bis ihr diesen Geheimgang freigelegt habt und wir von hier abhauen können. Und jetzt los. Geh da runter und hilf Zoe.«


  Sky Monster machte sich auf den Weg nach unten, und Jack rannte an den Zinnen der Zitadelle entlang. Ziscb-ping!


  Die ersten Kugeln pfiffen an ihm vorbei und prallten von den eisernen Befestigungsanlagen zurück. Am Rand des Kraters waren chinesische Infanteristen zu sehen, die mit ihren Typ-56 Sturmgewehren feuerten, als wären es Scharfschützengewehre.


  Jack kam zu einer Blide an einer Ecke des Zitadellendachs. Vier Ecken, vier eiserne Bliden. Auf der unteren Ebene der Zitadelle gab es vier weitere Wurfmaschinen.


  Eine Blide ist eine Art Katapult, hat aber dank ihres schweren Gegengewichts und der Schlinge, mit der sie die Geschosse abschleudert, eine größere Reichweite.


  Hinter jeder Blide befand sich eine gusseiserne Kuppel, unter der sich ein ausgeklügeltes System aus Rampen und Hebeln sowie ein umfangreiches Munitionslager verbarg. Es gab dreierlei Arten von Geschossen: große, schwere Steinkugeln, lose zusammengeklebte kleinere Kanonenkugeln und Eisenkugeln, die von einem mit Zunder gefüllten Holzgitter ummantelt waren.


  Jack legte einen Hebel um, und eins der jahrhundertealten, aus mehreren Kanonenkugeln zusammengesetzten Geschosse lief rumpelnd eine Rampe herab und fiel mit einem dumpfen Knall in die bereitliegende Schlinge.


  »Nicht übel ...«Er nickte.


  Wumm!-Wumm!-Wumm!


  Drei Haubitzengeschosse donnerten durch das Tal. Jack hechtete ins Innere der Munitionskuppel, als die modernen Granaten in die gusseiserne Zitadelle einschlugen und explodierten.


  An mehreren Stellen der Zitadelle schössen Feuerwolken hoch. Ein Schwall extrem heißer Luft fegte über Jacks kleine Kuppel hinweg. Aber die Zitadelle steckte die Schläge weg wie ein von einem Hammer getroffener Amboss. Als sich der Rauch verzog, war die gedrungene schwarze Festung erstaunlicherweise vollkommen unbeschädigt.


  Jetzt trat Jack in Aktion; er drehte Zahnräder, betätigte Hebel, machte seine Blide schussbereit. Zum Schluss drehte er sie so, dass sie auf die nächste chinesische Artillerieeinheit zielte.


  Jack packte den Hebel zum Abschleudern des Geschosses. »Jetzt wollen wir mal sehen, Dschingis, alter Dreckskerl, ob du wirklich so viel draufhattest, wie alle behaupten.«


  Jack riss an dem Hebel.


  Zu seinem Erstaunen funktionierte die alte Blide noch. Mit einem lauten Ächzen schnellte die Schlinge los und schleuderte ihre Ladung über den Krater hinweg. Das Gebilde aus Kanonenkugeln sauste durch die dünne mongolische Luft... verfehlte die Artillerieeinheit, auf die Jack gezielt hatte, um etwa zwanzig Meter ... und landete auf einem chinesischen Panzer, worauf das altertümliche Geschoss zersprang und zwei Zentner Kanonenkugeln in alle Richtungen davonflogen.


  Soldaten sprangen in Deckung. Ein Jeep wurde getroffen und umgekippt. Windschutzscheiben brachen.


  »Danke, Dschingis«, flüsterte Jack.


  Mao Gongli tobte auf der anderen Seite des Abgrunds. »Artillerie! Katapulte unter Beschuss nehmen!«


  Und so entbrannte das groteskeste Scharmützel der modernen Kriegsführung: Eine um den Krater postierte chinesische Streitmacht nahm mit modernsten Waffen eine uralte mongolische Zitadelle unter Beschuss, und Jack West jr. erwiderte das Feuer mit seinem mittelalterlichen Arsenal.


  Seine Bliden schleuderten ihre Ladung los, und wenige Augenblicke später flogen sie, von schwerem Granatfeuer getroffen, in die Luft. Doch jeder Treffer der Katapulte richtete schweren Schaden an - hauptsächlich in Mitleidenschaft gezogen wurden die chinesischen Fahrzeuge, die sich der schmalen Treppe zu nähern versuchten, auf der man in den Krater gelangte. Jack pfiffen die Gewehrkugeln und Granaten nur so um die Ohren, als er, von einer beschädigten Blide zur nächsten eilend, seinen Beschuss auf diese Treppe richtete.


  Einmal gelang ihm bei einem der an der Treppe stehenden Kettenfahrzeuge ein Volltreffer. Die massive Steinkugel traf das Gefährt mit solcher Wucht, dass es durch die Luft geschleudert wurde, auf dem Zugang zur Treppe landete und diese vollständig blockierte. Daraufhin lud er die Blidenschlinge mit einer von diesen gitterumwickelten Kanonenkugeln, zog sein Feuerzeug heraus, steckte, wie das vor achthundert Jahren wahrscheinlich auch Dschingis Khans Männer getan hätten, den Zunder an und katapultierte das Geschoss über den Krater.


  Das brennende Projektil krachte voll in das umgestürzte Fahrzeug auf dem Zugang zur Treppe. Seine Treibstofftanks fingen sofort Feuer und explodierten. Lodernde Stichflammen schössen über den Zugang zur schmalen Treppe und zwangen die chinesischen Soldaten in ihrer Nähe, sich zurückzuziehen.


  Wenige Augenblicke später wurde die Blide von einer Granate zerstört, aber Jack war bereits zur nächsten gerannt, um neuen Schaden anzurichten und zusätzliche Zeit zu gewinnen.


  »Zoe!«, brüllte er in sein Funkgerät. »Wie sieht es bei euch unten aus?«


  Unten in der Höhle rückte Zoe mit einem Presslufthammer dem Schutt im Geheimgang unter Dschingis Khans Sarkophag zu Leibe. Der senkrecht nach unten führende Schacht war so eng, dass sie immer nur ein paar Minuten mit dem Presslufthammer arbeiten konnte, bevor sie Lily und Sky Monster Platz machte, die die zerkleinerten Steine in einer an einem Seil befestigten alten - und wahrscheinlich unvorstellbar wertvollen - Goldschale nach oben beförderten.


  Sie kamen nur langsam voran, und nach einer halben Stunde waren sie alle von einer dicken Schicht aus Schweiß und Staub überzogen.


  »Wir haben uns inzwischen zwanzig Meter nach unten vorgearbeitet!«, antwortete Zoe. »Der Schutt im Schacht ist sehr dicht. Richtig kompakt. Und ich habe keine Ahnung, wann er endlich aufhört!«


  »Grab einfach weiter!«, rief Jack. »Hoffentlich könnt ihr durchbrechen, bevor es die Chinesen hier rüber schaffen.«


  Obwohl sich Jack mit den Bliden schwer ins Zeug legte, rückten die chinesischen Truppen unaufhaltsam weiter vor.


  Sie schoben das kokelnde Schneefahrzeug mit Panzern vom Zugang zur Treppe weg. Dann boten dieselben Panzer Dutzenden chinesischer Infanteristen Feuerschutz, als sie die Treppe in den Krater hinunterrannten. Gleichzeitig belegten andere Truppen vom Kraterrand aus Jack auf der Zitadelle mit massivem Beschuss und schleuderten an Seilen befestigte Haken über den Abgrund. Fand ein Haken irgendwo Halt, spannte sich das an ihm befestigte Seil ruckartig, und die ersten chinesischen Soldaten rutschten daran zur Zitadelle herüber.


  Sich unter dem unablässigen Beschuss wegduckend, rannte Jack mit einem Messer um die Zitadelle und kappte die Seile.


  Hin und wieder spähte er auch zu dem Infanteristentrupp hinunter, der sich an der Stelle zu schaffen machte, wo sich die Hängebrücke befunden hatte.


  Die chinesischen Soldaten waren dabei, mehrere Seile über den Abgrund zu schießen, um sich an ihnen auf die andere Seite zu hangeln und dann eine Seilbrücke zu sich hinüberzuziehen. Sobald es ihnen einmal gelungen war, die Seilbrücke, von massivem Sperrfeuer geschützt, über den Krater zu spannen, wären die chinesischen Truppen nicht mehr aufzuhalten ...


  Doch plötzlich wurde der Beschuss eingestellt. Tiefe Stille legte sich über die verschneite Landschaft. »Captain West! Captain Jack West jr.!« Die Stimme kam aus einem Megaphon. Jack wirbelte herum und sah Mao Gongli neben einem schweren Kampfpanzer vom Typ 85 am Rand des Kraters stehen. Er hielt ein Megaphon an seinen Mund.


  »Warum leisten Sie uns Widerstand? Sie können nicht entkommen! Machen Sie sich eines klar, Captain: Wir kommen nicht, um Sie gefangen zu nehmen. Wir kommen, um Sie zu töten!«


  »Das werden wir ja sehen«, murmelte Jack.


  Er versuchte, die chinesischen Infanteristen unten an der Brücke zu beschießen, aber sofort setzte der Beschuss von den Truppen am Kraterrand wieder ein und zwang ihn zum Rückzug.


  Dann bekam er mit, dass die Soldaten unten an der Brücke zwei Seile über den Abgrund gespannt hatten und sich auf die andere Seite zu hangeln begannen.


  »Verdammte Scheiße!«


  Jetzt wurde die Zeit wirklich knapp.


  In zehn Minuten wären sie hier.


  Unten auf dem Grund der Höhle war Zoe in dem engen Schacht weiter mit dem Presslufthammer bei der Arbeit, als plötzlich der Meißel des Hammers durch den Schutt unter ihren Füßen stieß und der Boden nachgab. Zoe fiel zwei Meter in die Tiefe und landete unsanft auf dem Boden eines dunklen waagrechten Stollens.


  Sie schaltete den Presslufthammer aus und spähte im Schein ihrer Helmlampe in den Gang. Er schien nach Westen zu führen und verlor sich in undurchdringlichem Dunkel.


  »Jack!«, rief sie in ihr Funkgerät. »Gerade bin ich durchgebrochen! Ich bin jetzt in einem unterirdischen Gang. Sieht so aus, als würde er nach Westen führen.«


  »Dann los!«, antwortete Jack über Funk. »Lauft schon mal los! Und nehmt den Schild mit! Die Chinesen sind schon dabei, den Turm einzunehmen! Ich komme gleich nach!«


  »Roger.«


  Und damit stürmte Zoe, gefolgt von Lily und Sky Monster, mit Dschingis Khans Schild auf dem Rücken in den dunklen Stollen.


  Sie waren etwa achthundert Meter gelaufen, als sie - verdammt! - an eine massive Wand aus Geröll kamen, die den ganzen Tunnel versperrte.


  »Nein ...«, stöhnte Zoe.


  »Da gibt es kein Durchkommen«, knurrte Sky Monster. »Wir sitzen fest.«


  Zoe biss sich auf die Lippe. »Vielleicht...«


  »Was vielleicht?«


  »Der senkrechte Schacht unter Dschingis Khans Sarkophag war vollständig mit Schutt gefüllt. Das muss bei diesem Gang nicht unbedingt auch so sein.


  Vielleicht haben Dschingis Khans Männer nur die beiden Enden des Geheimgangs zugeschüttet. Möglicherweise sind wir nur wenige Meter von unserer Rettung entfernt...«


  Sky Monster lief zurück. »Ich hole den Presslufthammer!«


  Eine weitere chinesische Granate schlug in die alte schwarze Zitadelle ein. Überall loderten Flammen hoch. Rauch quoll in den Himmel.


  Jack spähte durch das verstärkte Portal der Zitadelle und sah, dass die chinesischen Infanteristen unten im Krater eine Hängebrücke anbrachten.


  Sie hatten es geschafft.


  Jetzt waren sie nicht mehr aufzuhalten.


  Zeit, sich zurückzuziehen.


  An den Seilen, die immer noch in dem labyrinthischen Schächtesystem hingen, rutschte Jack hastig auf den Grund des Kraters hinab.


  Bevor er sich jedoch abseilte, befestigte er an dem Holzgestell, an dem das jeweilige Seil befestigt war, eine mit einem Zeitzünder versehene Handgranate, die explodieren würde, sobald er sicher auf dem Grund des Schachts angelangt war. Wenn Mao Gongli meinte, ihm hier herunter folgen zu müssen, um ihn zu töten, würde er diesem Scheißkerl das Leben so schwermachen, wie es nur ging.


  Endlich hatte er es in die unterste Höhle geschafft. Er rannte über die reparierten Brücken - um sie hinterher sofort zu sprengen - und erreichte die Schatzkammer.


  Nur einmal blieb er kurz stehen: um einen letzten Blick auf Wizards Leiche in der hintersten Ecke der Höhle zu werfen, wo sie halb verdeckt hinter einer dicken Säule lag.


  »Bis dann, Max«, murmelte er. »Ruhe in Frieden.«


  Dann betrat Jack die Schatzkammer und ging zu dem kleinen runden Loch, das jahrhundertelang unter Dschingis Khans Leiche verborgen gewesen war.


  Er sah das Skelett des großen Mongolen an: ein begnadeter Führer, ein weitsichtiger Herrscher und ein unvergleichlicher Krieger.


  »War schön, Sie kennenzulernen, alter Mann.« Als Antwort ertönte ein Stöhnen. Jack wirbelte herum.


  Und sah die blutüberströmte Gestalt Tank Tanakas bäuchlings auf dem Boden liegen. Der Japaner hatte von der explodierenden Granate fürchterliche Verbrennungen davongetragen, aber er lebte noch.


  In den Sekundenbruchteilen, die der menschliche Verstand für eine Entscheidung benötigt, überdachte Jack seine Alternativen: Da war zum einen das Wissen, über das Tank verfügte (groß), zum anderen die Gefahr, die er für sie darstellte (gering), und schließlich der Aufwand, den es erforderte, ihn mitzunehmen ...


  »Also schön, Tank«, flüsterte Jack. »Aber wenn es brenzlig wird, lasse ich dich fallen wie eine heiße Kartoffel. Dann kannst du selbst sehen, wie du mit den Chinesen klarkommst.«


  Jack eilte zu dem nahezu bewusstlosen japanischen Professor und nahm ihn auf die Schultern.


  So kletterte er dann mühsam in den runden senkrechten Schacht. Sich vorsichtig abstützend, gelang es ihm, den hohlen Marmorsarkophag auf einer Seite so hochzuhebeln, dass er wieder an seinen Platz über dem Einstiegsloch zurückplumpste und ihn, Tank, das Skelett und den Zugang zum Schacht verbarg.


  Wenn jetzt jemand in die Schatzkammer käme, sähe der Sarkophag fast genauso aus, wie Wolf ihn ursprünglich vorgefunden hatte: ein eindrucksvolles steinernes Gebilde inmitten einer reichverzierten unterirdischen Kammer voller angesengter Schätze. Das Einzige, was fehlte, war das Ei, das sich viele Hundert Jahre auf seiner Deckplatte befunden hatte.


  Oben an der Erdoberfläche stürmten währenddessen die chinesischen Soldaten die Zitadelle.


  Sie schwärmten über die Hängebrücke und glitten die vielen Seile vom Kraterrand hinab.


  In der Zitadelle brachten sie Haltevorrichtungen für die Seile an und ließen sich anhand des Plans, den Wolf ihnen für das Schachtsystem gegeben hatte, in die Tiefe.


  Das kostete zwar alles Zeit, aber aufzuhalten waren sie auf ihrer Jagd nach Jack West jr. nicht mehr.


  Jack rannte unterdessen mit Tank auf den Schultern, immer dem Lärm des Presslufthammers folgend, den dunklen Stollen hinunter, bis er Zoe, Lily und Sky Monster erreichte.


  Zoe rückte mit Dschingis Khans altem Schild auf dem Rücken unverdrossen weiter dem Geröll zu Leibe, Lily und Sky Monster räumten die Brocken beiseite.


  » Und ? Wie sieht es aus ?«, versuchte Jack das Getöse des Presslufthammers zu übertönen.


  »Wir haben schon fünfzehn Meter Schutt abgetragen. Keine Ahnung, wann das endlich aufhört.«


  Jack schaute hinter sich. Halb erwartete er, bereits die Lichter der Taschenlampen von Maos Männern in dem dunklen Gang auf sie zukommen zu sehen.


  »Entweder wir brechen jetzt bald durch, oder wir sterben, wenn sie uns einholen«, sagte er finster.


  Genau fünfundvierzig Minuten später stürmten Maos Männer in die Schatzkammer. Es dauerte nicht lange, bis sie den Sarkophag umgestürzt und den Geheimgang darunter entdeckt hatten.


  »Los! Runter da! Schnell!«, brüllte Mao.


  Seine Männer kletterten den Schacht hinunter. Dann rannten sie, die Maschinenpistolen im Anschlag, im Licht ihrer Taschenlampen den Stollen entlang.


  Nach und nach ging der unterirdische Gang von einem sauber aus dem Fels gehauenen Stollen in einen geröllübersäten Tunnel über, der den Eindruck erweckte, als hätte sich ihre Beute auf der Flucht regelrecht durch die Erde graben müssen.


  Dann bogen die chinesischen Soldaten um eine letzte Krümmung des Schachts und blieben stehen.


  Sie hatten das Ende des Gangs erreicht, und im Schein ihrer Taschenlampen sahen sie ...


  ... ein klaffendes Loch im Fels, neben dem ein Presslufthammer lag. Die Öffnung führte in eine natürliche Höhle, die von schwachem Tageslicht erhellt war.


  Jack West jr. und seine Leute waren ihnen entkommen.


  Während dieser dramatischen Ereignisse in der Mongolei tat sich auch im Rest der Welt einiges:


  NASA-Experten meldeten an den Rändern des Sonnensystems noch nie da gewesene Himmelsereignisse.


  In den Atmosphären der vier Gasriesenplaneten - Jupiter, Neptun, Uranus und Saturn - hatten gewaltige Stürme die wildesten Himmelsbilder seit 1994 erzeugt, als der Komet Shoemaker-Levy 9 in die Jupiteratmosphäre eingedrungen war.


  Auf jedem der vier riesigen Planeten waren große wirbelnde Gasspiralen zu sehen. Es war, als würden alle vier Planeten von einer gewaltigen unsichtbaren Kraft attackiert.


  Keiner der Wissenschaftler, die sich in den Morgennachrichten zu diesem Phänomen äußerten, hatte eine Erklärung für diese plötzlichen planetaren Stürme.


  Gleichzeitig meldete der National Weather Service auf der ganzen Welt höchst ungewöhnliche Wetterbedingungen: gewaltige Überschwemmungen in Brasilien, Sandstürme in China, Zyklone im Pazifik, sogar ein einwöchiges Unwetter in der Sahara.


  Die Meteorologen standen vor einem Rätsel.


  Es war, als spielte die Welt verrückt.


  Auf dem militärischen Sektor gab China die jüngsten Neuerwerbungen seiner wachsenden Kriegsflotte bekannt: zwei gigantische Flugzeugträger.


  Ein Jahrzehnt lang hatte der Westen angespannt beobachtet, wie China seine Flotte beständig modernisiert und mit nuklear-waffenbestückten Angriffs-U- Booten und Hightech-Kreuzern der Luzhou-Klasse verstärkt hatte. Drei Jahre zuvor hatten US-Satelliten den ersten Flugzeugträger entdeckt, der in einer Werft in Dalian gebaut wurde. Deshalb hatte man schon eine Weile mit einer chinesischen Flugzeugträgerkampfgruppe gerechnet.


  Doch das Auftauchen eines zweiten Flugzeugträgers war vollkommen unerwartet und überraschend gewesen.


  Niemand hatte mitbekommen, dass die Chinesen gleich zwei gebaut hatten. Gleichzeitig sagte China in einer großzügigen diplomatischen Geste mehreren Ländern umfangreiche Hilfszahlungen zu. Für Aufsehen sorgte hierbei neben der Berücksichtigung der üblichen Schurkenstaaten - Sudan und Simbabwe - vor allem der Umstand, dass die größte Zahlung seltsamerweise an Chile ging.


  Jedenfalls sorgte es bei Regierungen von Washington bis Moskau und London für einige Unruhe, als die zwei chinesischen Flugzeugträger am 22. Februar in See stachen.


  Sie bekamen die Nummern 001 und 002 und die Namen China und Mao Zedong.


  Zu guter Letzt traf am 28. Februar - dem Tag, an dem sich Jack West jr. in der Mongolei mit Mao Gonglis chinesischen Truppen ein erbittertes Gefecht lieferte - im Zuge eines gewaltigen Sturms ein kleiner Tsunami auf die Nordostspitze der größten japanischen Insel Honshu.


  Der Tsunami bestand aus vier Wellen, von denen jede etwa drei Meter hoch war. Dank ihrer raschen Entdeckung durch Japans Frühwarnsystem und der in dieser Region vorsorglich errichteten »Tsunami-Mauern« hielt sich der Schaden jedoch in Grenzen.


  Seismologen in Hawaii führten die Welle auf den Ausbruch eines Unterwasservulkans etwa dreihundert Meilen vor der Küste von Honshu zurück.


  Ungewöhnlich war daran ihren Aussagen zufolge jedoch der Umstand, dass der Unterwasserausbruch nicht von den üblichen »Warnbeben« angekündigt worden war, die einer solchen Eruption normalerweise vorausgehen.


  Dieser Vulkanausbruch war ohne jede Vorwarnung erfolgt -gerade so, als ob, um es mit den Worten eines Kommentators auszudrücken, »der Boden des Pazifischen Ozeans plötzlich eine krampfhafte Zuckung gehabt hätte«.


  All das - die unerwarteten Wetterkatastrophen, die chinesischen Kriegsschiffe, der Tsunami - wurde von einem einsamen Mann in seinem entlegenen Schlupfwinkel aufmerksam beobachtet.


  Dieser Mann verfügte über viel Geduld, sehr viel Geduld, die es ihm erlaubte, selbst den hartnäckigsten Gegner auszusitzen.


  Er war auch ein Mann, der mit Schmerzen Erfahrung hatte. Die blanken Stahlplatten, die seinen linken Unterkiefer ersetzten - eine Folge der rückständigen chirurgischen Methoden seiner Heimat -, bereiteten ihm Tag für Tag heftige Schmerzen, aber er betrachtete diese Tortur als einen täglichen Test seiner inneren Stärke.


  Und nicht zuletzt war er ein Mann, der Informationen enormen Wert beimaß, denn Informationen waren für ihn Macht.


  Dank seiner ehemals hohen Stellung beim Geheimdienst seines Landes hatte er Zugang zu sämtlichen Nachrichtensystemen, mit deren Hilfe es sich jahrelang Informationen beschafft hatte: am Transatlantikkabel zwischen Amerika und England angebrachte Abhörvorrichtungen, angeblich längst stillgelegte Spionagesatelliten, Zugangscodes für abhörsichere Militärfunkfrequenzen, die jede Nation von China bis Japan, Amerika und Israel verwendete.


  Schon lange Zeit hatte er jetzt die Unternehmungen von Jack West jr. verfolgt. Er wusste alles über Jacks frühere Operationen und war auch genauestens über Jacks Gegenspieler - von Wolf, Vulture und Mao bis zu Iolanthe und selbst dem japanischen Geheimbund - sowie über die Verflechtungen ihrer doppelzüngigen Allianzen informiert.


  Sogar von Jacks waghalsigen Befreiungsmanövern wusste er: von dem in Guantanamo Bay und einem weiteren, jüngeren, im Trophäenzimmer des Alten Meisters in der Wüste Negev. Letzteres hatte den Alten Meister, mit dem sich dieser Mann einen makabren Wettstreit lieferte, ungeheuer geärgert.


  Aber vor allem wusste dieser Mann - der Mann mit dem freiliegenden Stahlkiefer - über den Dunklen Stern, die Säulen, die Eckpunkte und die Maschine Bescheid.


  Und als er jetzt die Welt erzittern sah, wusste er, dass der Moment gekommen war, endlich einzuschreiten.


  


  


  


  PERTH, AUSTRALIEN


  28. FEBRUAR 2008


  12 TAGE VOR DEM DRITTEN STICHTAG


  


  Während Japan von Tsunamis heimgesucht wurde und Jack in der Wüste Gobi gegen Maos Belagerungsstreitmacht kämpfte, ging Alby Calvin zu Hause in Perth in seinem Zimmer unermüdlich seinen ausführlichen Recherchen nach.


  Wie die Zimmer der meisten 12-jährigen Jungen war es voll mit Postern und Spielsachen, nur dass auf den Postern in diesem Zimmer die Planeten und das Sonnensystem und ein Teleskop abgebildet waren. Den Ehrenplatz über Albys Schreibtisch nahm ein Bild Albert Einsteins mit seinem berühmten Ausspruch ein:


  Große Geister haben stets heftige Gegnerschaft in den Mittelmäßigen gefunden.


  Seit der Telefonkonferenz mit dem Team in Sansibar hatte sich Alby mit Feuereifer in seine Recherchen gestürzt. Lily und die anderen fehlten ihm sehr - und mit ihnen die vielen spannenden Abenteuer -, aber ihm war auch immer klar gewesen, dass er irgendwann in sein normales Leben zu Hause zurückkehren müsste. Solange er jedoch seine Recherchen anstellte, hatte er das Gefühl, weiterhin zum Team zu gehören.


  Und was er gerade machte, war wichtig.


  Er berechnete die genauen Zeiten, zu denen das Titanic Rising erfolgen würde - und zwar für die Tage, an denen die letzten Säulen in ihre Eckpunkte eingesetzt werden mussten.


  Es hatte eine Weile gedauert, aber schließlich war es Alby gelungen, alle nötigen Werte zu ermitteln, und jetzt ergänzte er sie auf der Liste mit den Zeitpunkten für das Einsetzen der Säulen, die Wizard auf dem Maya-Opferstein entdeckt hatte:


  


  3. SÄULE - 11. MÄRZ (00:05 UHR - JAPAN)


  4. SÄULE - 18. MÄRZ (02:31 UHR -GREENWICH MEAN TIME)


  5. SÄULE - 18. MÄRZ (02:31 UHR - GMT)


  6. SÄULE - 20. MÄRZ (18:00 UHR - MAYA/ MEXIKO) [ZWEIFACHES ÄQUINOKTIUM]


  


  Weil Alby jetzt wusste, dass der dritte Eckpunkt irgendwo in Japan war, berechnete er dieses Titanic Rising nach japanischer Ortszeit. Weil er nicht wusste, wo sich die nächsten zwei Eckpunkte befanden, hatte er bei ihnen einfach die Greenwich Mean Time (GMT) zugrunde gelegt. Und beim letzten Eckpunkt, bei dem es sich eigentlich nicht um ein Titanic Rising handelte, sondern um ein äußerst seltenes doppeltes Äquinoktium, hatte er die Zeitzone der Maya verwendet: die des modernen Mexiko.


  Nachdem dieser Punkt geklärt war, vertiefte er sich in die japanische Geschichte, insbesondere die der nördlichsten Insel Hokkaido, und hielt nach Hinweisen Ausschau, die bei genauerer Betrachtung Aufschlüsse über die Lage des dortigen Eckpunkts vermitteln konnten.


  Je mehr er über Japan und seine Kriegerkultur las, desto bedeutsamer erschien ihm Iolanthes Bemerkung: dass die Japaner ein extrem stolzes Volk waren. Dieser Stolz nahm allerdings Formen an, die im Westen als unverständlich und brutal angesehen wurden.


  Sie reichten von den Todesflügen der Kamikaze-Piloten bis zu den rituellen Selbstmorden japanischer Truppen auf Okinawa und Iwo Jima im Zweiten Weltkrieg.


  Oder die Tatsache, dass in japanischen Schulbüchern der Überfall auf Pearl Harbor nicht erwähnt wurde. Im Gegenteil, dort wurde behauptet, dass Amerika in diesem Krieg der Aggressor gewesen war.


  Lieber Tod als Entehrung. Alles lieber als Entehrung.


  Tank hatte den Zwillingen einmal gestanden, dass es Japans Demütigung nach seiner Niederlage im Zweiten Weltkrieg war, die ihn jetzt dazu trieb, die Welt zu zerstören.


  Alby schüttelte den Kopf. Die Menschen waren schon komisch.


  Er war umgeben von Ausdrucken und Notizen, darunter auch verschiedene Thoth-Inschriften vom Ersten Eckpunkt, die Wizard fotografiert und Lily entschlüsselt hatte.


  Er schaute auf Lilys Übersetzung des Texts vom Ersten Eckpunkt.


  Plötzlich setzte er sich kerzengerade auf und las die Übersetzung laut:


  »Nähere dich den letzten vier Tempelschreinen mit großer Vorsicht.


  Denn in den Tagen vor der Wiederkehr, herbeigerufen von Ras Dunklem Zwilling höchstselbst, werden die Wasser der Erde zu ihrem Schutz ansteigen.«


  »>... werden die Wasser der Erde zu ihrem Schutz ansteigen««, wiederholte Alby laut.


  »Hast du was gesagt?«, fragte seine Mutter Lois, die gerade mit einem Wäschekorb zur Tür hereinkam.


  »Was tritt in Japan wesentlich häufiger auf als in jedem anderen Land der Welt?«, entgegnete Alby.


  »Wie bitte?«


  »Tsunamis. Flutwellen.«


  »Na, siehst du.« Seine Mutter verschwand wieder.


  Alby dachte über die Übersetzung nach.


  Die Wasser der Erde werden zu ihrem Schutz ansteigen.


  War es möglich, dass die Wiederkehr der Dunklen Sonne einen Tsunami auslöste? Ähnlich dem, der Japan am Vortag heimgesucht hatte?


  Laut gängiger Meinung wurden die meisten Tsunamis von Unterwasserbeben oder -Vulkanausbrüchen ausgelöst. Aber es gab noch eine andere Theorie ...


  Er machte sich daran, Lily eine E-Mail zu schreiben, in der er seine Theorie darstellte:


  


  Hallo Uly,


  da ist etwas, was Jack bei der Suche nach dem Dritten Eckpunkt berücksichtigen sollte.


  Ich glaube, der Eckpunkt auf Hokkaido könnte von einem oder mehreren Tsunamis geschützt sein. Meine Theorie sieht folgendermaßen aus: Wir alle wissen, dass der Mond die Gezeiten beeinflusst, indem ersieh auf die Erde zu und von ihr fort bewegt. Doch nur die wenigsten wissen, dass diese Mondbewegungen vermutlich auch Vulkanausbrüche auslösen können, weil sie die Erdoberfläche ausbuchten.


  Wenn sich der Mond einer Seite der Erde nähert, beult sich ihm ihre Oberfläche infolge seines Gravitationssogs entgegen. Es hebt sich also nicht nur das Wasser in den betroffenen Meeren, sondern auch die Erdkruste in seinem Einflussbereich. Kommt es nun in der Nähe einer ihrer zahlreichen Schwachstellen zu einer solchen Ausbeulung, zieht dies mit Sicherheit vulkanische Aktivitäten nach sich. Und jetzt stell dir das mal in Größenordnungen vor, wie sie bei der Dunklen Sonne gegeben sind.


  Sie ist ein riesiger Antimaterie-Körper, die größte Kraft überhaupt, die die Wissenschaft kennt. Wenn sie also auf der Erde den einen oder anderen Tsunami auslöst, wäre das noch eine eher harmlose Begleiterscheinung ihrer Rückkehr. Das ist wahrscheinlich auch der Grund für die gewaltigen Gasstürme in den Atmosphären von Jupiter, Neptun, Uranus und Saturn.


  Durch ihre Annäherung an die Außenbereiche unseres Sonnensystems übt die Dunkle Sonne eine ausbeulende Sogwirkung auf die Erde aus und verursacht auf diese Weise Tsunamis und andere ungewöhnliche Wetterphänomene. Aber das ist, wie gesagt, nur eine Theorie.


  


  Alby


  


  Alby schickte die E-Mail ab und setzte sich zurück. Inzwischen war es draußen dunkel geworden, im Haus war es still. Sein Vater und sein älterer Bruder Josh waren ins Kino gegangen. Er hörte seine Mutter in der Küche hantieren.


  »Das Sonnensystem löst sich auf, wenn sich der Dunkle Stern nähert«, sagte er, an niemand Speziellen gerichtet. »Und es kann nur schlimmer werden ...« Ein lautes Scheppern und ein Schrei ließen ihn hochschrecken. Das hörte sich nach seiner Mutter in der Küche an.


  Alby stand von seinem Schreibtisch auf. Im selben Moment erschien in der offenen Tür eine vermummte Gestalt.


  Der Mann trug eine Skimaske und hielt eine schallgedämpfte MP-5- Maschinenpistole in den Händen. Hinter ihm tauchte ein zweiter Mann auf, der Albys zappelnde Mutter gepackt hatte.


  Alby blieb wie angewurzelt stehen.


  Und dann kamen zwei weitere Männer in sein Zimmer, Männer, die er kannte. Beide waren Araber. Der erste war hochgewachsen und gutaussehend, der zweite bucklig und mit einem Rattengesicht.


  Scimitar und Vulture.


  »Hallo, Albert«, sagte Vulture mit einem fiesen Grinsen. »Schön, dich mal wiederzusehen.«


  Eine Stunde später wurden Alby und seine Mutter in einem Jet der saudischen Königsfamilie außer Landes geschafft. Soweit Alby das beurteilen konnte, flogen sie über den Indischen Ozean in Richtung Westen. Verständlicherweise war Lois außer sich vor Angst und Entrüstung, weshalb ihr Scimitar ein Beruhigungsmittel spritzte.


  Alby saß neben ihr und hielt ihre Hand, als sie in tiefen Schlaf fiel.


  Der windschnittige Privatjet schoss über den Indischen Ozean.


  Aber sein Flug blieb nicht völlig unbemerkt. Hoch über der Erde beobachtete ihn ein Spionagesatellit, der angeblich längst stillgelegt war.


  EIN MÄDCHEN NAMENS LILY


  TEIL IV


  [image: img21.jpg]


  DUBLIN, IRLAND


  JUNI 2007


  


  In der wohltuend friedlichen Phase zwischen der Tartarus-Rotation von 2006 und dem Angriff der chinesischen Soldaten auf Jacks abgeschiedene Farm Ende 2007 war Lily viel unterwegs gewesen.


  Mit Pooh Bear in Dubai, mit Wizard in Kanada und mit Sky Monster in Neuseeland (wo sie in Dunedin bei Sky Monsters reizenden, aber etwas schrulligen Eltern gewohnt hatte; sie lagen ihrem Sohn unablässig wegen eines Enkelkinds in den Ohren, was Lily reichlich absurd fand.)


  Am besten gefiel es ihr jedoch in Irland, wohin sie mit Zoe fuhr.


  Für Lily war Irland das genaue Gegenteil von Australien: War Australien trocken, unwirtlich und sandig, so war Irland grün, feucht und laubreich. Außerdem waren die Leute sehr freundlich und sprachen alle mit diesem unvergleichlichen irischen Akzent.


  Zoe hatte Lily daraufhin auch bei mehreren weiteren Gelegenheiten nach Irland mitgenommen, wenn sie ihren Vorgesetzten bei Militär und Regierung Bericht erstattete, von denen sie ursprünglich den Auftrag erhalten hatte, die Sieben Weltwunder der Antike ausfindig zu machen. Aufgrund ihrer wichtigen Funktion bei dieser Mission genoss Lily eine Art Starstatus, wenn sie diesen Leuten vorgestellt wurde, und das fand sie selbstverständlich klasse.


  Ganz besonders angetan hatte es ihr General Colin O'Hara, der silberhaarige irische Militär, der 1996, kurz nach Lilys Geburt, das wegweisende Nationentreffen in die Wege geleitet hatte. O'Hara hatte für Lily immer schon eine Art Großvaterfunktion eingenommen und verwöhnte sie auf geradezu sträfliche Weise mit Süßigkeiten und Geschenken, wenn sie nach Irland kam.


  Deshalb kam es für Lily etwas überraschend, als sie im Juni 2007 mit Zoe nach Irland flog und in O'Haras Büro im Irish Special Department of State nicht den alten General antraf.


  Stattdessen empfing sie dort ein wesentlich jüngerer Mann, der, wenn auch auf eine etwas glatte, schnöselige Art, sehr gut aussah, wie Lily fand. Er war etwa in Zoes Alter und hatte verträumte blaue Augen, ein kantiges Kinn und rotblondes Haar, das ihm tief in die Augen fiel.


  » Cieran?«, sagte Zoe überrascht, als sie den Mann hinter O'Haras Schreibtisch sitzen sah. Sie sprach es mit einem K aus: Kieran.


  »Hallo, Zoe«, antwortete der Mann. »Und das ist wohl Lily. Hallo, ich bin Cieran Kincaid, Captain Cieran Kincaid, eigentlich von der Irish Army, aber neuerdings zum Special Department of State abgestellt.«


  »Hi«, sagte Lily leise.


  Der Mann hatte etwas an sich, was sie nicht mochte. Sie fand ihn zu glatt, zu betont locker, zu schmierig in seinem Selbstvertrauen. Aalglatt war das Adjektiv, das ihr in den Sinn kam.


  Zoe war richtig baff und auch ein wenig verlegen, fand Lily. »Cieran, was ... was machst du denn hier?«


  »Tut mir leid, dass ich derjenige bin, der es dir mitteilen muss, Zoe, aber General O'Hara ist vor drei Wochen gestorben. Herzinfarkt. Er war fünfundsechzig.«


  »O mein Gott...«, hauchte Zoe bestürzt.


  Lily war fassungslos. Zoe legte ihr tröstend die Hand auf die Schulter.


  Cieran sagte: »Ich wurde damit beauftragt, seine Rolle als Führungsoffizier für mehrere Sondermissionen zu übernehmen, deine eingeschlossen.«


  »Wurdest du damit beauftragt, oder hast du dich darum beworben?«, fragte Zoe.


  »Wahrscheinlich beides ein bisschen.« Cieran lächelte. »Du kennst mich doch, Zoe.«


  An diesem Punkt tat Cieran etwas, was Lily überraschte.


  Er lächelte Zoe an, aber auf eine Weise, wie Lily es noch nie zuvor gesehen hatte.


  Es war kein lüsternes Lächeln, aber es hatte eindeutig etwas Schlüpfriges - ebenso wenig war es triumphierend, auch wenn ihm etwas Herablassendes anhaftete. Egal, was es war, Lily entschied, dass sie jemanden, der Zoe so anlächelte, nicht mochte.


  »Und warum wurden ausgerechnet Sie dafür ausgewählt, Colins Nachfolge anzutreten?«, fragte Lily Cieran schroff. »Sie sind deutlich jünger als er.«


  Cieran nickte bedächtig. »Ich habe einige Erfahrung mit Spezialaufträgen und verdeckter Geheimdiensttätigkeit und ganz besonders, was deren Koordinierung mit der Politik angeht. Du kannst dir nicht vorstellen, wie viel politische Koordinierung in den letzten zehn Jahren gerade in Hinblick auf deine Person erforderlich war, mein kleines Fräulein.«


  »Nein, das kann ich sicher nicht.«


  »Aber alles nur halb so wild.« Entweder ignorierte Cieran Li-lys Sarkasmus, oder er bekam ihn nicht mit. »Ich habe alle Akten General O'Haras aufmerksam studiert und bin bestens mit eurer Mission vertraut. Was mich allerdings ganz besonders interessieren würde, Lily: Wie ist es, mit dem großen Captain West zu leben?«


  »Absolut spitze. Er ist ein klasse Dad.«


  »In der Akte steht, dass er dich adoptiert hat.«


  »Wie gesagt, er ist richtig super.«


  »Gehst du regelmäßig zum Gottesdienst, Lily?«


  »Wie bitte?« Was war das denn für eine Frage?


  »Ah, nein.« Cieran warf Zoe einen kurzen Blick zu. »Sie geht nicht in die Kirche?«


  »Belassen wir es einfach dabei«, sagte Zoe, »dass mein Glaube nicht mehr das ist, was er mal war, Cieran. Ich habe mit Jack und Lily so einiges erlebt, was mich an den Glaubensgrundsätzen der katholischen Kirche zweifeln lässt.«


  »Die Kirche ist das Licht, die Wahrheit und das Leben.«


  »Klar, weil sie ein Sonnenkul...«, konterte Lily, aber Zoe unterbrach sie behutsam.


  »Für dich ist sie das vielleicht, Cieran. Aber nicht für jeden.«


  Das ließ Cieran mit einem Achselzucken auf sich beruhen, doch auch diese Geste erschien Lily wieder eine Spur zu beiläufig. Geschickt das Thema wechselnd, sagte er: »Könnte ich dich dazu überreden, heute Abend mit mir essen zu gehen, Zoe? Um einige ungeklärte Punkte in Zusammenhang mit dieser Mission zu besprechen. Wie wär's mit dem Flaherty's? Wir könnten den Pinot noir noch mal probieren?«


  Noch mal?, dachte Lily, und dann sah sie eine Emotion über Zoes Gesicht huschen, die sie bis dahin noch nie an ihr beobachtet hatte. Doch bevor Lily sie einordnen konnte, war sie bereits wieder verflogen.


  »Danke, aber das geht leider nicht«, sagte Zoe mit einem schmallippigen Lächeln. »Lily und ich werden nur dem zuständigen Ausschuss Bericht erstatten und uns umgehend wieder auf den Weg machen.«


  »Dann eben ein andermal«, sagte Cieran, ohne dass sein Lächeln ins Wanken geriet. »Denn ab jetzt werden wir uns deutlich öfter sehen.«


  Von diesem Zeitpunkt an versuchte Lily, offizielle Besprechungen in Irland zu vermeiden, aber gelegentlich bekam sie mit, wie Zoe dienstlich mit Cieran telefonierte. Und dabei schien sie sich nie ganz wohl in ihrer Haut zu fühlen.


  


  


  


  FUNKLEITSTELLE PINE GAP ALICE SPRINGS, ZENTRALAUSTRALIEN


  SEPTEMBER 2007


  


  Auf ähnliche Weise begleitete Lily manchmal auch Jack zu seinen australischen Vorgesetzten.


  Normalerweise fanden diese Treffen auf dem SAS-Stützpunkt in Fremantle statt, aber bei einer Gelegenheit hatten sie Jacks Chefs (zu Lilys großer Freude) in der Leitstelle Pine Gap außerhalb von Alice Springs im öden Herz der australischen Wüste aufgesucht.


  Pine Gap war eine extrem gut gesicherte amerikanisch-australische Kommunikationsleitstelle mit Dutzenden von Antennen, zahlreichen niedrigen, halb in der Erde versenkten Bauten, einem elektrischen Zaun und schwerbewaffneten Wachen. Offiziell hieß es, dass Pine Gap als Leitstelle für die Vernetzung amerikanischer Militär Satelliten diente.


  »Aber sicher«, brummte Sky Monster, »und was ist dann mit der Iridium- Antenne, die dort hundertfünfzig Meter in die Erde hinabreicht? Und warum wird sie so streng bewacht?«


  Zu ihrem Leidwesen bekam Lily während ihres Aufenthalts in Pine Gap nie eine riesige unterirdische Antenne zu sehen.


  Was sie allerdings zu sehen bekam, war ein Whiteboard mit grobkörnigen 18x24-Vergrößerungen: Überwachungsfotos von Männern und Frauen, um die man ihr unbedingt einen weiten Bogen zu machen riet, falls sie jemals einen von ihnen zu Gesicht bekommen sollte.


  Neben einem Foto von Pater Francisco del Piero, das mit einem dicken roten X versehen war, befand sich eine Aufnahme eines grimmig blickenden schwarzhaarigen Kardinals. Darunter stand:


  


  RICARDO KARDINAL MONTESORI


  VATIKANSTADT; UNTERSEKRETÄR DER KONGREGATION FÜR DIE GLAUBENSLEHRE. EXPERTE FÜR DIE TRISMAGI.


  MUTMASSLICHES MITGLIED DER OKTAGON-GRUPPE IM VATIKAN.


  


  »Er wurde vom Vatikan als Nachfolger del Pieros eingesetzt«, erklärte der Geheimdienstmitarbeiter, der sie instruierte. »Die Kongregation für die Glaubenslehre ist die mächtigste der neun Kongregationen der Kurie. Sie überwacht die Reinheit der katholischen Doktrin. Früher hieß sie die ...« »Inquisition«, sagte Jack.


  »Richtig.«


  »War der neue Papst, Benedikt XVI., nicht Leiter der Kongregation für die Glaubenslehre, bevor er auf den Heiligen Stuhl gewählt wurde?«


  »War er«, sagte der Geheimdienstmann. »Und Kardinal Montesori ist seit Benedikts Wahl auffallend umtriebig. Er hat überall auf der Welt vatikanische Botschaften besucht: in den USA, Indien, Brasilien und Kambodscha.«


  »In Kambodscha?« Jack runzelte die Stirn.


  »Ja. Erst im vergangenen Monat hat der neue Papst persönlich den kambodschanischen Präsidenten angerufen, um ein Treffen zwischen dem Präsidenten und Montesori zu vereinbaren. Die Kirche mobilisiert alle Kräfte, und Sie wissen ja, auf welches Datum 2008 Ostern fällt.«


  »Wissen wir«, antwortete Jack.


  Es gab ein weiteres Foto am Whiteboard, das Lilys Aufmerksamkeit erregte; ein Foto, das sie nie vergessen sollte. Sie bekam immer noch Alpträume davon.


  Es zeigte einen Mann, von dessen Gesicht eine Hälfte fehlte. Er sah total grotesk aus: Er hatte kurzgeschnittenes schwarzes Haar, in das sich tiefe Geheimratsecken fraßen, ungesund gelbgeränderte Augen, und - ja - sein ganzer linker Unterkiefer fehlte.


  Es sah aus, als hätte ein wildes Tier ein Stück aus seinem Gesicht herausgebissen, fein säuberlich abgetrennt, so dass nur ein hässliches Nichts zurückblieb, das von einer primitiven Stahlkonstruktion ersetzt wurde.


  Die Bildunterschrift lautete:


  


  OBERST WLADIMIR KARNOW


  RUFZEICHEN: CARNIVORE


  NATIONALITÄT: RUSSE EX-KGB; FSB; 2006


  RUHESTAND


  ZWISCHEN 1997 UND 2006 AN 9 ANSCHLÄGEN AUF RUSSISCHE JOURNALISTEN IM WESTEN MITTELS RADIOAKTIVER VERSTRAHLUNG BETEILIGT.


  VERBLEIB UNBEKANNT.


  


  Lily starrte auf das abstoßende Gesicht des Mannes.


  »Vor kurzem haben wir ein verschlüsseltes Telefonat zwischen Balmoral und Windsor Castle abgefangen«, sagte der Geheimdienstmitarbeiter. »Eine partielle Entschlüsselung des Gesprächs ergab die Wörter:... bevor Carnivore sich einschaltet... Als Karnow als junger Agent für den KGB arbeitete, soll er geholfen haben, die letzten Überlebenden der Romanows, der Zarenfamilie, aufzuspüren.«


  »Ein neuer Kontrahent in diesem Spiel?«, fragte Jack.


  »Wenn dem so sein sollte, ist sicher nicht mit ihm zu spaßen.«


  »Und für wen arbeitet er?« Jacks Frage war eher rhetorischer Natur. »Oder macht er das in eigener Regie?«


  Carnivores Bild ging Lily nicht mehr aus dem Kopf. Sein grauenerregendes Gesicht verfolgte sie noch Wochen nach dem Treffen in ihren Träumen.


  


  


  


  DEZEMBER 2007 - JANUAR 2008


  NACH DEM EINSETZEN DER ZWEITEN SÄULE


  


  Aber es gab auch glücklichere Momente: wenn Jack ihr neue Selbstverteidigungstechniken beibrachte, wenn sie mit Zoe typische Mädchendinge machte oder wenn sie mit den Zwillingen herumalberte.


  In der kurzen Zeit, die sie nach dem Einsetzen der Zweiten Säule auf Little MacDonald Island verbracht hatte, bevor sie zusammen mit Alby nach Perth verfrachtet worden war, war es eines von Lilys persönlichen Highlights gewesen, Lachlan und Julius Adamson näher kennenzulernen.


  Sie fand die beiden total witzig: wie jeder immer die Sätze des anderen zu Ende sprach oder begeistert von einem neuen Cheat für World of Warcraft oder von einer uralten paläolithischen Stätte erzählte, mit der sie sich gerade befassten. Sie waren wie kleine Jungs in den Körpern Erwachsener.


  Zum ersten Mal begegnet war Lily den zwei sommersprossigen, rothaarigen Zwillingen Anfang Dezember 2007 auf dem Weg nach Stonehenge, als sie dort das Lichtspektakel veranstaltet hatten.


  Lachlan und Julius waren gebürtige Schotten und hatten am Trinity College über neolithische Kulturen promoviert; ihr Doktorvater war Wizard gewesen, der sie deshalb auch nach Stonehenge mitgenommen hatte.


  Ihre Wissbegierde schien unerschöpflich. Auf Little MacDonald Island hatte Lily Jack einmal ganz direkt darauf hin angesprochen.


  »Lachlan und Julius sind wirklich einzigartig. Es gibt nichts Schöneres für sie, als etwas Neues zu entdecken. Es ist, als müssten sie jeden Tag etwas Neues herausfinden. Außerdem sollte ich hinzufügen, sind sie menschlich schwer in Ordnung und verstehen sich auch untereinander bestens.«


  »Wieso auch nicht? Sie sind schließlich Brüder.«


  »Ja, sie sind Brüder, aber sie sind auch richtig gute Freunde -und das ist keineswegs eine Selbstverständlichkeit. Nimm zum Beispiel Pooh Bear und Scimitar. Lachlan und Julius wollen immer nur das Beste für den anderen.« »Aber sie streiten doch die ganze Zeit!«


  »Klar liegen sie sich ständig in den Haaren, aber weil sie so gute Freunde sind, vertragen sie sich schnell wieder. Wenn ich dir irgendetwas beibringen möchte, was du für dein Leben mitnehmen solltest, Lily, dann vor allem Folgendes: Die Treue von Freunden währt länger als ihre Erinnerung.«


  »Das verstehe ich nicht.«


  »Vielleicht hast du es noch nicht selbst erlebt, aber im Lauf einer langen Freundschaft kann es durchaus passieren, dass du mit deinem Freund streitest und sogar richtig sauer auf ihn wirst, wie das bei Lachlan und Julius häufig der Fall ist. Aber ein wahrer Freund wird nach einer Weile seine Wut vergessen, weil die Treue zu seinem Freund stärker ist als die Erinnerung an den Zwist.«


  »Was ist dann mit Pooh Bear und Scimitar passiert?«, fragte Lily. »Warum sind sie keine Freunde mehr?«


  »Sie haben schon vor langer Zeit unterschiedliche Wege eingeschlagen«, sagte Jack leise. »Aber dummerweise haben sich diese Wege vor kurzem wieder gekreuzt.«


  »In dieser Mine in Äthiopien. Was ist dort passiert, Daddy? Wie konnte Scimitar seinen Bruder dem sicheren Tod überlassen?«


  »Scimitar und Pooh Bear sind sehr unterschiedlich, meine Kleine. Pooh Bear sieht die Welt wie wir, als einen Ort, auf dem Platz für jeden ist; Scimitar sieht das wesentlich enger, als einen Ort nur für Leute wie ihn. Und obwohl die beiden Brüder sind, betrachtet Scimitar Pooh Bear nicht mehr als seinen Bruder.«


  »Und wie ist das mit Pooh Bear? Mag er Scimitar noch?«


  »Das musst du ihn selbst fragen. Aber du kennst ja unseren Pooh Bear: zwei Zentner wandelnde Loyalität. Sieh dir nur an, was er in Israel für Stretch getan hat. Deshalb nehme ich mal an, er wird Scimitar immer als seinen Bruder betrachten, selbst wenn Scimitar das anders sieht.«


  Lily dachte eine Weile nach - über ihren Bruder Alexander, der, von klein auf zum Herrschen erzogen, wohl kaum einmal ihr Freund würde. Dann dachte sie an Alby, ihren besten Freund, auf den immer Verlass war.


  »Alby und ich streiten nie«, sagte sie. »Wir sind richtig gute Freunde.«


  Jack nickte. »Da hast du vollkommen recht. Ich glaube, ihr zwei werdet euer Leben lang die besten Freunde bleiben.«


  Ansonsten, muss man sagen, ging es Lily ziemlich gut.


  An dem Weihnachten auf Little MacDonald Island hatte ihr Jack ein Paar Skaterschuhe geschenkt - sie sahen aus wie ganz normale Turnschuhe, nur


  hatten sie in der Ferse jeweils eine Rolle, auf der man bergab rollen konnte. Natürlich waren sie pink, und sie trug sie bei jeder Gelegenheit. In der ersten Woche war sie damit sogar ins Bett gegangen.


  Anfang Januar 2008, als Jack und die anderen nach Israel geflogen waren, um Stretch zu befreien, hatte sie bei Alby in Perth gewohnt - und obwohl sie es nie zugegeben hätte, hatte ihr der Aufenthalt bei Alby und seiner Mutter einen Vorgeschmack auf die Normalität des Vorstadtalltags vermittelt.


  Mit einer Ausnahme: Lily stellte fest, dass nicht alle Väter so toll waren wie Jack.


  Während Albys Mam Lois eine fürsorgliche Mutter war, sah die Sache bei seinem Vater schon etwas anders aus. Er war ein amerikanischer Bergwerksingenieur, der in Perth arbeitete und sich lieber mit Albys älterem Bruder Josh abgab. Josh war größer und sportlicher als der kleine Alby mit seiner Brille. Josh war einer der besten Sportler seiner Schule.


  Lily entging nicht, dass Albys Vater an den Wochenenden lieber mit Josh im Park Fußball spielte, als mit Alby an seinem Teleskop zu sitzen. Und sie merkte auch, wie traurig das Alby machte.


  Wenn sein Dad nur die Wahrheit gewusst hätte, dachte Lily, als sie mit ihren mittlerweile ziemlich abgenutzten Skaterschuhen in der Hauptkabine der Halicarnassus saß, die im schwachen Licht der Morgendämmerung über der Mongolei in Richtung Osten flog.


  Ohne Alby hätten sie alle einpacken können. Er war es gewesen, der herausgefunden hatte, wo in England sich der sechste heilige Stein, die Schale von Ramses IL, befand. Daraufhin waren Pooh Bear, Stretch und die Zwillinge nach England geflogen, während Jack, Zoe und Lily in die Mongolei aufgebrochen waren.


  Bei dem Gedanken an Alby beschloss Lily, ihm eine E-Mail zu schicken. Sie erhielt jedoch keine Antwort. Anscheinend war er gerade nicht an seinem Computer.


  Sie versuchte, ihn anzurufen, aber niemand meldete sich.


  Das war eigenartig. Kein Lebenszeichen von Alby.


  EINE MISSION IN GROSSBRITANNIEN


  DER SECHSTE HEILIGE STEIN
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  BRITISH MUSEUM LONDON, ENGLAND


  28. FEBRUAR 2008. 17:00 UHR 12 TAGE VOR DEM DRITTEN STICHTAG


  


  Sobald er das British Museum betrat, ließ ihn der Sicherheitsdienst nicht mehr aus den Augen.


  Das hatte nichts mit Rassismus zu tun; es lag einfach daran, dass auf Pooh Bear haargenau die Beschreibung eines »Mannes von orientalisch anmutendem Äußeren« passte. Und in diesen unsicheren Zeiten - vor allem nach den Bombenanschlägen auf das Londoner Verkehrssystem im Jahr 2005 - wurden Personen, die so aussahen, scharf beobachtet, wenn sie mit einem dicken Rucksack ein öffentliches Gebäude betraten.


  Obwohl er mit seinem Rucksack problemlos durch die Metalldetektoren gekommen war, behielten sie ihn weiterhin im Auge.


  Das wiederum hieß, dass sie kaum auf Poohs Begleiter achteten, die hinter ihm das British Museum betraten - zwei rothaarige schottische Zwillinge, die Transformers-T-Shirts (eins mit dem Autobot-Zeichen, das andere mit dem Deception-Zeichen) unter ihren khakifarbenen Gärtneroveralls trugen und Plastiklunchboxen mit einer moosgrünen salatartigen Substanz bei sich hatten.


  Der Grund für den Besuch Pooh Bears, Stretchs und der Zwillinge im British Museum war Albys jüngste Entdeckung, die er nach Jacks Aufbruch in die Mongolei und kurz vor seiner Entführung durch Vulture und Scimitar gemacht hatte. Sie suchten nach dem sechsten und letzten Ramsesstein, der Schale von Ramses II.


  Es war Alby gewesen, dem ein interessanter Zusammenhang zwischen einer Reihe ägyptischer Altertümer und Napoleon, einem der fünf Krieger, aufgefallen war. Er hatte ein paar kluge Überlegungen angestellt, die richtigen Schlüsse aus ihnen gezogen und so herausgefunden, wo sich die Schale befand.


  Den Ausschlag zu Albys Entdeckung hatte die Frage gegeben, warum der Stein von Rosette, möglicherweise das berühmteste ägyptische Artefakt überhaupt, ausgerechnet im British Museum ausgestellt war, obwohl er 1799 von französischen Soldaten Napoleons entdeckt worden war. Warum, fragte er sich, stand er nicht im Louvre?


  Die Antwort war, dass die Engländer die Franzosen zwei Jahre nach der Entdeckung des Steins besiegt und Napoleon um seine sämtlichen ägyptischen Funde erleichtert hatten.


  Deshalb hatte sich Alby zum Ziel gesetzt, herauszufinden, welche anderen Altertümer die Engländer Napoleons Truppen abgenommen hatten.


  Es war eine lange und schmerzliche Geschichte gegenseitiger Betrugs- und Diebstahlsvorwürfe beider Nationen, von denen vermutlich der einzige wirklich wahre war, dass der »erstaunliche Stein von Rosette und sechzehn andere Kisten mit unterschiedlichsten ägyptischen Altertümern« an Bord des gekaperten französischen Kriegsschiffs L'Egyptienne 1802 in London eingetroffen waren.


  Unter diesen sechzehn weiteren Kisten fand Alby einen Hinweis auf eine kleine Steinschale, die sogenannte »Schale des Montuemhat«.


  Folglich sah er unter Montuemhat nach.


  Montuemhat war ein schillernder Charakter der ägyptischen Geschichte. Um 660 v. Chr. war er der »Bürgermeister« Thebens und der Statthalter ganz Südägyptens gewesen.


  Interessanterweise hatte er im Ramesseum, dem ehemaligen Palast Ramses IL, Hof gehalten und somit in denselben Räumen gelebt und regiert wie sechshundert Jahre vor ihm Ramses der Große. Daher war durchaus möglich, dass eine lange verschollene Schale, die Montemhuat im Ramesseum benutzt hatte, ursprünglich Ramses gehört hatte.


  Untersuchungen an der Schale des Montuemhat hatten ergeben, dass sich, obgleich beschädigt, kein einziger Hinweis auf Montemhuat auf ihr befand. Der Name war ihr also allem Anschein nach von einem faulen französischen Kurator gegeben worden, der sie zusammen mit anderen Funden aus dem Ramesseum in einen Topf geworfen hatte. Und dann sah Alby im Internet eine Abbildung davon ...


  ... und stellte fest, dass ihr Rand eine im Wort von Thoth verfasste Inschrift trug. Der später von Lily übersetzte Text lautete:


  


  DAS REINIGUNGSBECKEN


  


  Er hatte den sechsten heiligen Stein gefunden. Und wo befand er sich jetzt?


  Im British Museum, wo die alte Steinschale, von den Besuchermassen unbemerkt, still in einer Ecke des ägyptischen Flügels stand, etwa fünfundzwanzig Meter von der hell angestrahlten Vitrine entfernt, die das kostbarste Stück des Museums enthielt: den Stein von Rosette.


  Und das war der Grund, warum Pooh Bear und sein Team nach England geschickt worden waren: um die Schale des Montemhuat aus dem British Museum zu stehlen.


  Pooh Bear, der von den Sicherheitskräften des Museums keine Sekunde aus den Augen gelassen wurde, schlenderte seelenruhig durch das riesige Museum.


  Schließlich ging er ins Museumscafe, wo er unter dem wachsamen Blick einer riesigen Steinskulptur von der Osterinsel zu Mittag aß. Die Statue oder Moai hatte erst vor kurzem für Schlagzeilen gesorgt: Die Bewohner der Insel hatten an die britische Regierung einen Antrag auf Rückgabe der 1868 von den Engländern gestohlenen Steinfigur gestellt - was die Briten selbstverständlich abgelehnt hatten. Als die kolossale Steinstatue vor kurzem in der Cafeteria des Museums einen neuen Platz erhalten hatte, waren die Bewohner der Osterinsel außer sich gewesen und hatten ihre Forderung nach Rückgabe der Moai erneuert.


  Während des Mittagessens telefonierte Pooh Bear auf seinem Handy und sah sich dabei, wohl wissend, dass er beobachtet wurde, unauffällig um.


  Dann suchte er - ganz nach Plan - die Herrentoilette auf und ließ seinen Rucksack unbeaufsichtigt im Museumscafe zurück. Es dauerte genau zwölf Sekunden, bis ein Museumswärter ein leises Piepen aus dem Rucksack hörte. Prompt wurde im Museum ein Bombenalarm ausgelöst.


  Eine Einton-Warnsirene quäkte los, und die Besucher wurden höflich, aber bestimmt aufgefordert, das Museum umgehend zu verlassen.


  Ein wogender Strom von Menschen strebte auf die Ausgänge zu, Hunderte von Schulkindern, Touristen, Museumsangehörige und Londoner Bürger.


  Als Pooh Bear aus der Toilette kam, wurde er sofort von vier Sicherheitsbeamten festgenommen und abgeführt.


  Unter der Menschenmenge, die sich auf dem weiten Hof vor dem British Museum versammelte, waren zwei rothaarige Männer mit Transformer-T- Shirts unter ihren Gärtneroveralls.


  Sie schoben einen Karren mit einer steinernen Schale, die aussah, als stammte sie von einem der zahlreichen Brunnen des Museums, zumal sie auch grün bemoost war.


  Allem Anschein nach waren die zwei Gärtner gerade dabei gewesen, sie zur Säuberung wegzubringen, als der Alarm ausgelöst und das Museum geräumt wurde.


  Fünfzig Minuten später stellte ein Bombenentschärfungstrupp der British Army fest, dass das Piepen in Pooh Bears Rucksack von einem Nintendo DS kam, den er auszuschalten vergessen hatte. Das Gerät hatte von ihm wissen wollen, ob er weiterspielen wollte.


  Selbstverständlich wurde Pooh Bear unter einer Flut verlegener Entschuldigungen wieder freigelassen, allerdings nicht ohne den nachdrücklichen Hinweis, seinen Rucksack künftig nicht mehr unbeaufsichtigt an einem öffentlichen Ort stehenzulassen.


  Kurz darauf wurde das British Museum wieder für die Öffentlichkeit geöffnet.


  Seltsamerweise waren jedoch die zwei rothaarigen Gärtner und die bemooste Steinschale nirgendwo mehr aufzufinden. Zuletzt waren sie gesehen worden, als sie vor dem Museum zu einem Lieferwagen gingen, an dessen Steuer ein großer, schlanker Israeli saß.


  


  


  


  DER FERNE OSTEN RUSSLANDS - LONDON, ENGLAND


  9. MÄRZ 2008, 01:45 UHR


  2 TAGE VOR DEM DRITTEN STICHTAG


  


  Die Halicarnassus stand auf dem Rollfeld eines aufgelassenen sowjetischen Luftstützpunkts tief in den Bergen nördlich des russischen Pazifikhafens Wladiwostok.


  Nachdem sie aus der Schatzkammer des Dschingis Khan in der Wüste Gobi entkommen und zu Fuß zur Hali zurückgekehrt waren, waren Jack, Lily, Zoe und Sky Monster mit ihrem Gefangenen, dem verwundeten Tank, nach Osten geflogen und waren, nur wenige hundert Kilometer von der japanischen Insel Hokkaido entfernt, hier eingetroffen.


  Es war spät. Der Vollmond tauchte die abweisenden Berggipfel in einen eisigen Glanz. Und es war kalt, 20 Grad minus. In einer Viertelstunde sollte sich Jack mit Pooh Bears Team in London in Verbindung setzen.


  Immer noch tief erschüttert über den Verlust Wizards - Lily hatte in den Tagen seit dem schrecklichen Aufeinandertreffen in der Schatzkammer kaum ein Wort gesprochen -, versuchte Jack, alle mit irgendetwas zu beschäftigen, um sie auf andere Gedanken zu bringen.


  Sie versuchten erneut, Alby in Perth zu erreichen, aber er meldete sich nicht. »Komisch«, murmelte Jack.


  »Allerdings«, sagte Lily. »Normalerweise geht er schon beim ersten Klingeln dran, so wild ist er darauf, zum Team zu gehören.«


  Was sie allerdings bekamen, war eine E-Mail von Alby mit den Zeitpunkten des Titanic Rising an den Tagen, an denen die Säulen eingesetzt werden mussten, und eine Theorie Albys, der zufolge die Dunkle Sonne auch Tsunamis auslösen konnte.


  »Keine schlechte Theorie«, bemerkte Jack anerkennend. »Der Junge ist klüger als die meisten Erwachsenen, die ich kenne.«


  Er sah auf die Liste mit den Zeiten, die Alby den Daten vom Opferstein der Maya hinzugefügt hatte:


  


  3. SÄULE - 11. MÄRZ (00:05 UHR - JAPAN)


  4. SÄULE - 18. MÄRZ (02:31 UHR -GREENWICH MEAN TIME)


  5. SÄULE - 18. MÄRZ (02:31 UHR - GMT)


  6. SÄULE - 20. MÄRZ (18:00 UHR - MAYA/ MEXIKO) [ZWEIFACHES ÄQUINOKTIUM]


  


  Die Dritte Säule musste am 11. März eingesetzt werden. In zwei Tagen.


  Jack resümierte, was er über den Dritten Eckpunkt wusste: Auf der goldenen Tafel am Ersten Eckpunkt war er als das »Feuerlabyrinth« bezeichnet worden; die Dritte Säule war dort irgendwo in einem eigenen inneren Labyrinth versteckt; nach Ansicht der Zwillinge befand sich die ganze Anlage an der Nordwestküste Hokkaidos.


  Jack nagte an seiner Unterlippe. »Wenn das Labyrinth so groß ist, wie der Shogun behauptet hat, wird es eine Weile dauern, es zu durchqueren. Wir sollten also nicht zu spät eintreffen. Und weil Wolf den Stein des Philosophen und den Feuerstein hat, ist er im Augenblick der Einzige, der die Dritte Säule reinigen und einsetzen kann.«


  »Was sollen wir demnach tun?«, fragte Zoe.


  »Das Einzige, was wir im Moment tun können, ist, die Augen offen zu halten. Auf dem Luftweg sind wir nur eine Stunde von der Küste Hokkaidos entfernt. Wir beobachten aus der Ferne, was Wolf unternimmt, und hoffen erst mal, dass er den Eingang zum Eckpunkt findet und durch das Labyrinth dahinter kommt.«


  »Glaubst du denn, er schafft das?«, fragte Lily.


  »Er ist zwar ein richtiges Schwein, aber er ist clever; auf jeden Fall clever genug, um es zu schaffen. Und im Gegensatz zu der japanischen Bruderschaft hat er keinerlei Selbstmordabsichten. Mein Vater will über die Welt herrschen, und dazu muss er diese Säule einsetzen.«


  In diesem Moment begann Tank hinter ihnen laut zu stöhnen. Er kam zu sich. Er war mit Kabelbindern an einen Sitz gefesselt. Sein Gesicht war von der Granate, die er in der Schatzkammer selbst gezündet hatte, stark verbrannt und von dicken Blasen überzogen. Stirn und Wangen glänzten unter einer Schicht Desinfektionscreme, die Jack auf die Verbrennungen aufgetragen hatte.


  Der alte japanische Professor schaute sich blinzelnd um. Dann merkte er, dass er gefesselt war, und sah abrupt zu Jack, Lily und Zoe auf.


  »Dein Plan ist schiefgegangen, Tank«, sagte Jack.


  Tank sagte nichts.


  »Du hast zwar das Ei zerstört, aber Dschingis Khan hat die Abbildungen darauf auf seinen Schild übertragen lassen.« Jack hielt den prächtigen fünfeckigen Schild hoch.


  Tank sagte immer noch nichts.


  »Wir sind zu dem Schluss gelangt, dass der Dritte Eckpunkt an der Küste von Hokkaido sein muss. Und dank der Abbildungen auf dem Schild wissen wir auch, wie der Zugang dazu aussieht. Es kann nicht mehr lange dauern, bis Wolf ihn findet, so dass wir zur Abwechslung einmal etwas mehr Zeit haben.« Tank schnaubte verächtlich.


  Dann flüsterte er heiser: »Ihr habt keine Zeit.«


  »Wie bitte?«


  »Eure Zeit ist abgelaufen.« Tank grinste mit seinem verbrannten Gesicht. »Ihr kapiert immer noch nicht, wie? Meine Blutsbrüder und ich sind nicht die Einzigen, die dich am Einsetzen der Säulen hindern wollen. Wir sind nur die Spitze eines wesentlich größeren Schwerts.«


  Jack runzelte verständnislos die Stirn.


  »Die kaiserlichen Herrscher Japans«, fuhr Tank fort, »wissen schon seit langem, wo der Eckpunkt unserer Nation ist. Er gilt als das bedeutendste Heiligtum unseres Volkes, und der Ort, an dem es sich befindet, wird seit der Zeit, als der Große Khan unser Land besucht hat, von Kaiser zu Kaiser weitergegeben.


  Versteh doch endlich, Jack, du Narr! Ich repräsentiere nicht irgendeine kleine Gruppe verkalkter Fanatiker, die nichts anderes im Sinn haben, als die Welt aus purer Rache zu zerstören. Ich vertrete die ganze japanische Nation, die fest entschlossen ist, die tiefste Beleidigung unserer Ehre zu vergelten.


  Wenn du jetzt nach Hokkaido zu gelangen versuchst, wirst du feststellen, dass die ganze Küste von Kriegsschiffen der Kaiserlichen Japanischen Marine abgeriegelt ist. Und den Zugang von Land wirst du von unseren besten Spezialeinheiten versperrt finden. Ich habe während des gesamten Verlaufs dieser Mission immer mit ausdrücklicher Befugnis meiner Regierung und meines Kaisers gehandelt. Du nimmst es hier nicht nur mit mir und meinen


  Brüdern auf, Jack West, du legst dich mit der gesamten japanischen Nation an.«


  Jack fiel aus allen Wolken.


  Zoe wandte sich ihm zu. »Eine Seeblockade entlang der Küste? Wie will Wolf da durchkommen?«


  Jack überlegte fieberhaft. »Keine Ahnung, ich wusste ja nicht... «


  »Jack«, rief Sky Monster von der Treppe herunter. »Ich habe Pooh Bear in der Leitung. Aus England.«


  Konsterniert stiegen Jack, Zoe und Lily aufs Oberdeck, um den Anruf entgegenzunehmen.


  Auf einem Monitor auf dem Oberdeck der Hali war Pooh Bear in London zu sehen.


  Zusammen mit Stretch und den Zwillingen saß er in einem billigen Hotelzimmer nicht weit von der Waterloo Station.


  Jack erzählte ihnen von Wizards Tod in der Mongolei.


  »O nein ...«, flüsterte Pooh Bear.


  »Es war eine einzige Katastrophe«, sagte Jack. »Die japanische Bruderschaft des Blutes war da und dazu noch Wolf und ein gewaltiges chinesisches Truppenkontingent. Mein Vater hat Wizard umgebracht.«


  »Das tut mir aufrichtig leid, Jack«, sagte Stretch.


  »Und wie soll es jetzt mit unserer Mission weitergehen?«, fragte Pooh behutsam.


  »Wir haben alles, was wir brauchen«, entgegnete Jack. »Das Ei selbst wurde zwar von Tank zerstört, aber wir haben die Abbildungen darauf: Darstellungen der Zugänge zu allen sechs Eckpunkten. Dschingis Khan hatte sie auf seinen Schild übertragen lassen. Zoe ist gerade dabei, dir ein Digitalfoto zu mailen.«


  »Eben angekommen«, sagte Julius, während er auf seinem Computer das Foto des Schilds ansah. »Mann, echt super ... «


  »Und wie sieht es bei euch aus?«, fragte Jack. »Habt ihr die Schale?«


  »Klar«, sagte Pooh.


  »Allerdings hatten wir gehofft, über unseren nächsten Schritt mit Wizard reden zu können«, fügte Stretch hinzu. »Lily meint, dass die letzten drei Säulen zweimal gereinigt werden müssen: im Stein des Philosophen und in der Schale in den reinen Wassern der Quelle der Schwarzpappel. Die Schale haben wir inzwischen, jetzt müssen wir nur noch die Quelle der Schwarzpappel finden, was immer das ist.« »Außerdem«, sagte Julius, »brauchen wir die Vierte Säule, die wir auf dem Stützpunkt auf Mortimer Island zusammen mit der Ersten Säule gereinigt haben, als diese dämliche hochwohlgeborene Schnepfe von Iolanthe noch auf unserer Seite stand. Wahrscheinlich hat sie sie immer noch.«


  »Aber wie können wir sie finden?«, fragte Lachlan.


  »Vielleicht solltet ihr es andersrum versuchen«, schlug Jack vor. »Sie dazu bringen, euch zu finden. Tut mir leid, Leute, aber über alles Weitere müsst ihr euch selbst Gedanken machen, weil wir hier im Moment einiges zu tun haben. Der Dritte Eckpunkt ist besser gesichert, als wir dachten. Im Moment beobachten wir Wolf: Es ist ihm gelungen, die massive japanische Seeblockade vor der Küste Hokkaidos zu durchbrechen, und jetzt versucht er, in das Labyrinth zu kommen, mit dem der Eckpunkt geschützt ist.«


  »Ihr seht also«, sagte Zoe, »wir sollten langsam in die Gänge kommen ...«


  In diesem Moment gab ihr Notebook einen Glockenton von sich. Im Videolink-Fenster begann ein Icon mit der Inschrift »RON« zu pulsieren.


  »Das ist Alby!«, rief Lily und klickte das Icon sofort an. Pooh Bear in London machte das Gleiche, so dass sie eine Konferenzschaltung hatten.


  Aufgeregt drängten sich Jack und Lily um den Bildschirm. Sie konnten es kaum erwarten, Alby zu sehen ...


  ... aber vor ihnen erschien Vultures dunkles, hakennasiges Vogelgesicht.


  »Na, ihr Luschen«, sagte der saudi-arabische Geheimagent und machte einen Schritt zur Seite, so dass ...


  ... Alby und Lois zu sehen waren, die, von Scimitar bewacht, gefesselt und geknebelt hinter ihm saßen. Sie befanden sich in einer beigefarbenen Kabine: wahrscheinlich im Innern eines Privatjets. Lois war bewusstlos in ihrem Sitz zusammengesunken. Alby hatte entsetzt die Augen aufgerissen.


  »Schaut mal, was ich gefunden habe«, zischte Vulture. Dann sah er Pooh Bear. »Sieh mal einer an, Zahir, du bist also tatsächlich aus dieser Mine in Äthiopien entkommen. Du scheinst doch nicht so ein Loser zu sein, wie ich dachte.« »Was willst du, Vulture?«, fragte Jack.


  Vulture zuckte beiläufig mit den Achseln. »Wie du weißt, Huntsman, können Kinder einiges an Schmerzen aushalten. Ich habe mich oft gefragt, wie viel Folter ein kleiner Junge ertragen kann - Folter, der er unterzogen wird, oder Folter, die er mit ansehen muss, wenn seine Mutter ihr unterzogen wird. Was ich will? Ich will deine uneingeschränkte Aufmerksamkeit, Huntsman, und die habe ich mir, glaube ich, gerade verschafft.«


  Das Bild auf dem Monitor löste sich auf. Lily brach in Tränen aus. Zoe sah Jack an. Jack schloss die Augen.


  Vulture und Scimitar hatten Alby und seine Mutter in ihre Gewalt gebracht.


  Es war eine Sache, jemanden als Geisel zu nehmen, an dem Jack etwas lag. Eine andere war es, jemanden zu kidnappen, an dem seiner Tochter etwas lag. Gottverdammte Sch...


  »Jack.« Sky Monster kam aus dem Cockpit. »Wolf hat gerade seinen Angriff auf Hokkaido gestartet, und es hört sich an, als wäre der Dritte Weltkrieg ausgebrochen. Falls du dir das ansehen willst, müssen wir jetzt starten.«


  Jack setzte sich kerzengerade auf, sammelte sich kurz und sagte: »Pooh Bear, sieh zu, dass du diese Quelle findest. Wir müssen los.«


  


  


  


  LUFTRAUM ÜBER DEM ARABISCHEN MEER


  


  In der komfortablen Kabine seines Gulfstream-IV-Privatjets wandte sich Vulture vom Computer ab, sah lächelnd Alby an und nahm ihm den Knebel aus dem Mund.


  »Danke, Albert. Zu jeder Schlacht gehört ein wenig psychologische Kriegsführung, und du hast dich wieder einmal als außerordentlich nützlich erwiesen.«


  »Wieder?« Alby runzelte die Stirn. Neben ihm stöhnte seine unter Drogen gesetzte Mutter in unruhigem Schlaf.


  »Aber natürlich, das kannst du ja gar nicht wissen...« Vulture setzte sich in einen breiten Ledersessel. »Du wirst dich vielleicht erinnern, dass Captain West letztes Jahr auf seiner Farm in der australischen Wüste unliebsamen Besuch bekam.«


  »Ich war dabei.«


  »Wissen wir, wissen wir.« Vulture schaute grinsend zu Scimitar hinüber, der sich gerade einen Whiskey genehmigte. »Du warst es ja auch, der uns zu Huntsmans Farm geführt hat, Albert.«


  »Was?« Alby setzte sich kerzengerade auf.


  »Der Huntsman ist ein echter Profi und macht selten Fehler. Wir haben natürlich das Mädchen beobachtet, aber er hatte dafür gesorgt, dass sie in der Schule gut geschützt war. Und er kehrte nie auf demselben Weg auf die Farm zurück - selbst wenn er sie von eurer Schule in Perth abholte. Deshalb gelang es uns nicht, seine Farm und den Feuerstein zu finden, den er dort versteckt hatte.


  Doch dann hast du dich mit dem Mädchen angefreundet. Deshalb sind wir dazu übergegangen, dich zu beobachten, und plötzlich machte der Huntsman einen seiner seltenen Fehler. Denn du, junger Mann, hast nicht das soldatische Know-how eines echten Profi. Als du auf der Farm Ferien gemacht hast, wurdest du auf dem ganzen Weg dorthin beobachtet. Du warst es also, der unsere Verbündeten - Wolf und Mao und Maos chinesische Truppen - zu Jack Wests Farm in der Wüste geführt hat. Ja, mein lieber Albert, sein größter Fehler warst du.«


  Alby stellte entsetzt fest, dass dem tatsächlich so gewesen sein könnte. Hatte er Lilys Feinde wirklich zu ihrem geheimen Zuhause geführt?


  »Wir wissen eine Menge über dich, Albert«, fuhr Vulture fort, der Albys Unbehagen sichtlich genoss. »Wir wissen, wie deine Mutter dich verwöhnt und dass dein Bruder dir keine Beachtung schenkt und dein Vater sich von dir distanziert, weil er so einen schlappen Bücherwurm wie dich unmöglich findet.«


  Alby traten Tränen in die Augen.


  Scimitar warf einen Blick zu ihm herüber. »Muss das sein? Du erinnerst mich an diesen Loser von meinem eigenen Bruder.«


  Scimitar zog ein blitzendes Messer von seinem Gürtel. Es hatte eine höchst außergewöhnliche Klinge, lang und scharf, mit einem juwelenbesetzten goldenen Heft.


  »Siehst du das?«, knurrte er. »Ein Geschenk meines Vaters. Ich habe es zu meinem fünfzehnten Geburtstag bekommen. Ein Geschenk von Mann zu Mann. Bis zum heutigen Tag hat mein Vater Zahir kein solches Geschenk gemacht, weil Zahir kein Mann ist, weil sich Zahir eines solchen Geschenks nicht würdig erwiesen hat.«


  »Pooh Bear ist ein Mann, wie Sie nie einer sein werden ... «


  Scimitar durchquerte die Kabine mit erstaunlicher Schnelligkeit, und ehe Alby es sich versah, spürte er die Klinge des kostbaren Messers an seiner Kehle und Scimitars heißen Whiskeyatem in seinem Gesicht.


  »Sag das noch mal«, zischte Scimitar. »Sag das noch mal... «


  »Scimitar!«, pfiff Vulture ihn zurück. »Nicht jetzt... «


  Ein zweimaliges lautes Donnern ließ alle herumfahren.


  Für Alby hörte es sich an, als hätten zwei Flugzeuge die Schallmauer durchbrochen.


  Und tatsächlich: Als er aus dem Fenster des Gulfstream schaute, sah er plötzlich auf beiden Seiten des Privatjet MiG-Jäger mit russischer Kennung


  auftauchen. Sie waren so nah, dass Alby die Visiere der russischen Piloten in der Sonne blitzen sehen konnte.


  »Sie fordern uns auf, ihnen zu folgen!«, rief der saudische Pilot aus dem Cockpit. »Sonst schießen sie uns ab.«


  Vulture war ebenso baff wie wütend.


  »Was soll das ...?«, stieß er hervor und ging von Fenster zu Fenster.


  Ohne Vorwarnung feuerte eine der MiG‘s eine Salve Leuchtspurgeschosse am Bug des Gulfstream vorbei.


  »Was soll ich jetzt tun!«, rief der Pilot, sichtlich in Panik.


  »Wir haben keine Wahl«, sagte Vulture. Sein Verstand hatte angesichts dieser unerwarteten Wende der Ereignisse bereits fieberhaft zu arbeiten begonnen. »Wir tun einfach, was sie uns sagen.«


  Und so drehte der Gulfstream-Jet, gefolgt von den russischen Kampfflugzeugen, nach rechts ab und verließ seinen geplanten Kurs.


  DER DRITTE VERSUCH


  DIE SCHLACHT UM DEN DRITTEN ECKPUNKT
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  NORDWESTKÜSTE VON HOKKAIDO, JAPAN


  9. MÄRZ 2008, 07:30 UHR


  2 TAGE VOR DEM DRITTEN STICHTAG


  


  Der verheerende Sturm, der am 9. März 2008 über die Nordwestküste Hokkaidos hereinbrach, sollte alles bisher Dagewesene übersteigen. Nicht ein einziges Mal in den 1300 Jahren der japanischen Geschichtsschreibung hatte es einen derart starken Sturm gegeben.


  Riesige fünfzehn Meter hohe Wellen krachten gegen die Steilküste. Aus tief hängenden Gewitterwolken klatschte eisiger Schneeregen herab. Von den Bergen, die hinter dem sturmgepeitschten Meer aufragten, wirbelten dichte Schneeschauer herab.


  Und zu diesem Zeitpunkt hatte noch niemand die vier gigantischen Tsunami-Wellen bemerkt, die von Westen her auf die Küste zurollten, jede vergleichbar mit dem verheerenden Tsunami, der an Weihnachten 2004 Südostasien heimgesucht hatte.


  Die einheimischen Fischer kannten die Gefahren dieses Küstenstreifens nur zu gut und hielten sich sogar unter besten Witterungsbedingungen von ihm fern. Er war für seine Gefährlichkeit berüchtigt. Knapp unter der Wasseroberfläche verborgene Felsen konnten einen Schiffsrumpf mühelos aufreißen. Starke Strömungen zogen sogar die größten Schiffe an die zerklüftete Küste.


  Und in diesem ohnehin schon extrem gefährlichen Küstenabschnitt sollte Wolfs riesige Invasionstruppe bei einem rekordverdächtigen Sturm an Land gehen.


  Während die entfesselte See unter gewaltigem Getöse gegen die Küste Hokkaidos anstürmte, war der Himmel darüber von einem ähnlich lauten Donnern erfüllt.


  Dreiundzwanzig Schiffe der Japanischen Marine hatten, alle vor der verschneiten Küste Richtung offenes Meer liegend, eine halbkreisförmige Formation gebildet und waren in ein erbittertes Feuergefecht mit einer auf sie zukommenden amerikanischen Luftstreitkraft verwickelt.


  Außer einem Flugzeugträger war jeder Kriegsschifftyp vertreten: Zerstörer, Fregatten, Kreuzer, sogar zwei U-Boote, alle fest entschlossen, Hokkaido notfalls bis auf den letzten Mann zu verteidigen.


  Eine Welle amerikanischer Drohnen, unbemannter Luftfahrzeuge, bildete die Vorhut von Wolfs Angriff.


  Auch wenn die Drohnen keine Piloten hatten, waren sie dennoch schwerbewaffnet, als sie im gleichen Winkel wie der peitschende Schneeregen vom Himmel schössen und sich dem dichten Ansturm nach oben zielender Leuchtspurgeschosse entgegenwarfen.


  Ein Dutzend Drohnen wurden mit hell aufblitzenden Explosionen vom Himmel gefegt, aber ein weiteres Dutzend boxte sich durch den massiven Beschuss, und unter ihnen waren drei besonders wichtige Drohnen: diejenigen, die mit ALQ-99-Systemen für elektronische Gegenmaßnahmen und mit LDS-Blendwaffen ausgestattet waren.


  Wichtig waren sie insofern, weil sie einen sicheren Anflugkorridor für die zweite Angriffswelle schaffen sollten, die direkt hinter ihnen kam: eine Reihe raketenförmiger gepanzerter Pods, die jeweils mit vier Mann besetzt waren.


  Der Zeitpunkt des Luftangriffs war so gewählt, dass er zeitgleich mit der Ankunft der Tsunamis erfolgte, oder genauer: mit dem seltsamen Phänomen, das mit jedem Tsunami einhergeht.


  Bevor so eine Riesenwelle auf die Küste trifft, geht ihr ein gewaltiger »Rücksog« voraus. Das Meer zieht sich im wahrsten Sinn des Wortes zunächst von der Küste zurück, und über diesem Wellental türmen sich die anrollenden Wassermassen zu einem gewaltigen Wellenberg auf, der sich dann unmittelbar an der Küste bricht.


  Bei dem berühmten Tsunami von Lissabon im Jahr 1755 wich das Meer zunächst so stark zurück, dass der gesamte Grund des Lissabonner Hafens und die darüber verstreuten Schiffswracks und Frachtreste zum Vorschein kamen. Neugierige und habgierige Schaulustige liefen auf den freigelegten Hafengrund hinaus, um die Wracks zu plündern. Als zwanzig Minuten später der Tsunami anrollte, wurden sie von der Monsterwelle erfasst und ertranken. Umfang und Dauer eines Tsunami-Wellentals hängen ausschließlich von der Größe und Energie der ankommenden Welle ab. Je größer die Welle, umso länger und weiter weicht vorher das Wasser zurück.


  Die japanischen Kriegsschiffe, die an diesem Tag Hokkaido verteidigten, waren sich dieses typischen Phänomens sehr deutlich bewusst, weshalb sie sich ganze zwei Kilometer vor der Küste postiert hatten.


  Das sollte sich als ihre einzige Schwachstelle erweisen.


  In einem seiner gepanzerten Pods sauste Wolf hoch über der Küste Hokkaidos und dem japanischen Flottenverband, der sie verteidigte, über den Himmel und beobachtete auf einem Monitor, wie sich das Meer von der Nordwestküste Hokkaidos zurückzog.


  Aus diesem Blickwinkel war das ein faszinierender Anblick.


  Ein riesiger Halbkreis aus Wasser wich in einem weiten Bogen von der Küste zurück und gab den Blick auf den Meeresboden darunter frei. Es sah aus wie ein riesiger Strand, und Wolf konnte mehrere rostige Wracks darauf erkennen: Fischkutter, zwei alte chinesische Dschunken und ein gigantischer moderner Supertanker, der dicht am Ufer auf der Seite lag.


  Außerdem konnte er eine Reihe spitzer schwarzer Gegenstände auf dem neu entstandenen »Strand« sehen; worum es sich dabei handelte, war aus dieser Höhe jedoch nicht zu erkennen.


  Das Entscheidende war allerdings, dass er einen halb eingefrorenen Wasserfall entdeckte, der wie in der Abbildung auf dem Drachenei, das er fotografiert hatte, aus einer dreieckigen Spalte in der Steilküste ins Meer stürzte. Dahinter ragte ein erloschener Vulkan in den Himmel.


  Und direkt unter dem Wasserfall, in der vom zurückweichenden Wasser freigelegten Felswand, befand sich, wie auch auf dem Drachenei abgebildet, ein riesiges rechteckiges Steinportal von den Dimensionen eines Flugzeughangars.


  Der Zugang zum Dritten Eckpunkt.


  Nachdem die Drohnen den Weg freigemacht hatten, schössen Wolfs gepanzerte PA-27 Luftangriffspods, die ausschließlich von der CIEF verwendet wurden, auf den Eingang des Eckpunkts hinab.


  Sie wurden von massivem Luftabwehrfeuer seitens der japanischen Kriegsschiffe auf dem offenen Meer sowie einem Dutzend Landstellungen auf den Klippen der Steilküste empfangen. Während gewöhnliche Projektile von der Wolfram-Panzerung der Pods einfach abprallten, wurden panzerbrechende Geschosse und Marschflugkörper von ihrem neuartigen Laser-Blendsystem außer Gefecht gesetzt.


  Sobald die Höhenmesser der Pods anzeigten, dass sie sechshundert Meter über dem freigelegten Meeresboden waren, wurden seitlich über jedem Pod zwei Rotoren ausgefahren, die sich unverzüglich in entgegengesetzter Richtung zu drehen begannen und so den Fall bremsten.


  Wolfs Pod setzte nur hundert Meter vom Eingang des Eckpunkts entfernt neben dem Wrack des Supertankers wie ein Hubschrauber sanft auf dem Meeresboden auf.


  Die gepanzerte Tür öffnete sich zischend, und Wolf stieg aus, begleitet von zwei CIEF-Soldaten und dem Neetha-Zauberer.


  Auf dem Rücken trug Wolf einen Samsonite-Pack mit dem Feuerstein. Aus einem in der Nähe gelandeten Pod stieg Rapier -er hatte in einem ähnlichen Rucksack den Stein des Philosophen bei sich.


  Erst jetzt, nachdem er gelandet war, konnte Wolf erkennen, worum es sich bei den spitzen Objekten auf dem Meeresboden handelte: Es waren aus dem Schlick ragende schwarze Felsen, alle von Menschenhand spitz zugeschliffen und mit gezackten Kanten versehen.


  »Sie dienen dem Zweck, jedes Schiff, das dem Eingang zu nahe kommt, zu versenken«, bemerkte einer der CIEF-Soldaten.


  »Was ihnen ohne Probleme gelungen sein dürfte.« Wolf nickte.


  Ohne erkennbares Schema ragten entlang der Steilküste etwa dreißig dieser Felsspitzen auf. Ein hervorragender Schutz für ein geheimes Versteck.


  Den auf dem Meeresboden gelandeten PA-27 Pods entstiegen vierzig CIEF- Soldaten und versammelten sich um Wolf.


  Das war der Moment, in dem sie von den japanischen Truppen, die auf der Steilküste über dem freigelegten Strand Stellung bezogen hatten, unter massierten Beschuss genommen wurden.


  »An alle Einheiten!«, brüllte Wolf. »Feuer erwidern! Und versuchen Sie, den Eingang zu erreichen, bevor die Welle ankommt!«


  Achtzig Kilometer weiter westlich kreiste Jack in der Halicarnassus hoch über den Gewitterwolken. Er hörte Wolfs Funkverkehr mit und verfolgte die Schlacht gleichzeitig über eine Infrarot-Live-Satelliteneinspielung aus Pine Gap.


  Aus der Vogelperspektive und in Schwarzweiß sah er die japanischen Kriegsschiffe ihre Leuchtspurgeschosse in den Himmel feuern, sah die gepanzerten amerikanischen Pods anrauschen und sah - das war das Faszinierendste - das Wasser der Japanischen See in einem weiten Halbkreis von der Steilküste zurückweichen und den Meeresboden mit den Schiffswracks und den gezackten Felsen freilegen.


  »... An alle Einheiten! Feuer erwidern! Und versuchen Sie, den Eingang zu erreichen, bevor die Welle ankommt!«


  Gewehrfeuer. Befehle. Pfeifende Geschosse.


  Und dann die Schreie.


  »... Thompson hat es erwischt!«


  »... Scheiße!«


  »... Team eins ist drinnen! Los, Leute! Beeilung!«


  »... Sir, hier Rapier! Diese Scheißkerle oben auf den Klippen nehmen uns unter massierten Beschuss - wir sitzen hier beim Supertanker fest!«


  »... Dann seht mal lieber zu, dass ihr von dort wegkommt, denn in neun Minuten rauscht der Tsunami an! An alle Einheiten, geben Sie Rapier Feuerschutz. Er muss es zum Eingang schaffen! Er hat den Stein des Philosophen ...«


  Jack setzte sich kerzengerade auf.


  Wolf hatte das Einsetzen der Säule perfekt getimt. Es sollte stattfinden, wenn der Tsunami wieder abfloss. Aber vorerst kam die Monsterwelle noch an, und eine seiner Einheiten - die mit dem unverzichtbaren Stein des Philosophen - saß wegen des massiven Beschusses seitens der auf den Klippen postierten japanischen Truppen auf dem freigelegten Meeresboden fest.


  Dann hörte Jack zu seiner Überraschung eine bekannte Stimme über Funk.


  »... Sir, hier Astro.« Der satte Knall einer Panzerfaust ertönte. »Wir nehmen die Kerle da oben mit Bazookas unter Beschuss. Rapier! Los!«


  Rapier: »... Ausgeschlossen! Das Feuer ist noch zu massiv!«


  Astro: »... Haltet durch! Wir kommen zu euch!«


  Astro, dachte Jack. Zum letzten Mal hatte er ihn in dieser äthiopischen Mine gesehen, als er neben Wolf gestanden hatte. Hatte Astro Jacks Gruppe wirklich verraten? Hatte er die ganze Zeit für Wolf gearbeitet?


  Der Beschuss ging weiter. Panzerfäuste krachten. Es hörte sich nach erbittertstem Schlachtengetümmel an.


  Dann wieder Astros Stimme: »... Sir! Der Beschuss von den Klippen lässt nicht nach! Wir kommen nicht zu Rapier durch! Scheiße, sehen Sie das ... ?«


  Mit dem Gewehr in der Hand stand Lieutenant Sean Miller, genannt » Astro «, auf dem verrücktesten Schlachtfeld, das er j e gesehen hatte.


  Er kauerte hinter einem hohen dreieckigen Felsbrocken auf dem freigelegten Meeresboden vor der Steilküste Hokkaidos und suchte in heftigem Schneeregen Schutz vor dem scheinbar nicht enden wollenden Kugelhagel und Panzerfaustbeschuss, der von den japanischen Truppen auf den Klippen über ihm kam.


  Die Japaner ließen ihnen keine Chance.


  Astro war mit einer Truppe von vierzig CIEF-Männern gelandet, von denen mittlerweile mindestens fünfzehn tot waren. Es war ein einziger Alptraum.


  »... Wir kommen nicht zur Rapier durch!«, brüllte er in sein Funkgerät.


  Rapiers Gruppe saß hundert Meter vom Eingang des Eckpunkts hinter dem Supertanker fest. Ein paar der Männer lagen tot im nassen Schlick. Rapier selbst hatte sich hinter die riesige verrostete Schiffsschraube des Wracks zurückgezogen. Er war von einem Funkenregen abprallender Geschosse umgeben.


  In diesem Moment sah Astro am Horizont die Welle auftauchen. »Scheiße, sie kommt...!«


  Es sah aus, als wäre ein dünnes dunkelblaues Band über den grauen Ozean gespannt worden. Es erstreckte sich über die ganze Breite des Horizonts, eine gewaltige Woge, die sich noch nicht zu brechen begonnen hatte.


  Eine Wasserwand.


  Und sie kam rasend schnell näher.


  Das freigelegte Stück Meeresboden würde in Kürze wieder überschwemmt. Wolfs Stimme explodierte in Astros Ohr. »Team vier, Sie müssen es um jeden Preis zu Rapier hinaus schaffen! Wir brauchen diesen Stein!«


  »Sir.« Astro sah Wolf hinter dem gewaltigen Eingangsportal am Fuß der Felswand Schutz suchen. »Diese Scheißjapsen da oben haben sich richtig eingeigelt! Sie hatten ewig Zeit, um sich auf unseren Angriff vorzubereiten!« »Bringt - Mir - Diesen - Scheiß - Stein!«


  Astro drehte sich um. Während er sich noch fragte, wie er das lebend überstehen sollte, sah er wieder die Welle ...


  ... nur bemerkte er jetzt auch noch etwas in der Luft darüber, ein kleines Flugzeug, das sehr schnell und unglaublich tief über das Meer auf sie zuflog. Was zum Teufel...?


  Das schlanke schwarze Segelflugzeug glitt mit phänomenaler Geschwindigkeit extrem tief über die Wellen der Japanischen See hinweg.


  Es schoss zwischen zwei japanischen Kriegsschiffen hindurch, deren Radarcrews das winzige Kampfflugzeug erst bemerkten, als es die Richtschützen am Deck vorbeiflitzen sahen.


  Der von Wizard konstruierte Angriffssegler war von ihm »Black Bee« getauft worden, und wegen seines Doppelhecks brauchte das enorm manövrierfähige ARES-Leichtkampfflug-zeug keinen Motor, der es nur unnötig schwergemacht hätte. Alles, was die Bee hatte, war eine hochmoderne Tarnkappenhülle und ein extrem leichtes Karboncockpit, in dem zwei Personen Platz fanden.


  Ohne die Hitzesignatur eines Motors war ihre Tarnkappensignatur schwächer als die einer Möwe. Außerdem war der Segler so klein, dass Jack ihn lange in zerlegtem Zustand in einer einzigen Ziplock-Tüte im Frachtraum der Halt aufbewahrt hatte.


  Und da die Bee eine Biene war, besaß sie auch einen tödlichen Stachel: zwei Sidewinder-Raketen, die an ihren stark nach hinten geneigten Tragflächen hingen und mehr wogen als das Flugzeug selbst.


  Die Black Bee überholte die auf die Küste Hokkaidos zurasende Tsunami-Welle und glitt über den freigelegten Meeresboden vor der Steilküste.


  Im Cockpit saßen Jack, der den Segler flog, und Zoe, die sich, mit Lily auf dem Schoß, auf den Sitz des Navigators gezwängt hatte. »Sieh dir mal diese Wahnsinnswelle an ...«, hauchte Zoe.


  Jack schaute jedoch unverwandt weiter nach vorn.


  Vor ihm ragte die Felsküste Hokkaidos auf.


  Sie war tief verschneit, fast vollkommen weiß. Die endlosen Gebirgszüge dahinter verschwanden fast in dem heftigen Schneegestöber, und direkt vor ihm, genau wie auf der Abbildung auf Dschingis Khans Schild, ragte über einem gefrorenen Wasserfall, der sich ins Meer ergoss, ein riesiger erloschener Vulkan auf.


  Am Fuß des Wasserfalls konnte Jack den hangarartigen Zugang zum Eckpunkt erkennen, vor dem zahlreiche Schiffswracks über den Meeresboden verstreut lagen.


  »Haltet euch gut fest«, sagte er, als er die zwei Sidewinder abfeuerte und die Bee noch tiefer zog. Als sie schon fast den Meeresboden streifte, fuhr er ihre skiartigen Landekufen aus.


  Die zwei Raketen schössen auf die japanischen Stellungen oben auf den Klippen zu, und als sie einschlugen, stoben zwei Geysire aus Schnee, Erde und durch die Luft wirbelnde Soldaten in die Höhe.


  Die Kufen der Bee setzten auf dem Meeresboden auf, und der leichte Segler schlidderte wie ein Auto auf nasser Straße über den festen Schlick.


  Das kleine Flugzeug kam direkt neben dem rostigen Wrack des Supertankers zum Stehen, hinter dem Rapiers CIEF-Team festsaß.


  Jack klappte das Cockpitdach auf und sprang nach draußen. Zoe bot ihm Feuerschutz, Lily rannte hinter ihm her.


  Trotz des massiven Sperrfeuers der japanischen Truppen bekamen sie nicht einen Treffer ab.


  Der Grund: Jack, Lily und Zoe trugen aktivierte Warbier in ihren Jackentaschen.


  Jack hatte die Warbier seit dem Zwischenfall in Hamilkars Refugium in Tunesien nicht mehr benutzt. Ebenfalls eine Erfindung Wizards, war der Warbier genau für Frontalangriffe wie diesen gedacht: sein Closed Atmospheric Field Déstabiliser erzeugte ein so starkes elektromagnetisches Feld, dass die Flugbahn von Gewehrkugeln und sonstigen Unterschallprojektilen abgelenkt wurde. Die Dinger hatten nur einen Nachteil: Ihr extrem starkes Magnetfeld störte auch Funksignale.


  Jedenfalls war das der Grund, weshalb die japanischen Geschosse einfach links und rechts an ihnen vorbeizischten, als Jack, Zoe und Lily völlig ungeschützt über den Meeresboden rannten.


  Als sie Rapier erreichten, kauerte der, inzwischen ohne Munition, hinter der riesigen Schiffsschraube des auf Grund gelaufenen Supertankers. Nur ein Angehöriger seines Teams hatte den Beschuss von den Klippen überlebt. Er lag, von lauter Toten umgeben, mit mehreren Einschüssen in der Brust auf dem Boden.


  »Steh auf und komm mit«, herrschte Jack seinen Halbbruder an. Er riss ihm den Samsonite-Pack vom Rücken und warf ihn sich selbst über die Schulter. Dann packte er Rapier und zog ihn, mit seiner freien Hand das Feuer erwidernd, auf die Klippen zu.


  Zoe bot ihnen mit exakt getimten Salven Feuerschutz. Die zwei Sidewinder hatten deutlich Wirkung gezeigt und die japanischen Stellungen über dem Zugang zum Dritten Eckpunkt vollständig zerstört. Alles Weitere erledigten die Warbier.


  Inzwischen hatte Jack den Eingang direkt vor sich.


  Er war riesig - hoch und rechteckig, mit scharfen Kanten, ein in den natürlichen Fels der Steilküste gehauenes Steinportal.


  Es erinnerte ihn an den unter Wasser liegenden Zugang zum Zweiten Eckpunkt in der Nähe von Kapstadt, der so groß gewesen war, dass ein U- Boot mühelos hindurchfahren konnte. Dieser Zugang war ähnlich groß. Er sah aus wie der größte Flugzeughangar der Welt.


  Jack sah, wie Wolf ihm zuwinkte. Er hatte sich mit Astro, dem Neetha- Zauberer und dem Rest seiner Männer - insgesamt vierundzwanzig - zu dem steinernen Portal zurückgezogen.


  Jack, Zoe, Lily und Rapier eilten auf Wolf und seine Gruppe zu, blieben aber nicht bei ihnen stehen, sondern liefen weiter in die dahinterliegende Höhle. Wolf und seine Männer folgten ihnen.


  »Langsam habe ich es satt, dir ständig helfen zu müssen«, schimpfte Jack. »Mit so vielen Japanern hast du wohl nicht gerechnet?«


  »Wir hatten zwar schon einen Verdacht, dass die Bruderschaft mit stillschweigender Duldung der japanischen Regierung vorgehen könnte«, sagte Wolf. »Aber dass die Regierung aktiv dahintersteckt, wussten wir nicht.« »Dann lass uns mal keine Zeit verlieren«, knurrte Jack. »Obwohl ich im Moment stinksauer auf dich bin, möchte ich doch lieber erst die Welt retten. Wie geht's dir so, Astro?« Jack sah den verdutzten jungen Marine an. »Lange nichts mehr voneinander gehört.«


  Vorübergehend sprachlos, eilte Astro nur weiter hinter Jack her.


  Die riesige Höhle hinter dem Eingangsportal hatte einen planen Boden und glatte Steinwände, die alle von Thoth-Hieroglyphen überzogen waren; die hohe Decke ruhte auf zwei langen Reihen dicker Säulen.


  Nach etwa fünfhundert Metern führte eine breite Treppe zu einem großen Loch in der Decke hinauf.


  Genau wie in Kapstadt, dachte Jack.


  Er und Zoe nahmen Lily an der Hand und begannen, von Wolfs Leuten umringt, die steinerne Treppe hinaufzusteigen.


  Im selben Moment schoss ein eisiger Luftschwall durch das Eingangsportal, und die Höhle wurde von ohrenbetäubendem Getöse erfüllt. Ohne stehen zu bleiben, blickte Jack hinter sich, und da war er.


  Der Tsunami hatte die Küste erreicht.


  Durch das rechteckige Eingangsportal sah Jack die gewaltige Welle mit mindestens hundert Stundenkilometern über den freigelegten Meeresboden auf die Küste zurasen.


  Und dann, in einer Art majestätischer Zeitlupe, türmte sie sich auf - immer höher und höher und höher - und krachte mit voller Wucht auf das Wrack des Supertankers nieder. Und dann war das hundertachtzig Meter lange Schiff nicht mehr zu sehen. Die gigantische Welle hatte es in Sekundenbruchteilen einfach verschluckt.


  Der Tsunami brach sich und krachte mit unvorstellbarem Getöse auf den Meeresboden.


  Aber das war noch keineswegs alles. Jetzt ging es erst richtig los.


  Die gigantische Woge rauschte wie eine zehn Stockwerke hohe Wand aus tödlich schäumender Gischt auf die Küste zu.


  Sie brach mit unglaublicher Geschwindigkeit durch den Eingang des Eckpunkts, schoss an den Säulenreihen entlang durch die Höhle und auf die steinerne Treppe zu, die Jack und die anderen hinaufliefen.


  Jack rannte, was das Zeug hielt.


  »Lauft! Lauft!«, trieb er Lily und Zoe zur Eile an. Zugleich behielt er unablässig den gespenstischen roten Schein im Auge, der über dem Berg aus Stufen hing.


  Wenige Augenblicke später kam Jack oben an und sah, was sich hinter dem Stufenhügel befand.
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  Vor ihm lag eine riesige Höhle mit einer fantastischen Landschaft - ein See aus geschmolzener Lava, aus dem sich mehrere Türme und Brücken sowie eine Stufenpyramide erhoben. Aber das Erste, was ihm ins Auge fiel, waren drei parallele Treppen, die zu ebenso vielen Aquädukten hinabführten, die aus dem Lavasee ragten.


  Über den drei Treppen befand sich ein breiter Schlitz, der dafür gedacht zu sein schien, irgendeine Flüssigkeit ihre Stufen hinabzuleiten.


  Aus dem Schlitz drang ein ominöses Gurgeln herauf ... Es wurde begleitet von einem schwachen rötlichen Schein, der langsam höherstieg.


  »Irgendetwas kommt diesen Schlitz herauf ...«


  Das Donnern, mit dem der Tsunami hinter ihnen in die Höhle raste, war so laut wie zehn startende Düsenflugzeuge.


  Der rote Lichtschein wurde heller.


  Dann ging alles ganz schnell.


  »Wir müssen uns für eine Treppe entscheiden!«, schrie Zoe.


  »Aber für welche!«, brüllte Astro und schaute von einer Treppe zur anderen. Jede führte etwa fünfzig Meter nach unten und endete auf einem schmalen Absatz, der die jeweilige Treppe von dem zu ihr gehörenden Aquädukt trennte.


  »Ist doch scheißegal!«, brüllte ein CIEF-Mann und rannte mit zwei anderen Mitgliedern von Wolfs Team die erstbeste Treppe hinunter, die rechte.


  »Kommen Sie sofort zurück!«, rief ihnen Wolf hinterher, aber sie hörten nicht auf ihn.


  »Verdammt«, stieß Jack verzweifelt hervor. »Welche ...?«


  »Die linke!«, rief hinter ihm eine Stimme.


  Lily. Sie hielt etwas in der Hand.


  Aus dem Augenwinkel sah Jack, wie Wolf dem Neetha-Zauberer einen fragenden Blick zuwarf. Doch der schüttelte nur den Kopf, als wollte er sagen: »Ich weiß es nicht.«


  »Okay, Kleine!«, rief Jack. »Wir verlassen uns auf dich! Für lange Erklärungen ist jetzt keine Zeit! Los!«


  Jack, Lily und Zoe rannten zu der linken Treppe und sprangen die Steinstufen hinunter. Erst jetzt fiel Jack auf, dass die Treppe eine Abflussrinne hatte.


  Das war kein gutes Zeichen. Normalerweise hieß das, dass irgendeine tödliche Flüssigkeit die Treppe hinunterfloss ...


  Wolf folgte ihnen mit dem Zauberer.


  Astro, Rapier und die restlichen neunzehn Mitglieder von Wolfs CIEF-Team nahmen dieselbe Treppe und rannten ihnen hinterher.


  Nur zwei CIEF-Männer zögerten und blieben unschlüssig auf dem Kamm des Stufenhügels stehen.


  Ihr Zögern wurde ihnen zum Verhängnis - denn wenige Augenblicke später schwappte der Tsunami in einer gewaltigen Gischtexplosion über den Hügelkamm.


  Wie eine Ozeanwelle, die sich an einer Felsenküste bricht, brandete der Tsunami über die Stufen hinweg und riss die zwei zögernden CIEF-Männer mit sich und in den Lavasee hinab.


  Gefolgt von der gewaltigen Gischtkrone der Monsterwelle kamen jetzt ungeheure Massen schäumenden Wassers über den Stufenhügel geschossen.


  Sie rissen das riesige Wrack des Supertankers mit sich und schleuderten es über den Stufenhügel!


  Unter lautem Ächzen stürzte der rostige Rumpf des gigantischen Schiffs, sich immer wieder um seine eigene Achse drehend, auf der anderen Seite des Stufenhügels hinab und klatschte dumpf rechts von den drei Treppen in die Lava.


  Der Rest des Tsunami verlief sich wenige Meter hinter dem Kamm des Stufenhügels. Fürs Erste war die Gefahr gebannt.


  »Mein lieber Schwan ...«, stieß Lily atemlos hervor, während sie weiter die linke Treppe hinabeilte, die - wie die anderen beiden Treppen - von dem breiten Schlitz vor den Wassermassen des Tsunami geschützt worden war.


  Wenige Augenblicke später wurde auch schon der eigentliche Zweck des breiten Schlitzes klar.


  Aus den rotglühenden Tiefen unter ihm kamen mit beängstigender Geschwindigkeit zwei knietiefe Ströme geschmolzener Lava geschossen, die in den dafür vorgesehenen Rinnen rasend schnell die mittlere und die rechte Treppe hinunterflössen.


  Die linke Treppe blieb verschont.


  Als die Lava die drei CIEF-Männer erreichte, die die rechte Treppe genommen hatten, gellten verzweifelte Schreie durch die Höhle.


  Die glühend heiße Lava schmolz ihre Beine weg, so dass sie in die brodelnde Flüssigkeit fielen. Ihre Kleidung fing Feuer, ihre Haut warf Blasen, dann verflüssigten sich ihre Hände und Unterarme und verschmolzen zu einem grotesken Einerlei aus Haut, Knochen und Blut. Sie mussten mit ansehen, wie sich ihre Körper grausig verformten, während sie laut schreiend starben.


  Allen, die auf der rechten Treppe nach unten eilten, kam in diesem Moment der gleiche Gedanke: Hätten sie eine der anderen zwei Treppen genommen, hätte die Lava sie genauso erfasst. Es hätte kein Entkommen gegeben.


  Lily hatte die richtige Entscheidung getroffen.


  Sie waren jetzt im Innern des Dritten Eckpunkts - und dank der Wassermassen des Tsunami waren sie dort vorerst vor ihren Feinden draußen sicher.
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  Am Ende der steilen Treppe sprangen sie über einen schmalen Spalt auf einen Absatz - eine Art Plattform zwischen den drei Treppen und den ersten drei Aquädukten.


  Jack drehte sich zu den Treppen hinter ihm um.


  Lange Bänder glühend heißer Lava strömten zwei der Treppen herab und stürzten von ihren Enden wie Wasserfälle in die Tiefe.


  Lily hatte eine Entscheidung für sie getroffen, bei der es buchstäblich um Leben und Tod gegangen war.


  Jack wandte sich den anderen zu. Tatsache war, dass er sich jetzt mit seinen Feinden am Eckpunkt befand, mit Menschen, die ihn schon bei mehreren Gelegenheiten umzubringen versucht hatten.


  Eine höchst ungewöhnliche Situation.


  Auf der einen Seite waren er, Zoe und Lily, die aussahen wie eine reizende kleine Familie.


  Auf der anderen war, was von Wolfs Truppe noch übrig war: Wolf selbst, der Neetha-Zauberer, Rapier, Astro und siebzehn weitere CIEF-Soldaten, die alle von dem verheerenden Feuergefecht auf dem Meeresboden mehr oder weniger starke Blessuren davongetragen hatten.


  »Gut gemacht, Kleine«, sagte Wolf zu Lily. »Jetzt würde mich nur noch interessieren, wie du darauf gekommen bist.«


  Lily sah Jacks Vater nur finster an. »Ich will nicht, dass Sie auch nur mit mir sprechen. Sie haben Wizard umgebracht. Sie sind ein durch und durch schlechter Mensch, und ich wünsche Ihnen den Tod.«


  Wolf spielte den Gekränkten. »Aber, aber, wer wird denn gleich ... «


  Rapier zog seine Pistole und richtete sie auf Jack. »Vater, am besten, wir erschießen sie jetzt gleich ... «


  Der Kopf des CIEF-Mannes, der neben Wolf stand, explodierte. Ein Schuss war nicht zu hören.


  Das Gesicht des Mannes, der aus großer Entfernung in den Hinterkopf getroffen worden war, zerplatzte einfach und bespritzte Wolf am ganzen Körper mit Blut. Dann fiel er taumelnd über den Rand des hohen Aquädukts und stürzte in den See aus geschmolzener Lava hinab.


  Schwopp! Schwopp! Schwopp!


  Weitere Kugeln schlugen dicht neben der Gruppe in den Aquädukt. Ein zweiter CIEF-Mann wurde getroffen und fiel Lily und Zoe vor die Füße.


  Sie wurden von unsichtbaren Angreifern unter Beschuss genommen!


  Und auf der hohen Plattform waren sie ihren Kugeln schutzlos ausgeliefert.


  »Dort!« Jack deutete auf zwei Scharfschützen auf der Spitze einer riesigen Stufenpyramide in der Mitte der Höhle.


  Zwei schwarz gekleidete Japaner.


  »Sie haben auch hier drinnen Leute postiert...«, stieß Astro ungläubig hervor. »Feuer erwidern!«, rief Jack und feuerte mit seiner MP-7, ohne sich um Rapier zu kümmern, eine Salve auf die Angreifer. »Gegenseitig können wir uns ja später noch umbringen, aber erst mal müssen wir von diesen Brücken runter! Los! Tempo! Zu dem Turm da vorn!«


  Etwa hundert Meter vor ihnen ragte zwischen ihnen und den Scharfschützen auf der Pyramide ein fünf Stockwerke hoher Turm aus dem Lavasee. Er war ganz aus Stein und im Stil eines japanischen Palasts errichtet. Und soweit Jack das beurteilen konnte, war er die einzige Möglichkeit, um vor den japanischen Scharfschützen auf der Pyramide Deckung zu finden.


  Ein weiterer CIEF-Mann fiel, von einem Kopfschuss getroffen, blutüberströmt zu Boden. Jack sah, dass der Mann versucht hatte, eine Barrett mit dem charakteristischen langen Lauf eines Scharfschützengewehrs auf die Pyramide zu richten, bevor er erschossen worden war. Jacks Blick wanderte zu dem anderen toten Soldaten, der vor Zoe auf dem Boden lag ... Er trug ein Gewehr mit einem ähnlich langen Lauf auf dem Rücken.


  »Sie schalten unsere Scharfschützen aus!«, brüllte Jack. »Zoe! Schnapp dir das Gewehr, bevor es runterfällt!«


  Während um sie herum die Kugeln einschlugen, warf sich Zoe zu Boden und schnappte sich die Barrett des Toten gerade noch rechtzeitig, bevor sie über den Rand des Aquädukts fiel.


  »Feuerschutz!«, rief Jack den restlichen CIEF-Männern zu. Aber sie sträubten sich, von einem Feind Befehle entgegenzunehmen.


  Alle außer Astro.


  Er gehorchte sofort und nahm zusammen mit Jack die japanischen Scharfschützen unter Beschuss.


  Das war für Zoe die Gelegenheit, sich hinzuknien, durch das Zielfernrohr der Barrett sorgfältig zu zielen und...


  Wamm...!


  ... abzudrücken. Und prompt fiel einer der japanischen Scharfschützen auf der Pyramide in einer Explosion aus Blut hintenüber.


  »Volltreffer.«


  Wolf schrie seine Männer an: »Stephens! Whitfield! Tun Sie, was er sagt!


  Richten Sie einen Laser auf das Scharfschützennest! Rapier! Panzerfaust!«


  Jack wandte sich Lily zu. »Welche Brücke nehmen wir als Nächstes?«


  Jetzt sah er auch, was sie in der Hand hielt: Zoes Canon-Digitalkamera.


  Es war dieselbe Kamera, mit der Zoe die Fotos am Ersten Eckpunkt gemacht hatte und die sie später benutzt hatte, um sich in Afrika im Irrgarten der Neetha zurechtzufinden.


  Lily studierte ein bestimmtes Foto, und wenig später rief sie: »Zuerst den rechten, dann den mittleren, dann den linken!«


  »Rechts, Mitte, links - alles klar!« Jack stürmte als Erster los und rannte auf den rechten Aquädukt zu.


  Wie die drei parallelen Treppen waren auch die Aquädukte mit Stufen und Rinnen an den Rändern versehen; sie führten nur nicht so steil nach unten. Allerdings war in der ersten Stufe jedes Aquädukts ein kniehoher Schlitz verborgen, der sich direkt auf die Rinne öffnete. Aus diesen Schlitzen, vermutete Jack, ergoss sich wie aus dem großen Schlitz über den drei parallelen Treppen geschmolzene Lava.


  Er hatte sich nicht getäuscht.


  Sobald er den rechten Aquädukt ein paar Stufen hinuntergestiegen war - und dabei auf einen versteckten Auslösestein getreten war -, brodelte aus den Schlitzen über den beiden anderen Brücken rotglühende Lava hervor.


  Als er den hohen geländerlosen Aquädukt hinunterlief, schaute er auf die anderen Aquädukte und Treppen vor ihm -immer in Dreiergruppen angeordnet, immer parallel - und plötzlich wurde ihm alles klar.


  Alle diese Brücken und Treppen sind mit tödlichen Fallen gesichert. Jedes Mal muss man sich für eine von drei Möglichkeiten entscheiden. Nur ein Weg ist sicher. Die anderen zwei werden mit Lava überflutet, sobald man sie betritt.


  Der Name dieses Eckpunkts bekam schlagartig eine sehr konkrete Bedeutung: das Feuerlabyrinth.


  Lilys Anweisungen folgend, rannte die Truppe über die Aquädukte, während Zoe den japanischen Scharfschützen auf der Pyramide in Schach hielt.


  Jedes Mal, wenn sie über einen der Aquädukte stürmten, wurden die zwei anderen kniehoch mit rasch fließender Lava überflutet.


  Ohne Lilys Angaben hätten sie es unmöglich über die mit Fallen gesicherten Brücken geschafft. Wie sie das machte - oder genauer, welches Foto in der Kamera sie dazu benutzte -, war Jack egal, solange sie nur die richtige Auswahl traf.


  Außerdem war er froh, dass er und Zoe Warbier hatten, als sie unter feindlichem Beschuss über die hohen schmalen Brücken rannten. Die CIEF- Männer hatten keine, weshalb zwei weitere von ihnen getroffen wurden und in den Tod stürzten.


  Am Ende des letzten Aquädukts musste sich die Gruppe wieder zwischen drei parallelen Treppen entscheiden.


  »Die rechte!«, rief Lily.


  Gleichzeitig schrie Whitfield, einer der CIEF-Männer: »Scharfschütze gelasert!« Sein Lasergerät war auf die Spitze der Stufenpyramide gerichtet. »Alles klar!« Rapier hievte eine Predator-Panzerbüchse auf seine Schulter und feuerte sie ab.


  Eine Rauchspur hinter sich her ziehend, sauste das Geschoss davon. Es kurvte mit höllischem Tempo um den Turm, der zwischen ihrer Stellung auf der Treppe und dem Scharfschützen auf der Pyramide stand, und schlug mit einer gewaltigen Explosion, die den japanischen Soldaten ins Jenseits beförderte, in das Scharfschützennest ein.


  Nachdem nun von den Scharfschützen keine Gefahr mehr drohte, eilte die Gruppe die Treppe hinunter und sprang auf den Sockel des Turms hinüber - wo Wolfs Leute prompt ihre Waffen auf Jack, Zoe und Lily richteten.


  »Waffen runter!«, pfiff Wolf seine Männer zurück. »Sie sind nicht hier, um uns zu bedrohen. In diesem Fall haben wir sogar dasselbe Ziel wie sie: die Dritte Säule zu finden und einzusetzen.«


  Langsam senkten seine Männer ihre Waffen.


  Die zwei Seiten standen sich angespannt gegenüber und beäugten sich misstrauisch.


  Wolf musterte Lily. »Die berühmte Miss Lily. Bisher sind wir uns noch nicht persönlich begegnet, aber wir haben mal miteinander telefoniert, als du in Afrika warst. Woher wusstest du, welche Brücken man nehmen muss?«


  »Alles nur geraten«, antwortete Lily kurz angebunden.


  »Ach ja?« Wolf lächelte gequält. Ihm blieb keine andere Wahl: Um sich in dem Labyrinth zurechtzufinden, war er auf Lily und ihr Wissen angewiesen. »Wie wär's mit einem Waffenstillstand -einem vorübergehenden, versteht sich -, bis wir uns hier unten zurechtgefunden haben. Schließlich sind unsere Ziele und unsere Feinde dieselben.«


  Lily runzelte skeptisch die Stirn.


  »Wenn ich dich umbringe«, sagte Wolf, »säge ich nur den Ast ab, auf dem ich selbst sitze. Tatsache ist, wir sind aufeinander angewiesen.«


  »Na schön ...«, erwiderte Lily.


  Wolf sah Jack an.


  »Ein sehr kurzfristiger Waffenstillstand«, sagte Jack ruhig. »Kann ich mal mit dir reden, Kleine?«


  Er nahm Lily beiseite und winkte auch noch Zoe zu sich. »Würdest du uns vielleicht in dein Geheimnis einweihen?«, sagte er zu Lily. »Woher wusstest du, welchen Weg wir nehmen müssen?« Lily hielt die Digitalkamera hoch und rief ein spezielles Foto auf. Es war die Aufnahme von der goldenen Tafel mit den Namen aller sechs Eckpunkte, die Zoe in Abu Simbel gemacht hatte:
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  Ohne ein Wort zu sagen, deutete Lily unauffällig auf den unteren Rand der Tafel. Dort waren seltsame in parallelen Dreiergruppen angeordnete Strichabfolgen zu sehen, durch die sich eine einzelne durchgehende Linie schlängelte.


  »Sieh mal einer an«, hauchte Zoe.


  »Wenn wir dich nicht hätten, Lily«, bemerkte Jack anerkennend.


  »Als ich die parallel angeordneten Treppen und Brücken sah«, sagte Lily, »die immer in Dreiergruppen vom Eingang der Höhle hierher führen, wurde mir sofort klar, dass ich so ein Schema schon mal irgendwo gesehen habe. Und zwar hier.«


  Lily klickte das Foto abrupt weg. Wolf kam auf sie zu.


  »Du kannst deine Geheimnisse ruhig für dich behalten, Kleine«, sagte er. »Es ist nur, dass wir keine Zeit zu verlieren haben. Die Uhr läuft unaufhaltsam weiter, und wir müssen die Säule einsetzen. Zeig uns den Weg.«


  Und so setzten Jack, Lily und Zoe, von ihren bewaffneten Kontrahenten umringt, ihren Weg durch das tödliche System aus Treppen und Brücken fort, das den Dritten Eckpunkt der Maschine sicherte.


  Immer wieder mussten sie dabei zwischen drei parallelen Wegen wählen, und jedes Mal traf Lily die richtige Wahl.


  Ihr Weg führte sie durch den Turm, über die Stufenpyramide und sogar durch eine Reihe von Gängen unter dem Lavasee.


  Wenn sie sich der glühend heißen Lava näherten, mussten sie Schutzbrillen tragen und sich feuchte Tücher um den Mund binden - sonst hätte ihnen die Glut der brodelnden Lavamassen die Haut versengt. Hätten sie sich zu lange in ihrer unmittelbaren Nähe aufgehalten, wären sie buchstäblich bei lebendigem Leib gegart worden.


  »Warum wird diese Lava nicht fest und bildet eine Kruste?«, fragte Zoe und wischte sich beim Gehen den Schweiß von der Stirn.


  »Offensichtlich sind wir hier in der Nähe einer vulkanischen Spalte«, sagte Jack. »Die Hitze von unten sorgt dafür, dass die Lava nicht erkaltet und in ihrem halbflüssigen Zustand bleibt.«


  »Und warum kann die Lava diesen Brücken nichts anhaben?«, fragte Lily.


  »Ich dachte, Lava würde alles zersetzen.«


  »Das ist allerdings ein Rätsel«, sagte Jack. »Wer diesen Ort hier gebaut hat, hat auch die Maschine gebaut. Wir haben es hier mit einer extrem alten Kultur zu tun, die so hoch entwickelt war, dass sie das Nahen der Dunklen Sonne vorhersah und zu ihrer Abwehr die Maschine schuf. Auch diese Brücken und Türme wurden von dieser frühen Hochkultur gebaut, und nur zu offensichtlich waren die damaligen Menschen in der Lage, sie lavafest zu machen.«


  Lily schwieg eine Weile.


  »Und trotzdem ging sie irgendwann unter«, sagte sie schließlich. »Wäre interessant zu wissen, wieso.«


  Jack nickte. »Jede Hochkultur erlebt früher oder später ihren unvermeidlichen Niedergang, Lily. Nichts ist von ewiger Dauer. Nichts, was wir bauen, kann dem Zahn der Zeit widerstehen. Egal, ob es sich nun um eine Dunkle Sonne oder einen verirrten Asteroiden oder eine Abweichung in der Umlaufbahn der Erde um die Sonne handelt, unser Planet ist nach wie vor nur ein Steinchen in der Weite des Universums, das unzähligen Gefahren ausgesetzt ist. Und am Ende behalten Raum und Zeit immer die Oberhand.«


  »Aber weshalb ist diese alte Kultur untergegangen, wenn die damaligen Menschen klug genug waren, die Rückkehr der Dunklen Sonne zu überleben?«


  »Keine Ahnung.« Jack sah sie kurz an. »Ich finde schon dieses Problem mit der Dunklen Sonne schwer genug zu lösen.«


  Endlich erreichte die Gruppe das Herzstück der riesigen Höhle: einen gewaltigen Vulkankegel.


  Aus der Flanke des Bergs war eine imposante burgartige Anlage gehauen. Über die Befestigungen des mehrere Stockwerke hohen Baus fielen zahlreiche Magma-Wasserfälle.


  Um sie zu überqueren, mussten sie sich erneut jeweils für eine von drei Brücken oder Treppen entscheiden - aber nach einer Stunde erreichte die Gruppe schließlich die oberste Ebene der mächtigen Burg. Dort war ein Spalt in den Kraterrand gehauen, der wie eine Art Portal von zwei hohen Steinpfeilern eingefasst war.


  Durch diesen Durchgang konnte Jack in das Innere des dahinterliegenden Kraters sehen. Ihm stockte der Atem.


  »Gütiger Gott ...«, entfuhr es ihm in ungläubigem Staunen.


  [image: img29.jpg]


  Jack blickte auf vier spitz zulaufende Türme hinab, die um einen größeren fünften angeordnet waren.


  Die vier Außentürme waren aus hellgrauem vulkanischem Gestein, und in ihre Außenwände war ein komplexes System von Rinnen gemeißelt. Der Turm in der Mitte war aus dunklerem Gestein und hatte vollkommen glatte Außenwände. Zu seiner Verteidigung diente lediglich eine waagrechte Rinne, die auf etwa vier Fünftel seiner Höhe um ihn herumführte. Alle fünf Türme erhoben sich aus einem stinkenden See aus blubberndem schwarzem Asphalt. Dann entdeckte Jack sie.


  Unter der Kuppel auf der Spitze des mittleren Turms lag auf einem Sockel ein Quader wie aus Milchglas: die Dritte Säule.


  Sie war gar nicht so weit von Jack entfernt. Der Turm war so hoch, dass sich seine Spitze fast auf gleicher Höhe mit dem Durchgang im Kraterrand befand. Um jedoch auf die Spitze des Turms zu gelangen, musste man eine Reihe schmaler Bogenbrücken überqueren, die die vier Außentürme gegen den Uhrzeigersinn miteinander verbanden, bevor vom vierten Turm eine letzte Brücke in einem beängstigend steilen Winkel zu der Kuppel auf dem Turm in der Mitte hinaufführte.


  Jack wurde schon bei ihrem bloßen Anblick schwindlig. Wie wäre es erst, sie tatsächlich zu überqueren.


  Als Jack zum gegenüberliegenden Rand des Kraters schaute, bot sich ihm ein inzwischen fast schon vertrauter Anblick.


  Die dunklen Umrisse einer riesigen auf dem Kopf stehenden Bronzepyramide. Der Dritte Eckpunkt.


  Wolf betrachtete die fünf Türme in der Mitte des Kraters.


  »Das Labyrinth-im-Labyrinth des Shoguns«, sagte er. »Die Anlage selbst stammt von den Erbauern der Maschine, aber diese Türme dort wurden zur Zeit Dschingis Khans von den Japanern gebaut.«


  »Das kleinere zweite Labyrinth, das dem Schutz der Dritten Säule dienen sollte«, sagte Zoe.


  »Und wie funktioniert das Ganze?«, fragte Rapier.


  Jack studierte die Türme und Brücken. »Sieht aus wie eine Zeit-Falle ... « »Moment mal«, sagte Lily hinter ihm. Sie war vor der Statue eines Drachen am Rand der Durchgangsplattform stehen geblieben und deutete auf eine japanische Inschrift im Sockel der Drachenfigur. »Hier steht:


  


  Eine einfache Prüfung,


  Tag für Tag abgehalten bei der Geburt und dem Tod Ras.


  Der tapfere Krieger steigt hinauf, während die Feuerflüssigkeit hinabfließt.


  Wer die todbringende Flüssigkeit auf dem Weg zur Spitze überwindet, wird das Geschenk des Großen Khan behalten;


  Wer sie auf dem Rückweg überwindet, wird sein Leben behalten.«


  


  Jack studierte die gewundenen Rinnen in den Wänden der vier äußeren Türme. Auf der Spitze jedes Turms war eine schornsteinartige Öffnung, die bis zum Rand mit brodelnder Lava gefüllt war. Wenn man einen Auslösemechanismus betätigte, vermutete Jack, floss die Lava über und strömte in den Rinnen nach unten. Wenn man die Säule in seinen Besitz bringen wollte, musste man durch das Labyrinth kreuz und quer verlaufender Treppen an den Außenseiten der Türme kommen und die Kuppel erreichen - und dann musste man es wieder rechtzeitig nach unten schaffen, bevor einem die nach unten fließende Lava den Weg abschnitt. Jack blickte über den siebzig Meter breiten Abgrund, der die Plattform, auf der er stand, von dem Turm in der Mitte trennte.


  »Gerade in Momenten wie diesem wünsche ich mir, ich hätte Horus mitgebracht«, murmelte er. Er hatte den Falken bei Sky Monster in der Halicarnassus zurückgelassen.


  »So weit reicht ein Maghook leider nicht«, meinte Zoe.


  »Die Geburt und der Tod Ras ...«, sagte Astro. »Sonnenaufgang und - Untergang. Heißt das, man kann die Türme jeden Tag bei Sonnenaufgang und Sonnenuntergang betreten?«


  Jack deutete mit dem Kinn auf eine Reihe breiter Trittsteine im Asphaltsee, über die man den ersten Turm erreichte. Die Abstände zwischen den Steinen waren jedoch so groß, dass man sie nicht überspringen konnte. »Ich könnte mir vorstellen, dass zweimal am Tag, morgens und abends, ein weiterer Trittstein aus dem Asphalt aufsteigt, so dass man zum ersten Turm hinüberkommt. Und dann muss man sich mit der von den Türmen fließenden Lava ein Wettrennen liefern.«


  »Wie spät ist es jetzt?«, fragte Wolf.


  »Elf Uhr vormittags«, sagte Rapier.


  »Wann geht die Sonne unter?«


  »Gegen siebzehn Uhr.«


  »Und wann ist morgen das Titanic Rising?«


  »Um null Uhr fünf. Fünf Minuten nach Mitternacht«, sagte Jack.


  Wolf holte tief Luft und setzte sich, mit dem Rücken an das hohe Portal gelehnt, auf den Boden. »Noch sechs Stunden, bis wir versuchen können, zu


  der Säule hinaufzukommen. Danach noch einmal sieben Stunden, bis die Säule eingesetzt sein muss. Wie es aussieht, werden wir erst mal eine Weile hier festsitzen.«


  Er lächelte Lily an.


  »Ist doch wunderbar. So erhalten wir wenigstens Gelegenheit, uns ein bisschen näher kennenzulernen.«


  Die Stunden verstrichen.


  Die verfeindeten Teams saßen entweder herum und ruhten sich aus oder vertraten sich die Beine.


  Lily schlief auf Zoes Schoß. Wolf, der ihnen gegenübersaß, beobachtete Lily aufmerksam - so als versuchte er herauszufinden, wie sie tickte.


  Auf Jacks Drängen schickte Wolf zwei Männer los, um das Terrain auf der anderen Seite des Kraters zu erkunden. Sie sollten feststellen, ob sie dort vielleicht noch weitere böse Überraschungen, wie etwa noch mehr Japaner, erwarteten und ob ihnen die sieben Stunden, die ihnen nach Sonnenuntergang blieben, reichen würden, um die Säule einzusetzen.


  Die zwei Männer durchquerten den Krater und verschwanden auf der anderen Seite in einem Tunnel. Sie sendeten ihnen mit einer digitalen Videokamera Bilder. Weil das Signal von den Warblern gestört wurde, schaltete Jack sie aus.


  Der dunkle Tunnel war etwa fünfzig Meter lang und zwei Stockwerke hoch, etwa so groß wie ein Eisenbahntunnel. Nachdem ihn die zwei Kundschafter ohne Zwischenfälle durchquert hatten, kamen sie auf der anderen Seite des Kraters heraus.


  Hier zeigte ihre Kamera die von einem weiteren Lavasee umgebene Pyramide des Eckpunkts, die wie die anderen Eckpunkte mit der Spitze nach unten über einem tiefen Abgrund hing. Sie war von keinerlei Labyrinthen geschützt. Sie wäre in sieben Stunden problemlos zu erreichen.


  Die zwei Kundschafter kehrten zurück.


  Astro stand am Rand der Plattform und studierte die fünf Türme, als Jack sich zu ihm stellte.


  »Lange nichts mehr voneinander gehört, Astro.«


  Astro antwortete nicht.


  »Was haben sie dir eigentlich alles über mich erzählt?«, fragte Jack.


  Astro schwieg zunächst, aber dann antwortete er doch: »Sie haben gesagt, du hättest vorgehabt, mich zu töten, sobald wir aus Ägypten rausgekommen wären.«


  Jack hatte sich schon die ganze Zeit gefragt, was mit Astro los war. Der junge Marine war beim ersten Treffen in Dubai auf die Vermittlung Paul Robertsons von der CIA hin zu seinem Team gestoßen - unmittelbar bevor ein Flugzeug in den Burj al Arab Tower eingeschlagen war.


  Daraufhin hatte Astro Jack in China durch Laotses Fallensystem begleitet, hatte an einem zweiten Treffen auf Mortimer Island im Bristolkanal teilgenommen und war dann nach Abu Simbel mit ihm geflogen - und in dieser Zeit hatte Jack den Eindruck gewonnen, dass Astro ein loyales Mitglied des Teams geworden war.


  Doch dann waren Astro, Jack, Pooh Bear und Stretch nach der wilden Verfolgungsjagd auf der Wüstenstraße, an der die Halicarnassus und mehrere Dutzend Fahrzeuge der ägyptischen Armee beteiligt gewesen waren, gefangen genommen worden. Jack war bewusstlos geschlagen worden und gekreuzigt in Wolfs Mine in Äthiopien wieder zu sich gekommen ...


  ... und hatte Astro treu ergeben neben Wolf stehen sehen.


  Jack hatte sich verraten gefühlt und dies Pooh Bear gegenüber auch in aller Deutlichkeit geäußert. Doch Pooh Bear hatte ihm geraten, nicht vorschnell über Astro zu urteilen.


  »Hast du allen Ernstes geglaubt«, fragte Jack den jungen Marine jetzt, »dass ich dich nach allem, was wir gemeinsam durchgemacht haben, töten wollte? Hat das zu dem gepasst, wie du mich bis dahin erlebt hattest?«


  Astro starrte weiter stumm auf den Krater hinaus.


  »Kannst du dich daran erinnern, mich damals in dieser Mine gesehen zu haben?«, hakte Jack nach.


  Astro runzelte die Stirn, als versuchte er angestrengt, sich zu erinnern. »Nach Abu Simbel kann ich mich an kaum mehr etwas erinnern und schon gar nicht an eine Mine. Ich kam in einem Krankenhausbett in Diego Garcia wieder zu mir. Sie sagten mir, ich wäre bei einer wilden Verfolgungsjagd auf die Straße gestürzt und anschließend schwer verletzt ausgeflogen worden. Ich war zwei ganze Tage bewusstlos, sagten sie.«


  »Du kannst dich überhaupt nicht an diese Mine in Äthiopien erinnern?« »Nein.«


  Das überraschte Jack. Möglicherweise war Pooh Bears Rat tatsächlich sehr weise gewesen.


  »Du bist nicht auf die Straße gestürzt«, sagte Jack. »Wir haben dieses Abenteuer alle heil überstanden. Sie müssen dich unter Drogen gesetzt haben, nachdem sie mich mit einer Pistole bewusstlos geschlagen hatten.«


  » Sie haben mir erzählt, du würdest in Wirklichkeit gegen Amerika arbeiten. Und wenn ich dir weiter helfe, würde das auch ich tun. Wolf sagte, Robertson hätte mich auf keinen Fall deinem Team zuteilen dürfen. Nach Abu Simbel wurde ich, weil ich mich so gut mit diesem ganzen alten Krempel auskannte, Wolfs Team zugeteilt.«


  Erst jetzt wurde Jack bewusst, dass Astro nicht dabei gewesen war, als er, Jack, auf das komplizierte Netzwerk geheimer internationaler Allianzen aufmerksam geworden war, die bei dieser Mission mitmischten: dass Wolf nicht für Amerika arbeitete, sondern zusammen mit Chinesen und Saudis für die reiche und mächtige Caldwell-Gruppe mit ihren hervorragenden Beziehungen zu korrupten Elementen in den amerikanischen Streitkräften, von deren Aktivitäten die amerikanischen Behörden, deren Kontrolle sie eigentlich unterstanden, nichts wussten.


  »Astro«, sagte Jack, »ich vertrete hier eine Gruppe integrer kleiner Nationen, die nicht tatenlos mit ansehen wollen, wie die Welt zerstört wird, mehr nicht. Was dich angeht, glaube ich, dass du nur eine Marionette bist, die von einer größeren Macht für ihre Machenschaften missbraucht wird. Wenn mich nicht alles täuscht, stecken Wolf und Robertson unter einer Decke. Sie haben dich für ihre Zwecke eingespannt, weil du ein zuverlässiger Soldat bist, der seine Befehle befolgt. Was ist allerdings, wenn die Leute, die diese Befehle erteilen, korrupt sind? Sie haben dich meinem Team nur zugeteilt, um mich besser beobachten zu können, und nicht, weil Amerika unsere Koalition unterstützen wollte.«


  »Leicht gesagt, schwer zu beweisen«, entgegnete Astro.


  »So schwer auch wieder nicht. Ich glaube, du wirst die Wahrheit früh genug erfahren.«


  Jack wandte sich zum Gehen.


  »Jack.« Astro hielt den Blick weiter in die Ferne gerichtet. »Ich habe Anweisung, dich zu töten, sobald wir die Säule gefunden und eingesetzt haben. Und diesen Befehl hat auch jedes andere Mitglied dieses CIEF-Teams.« Jack blieb stehen. »Schade, so etwas zu hören. Ich hoffe aufrichtig, dass du nicht derjenige bist, der es tun muss.«


  Jack kehrte gerade in dem Moment zu Lily und Zoe zurück, als Lily aufwachte. Sie sah ihn lächelnd an.


  »Hallo, Daddy.«


  »Hallo, Kleine.«


  »Ah, die Musterfamilie«, bemerkte Wolf auf der anderen Seite der Plattform spöttisch. »Wie rührend.«


  »Haben Sie was gegen Familien?«, fragte Lily.


  Wolf spielte mit dem dicken Annapolis-Abschlussring an seinem Finger, als er antwortete. »Das Konzept >Familie< ist eine Erfindung der Menschen und eine ziemlich fehlerhafte noch dazu. Die Männer interessiert nur der Nachwuchs, so etwas wie Familie gibt es für sie nicht. Ich habe meine Kinder immer mehr geliebt als ihre Mütter.«


  »Eine intakte Familie ist mehr als die Summe ihrer Teile«, erwiderte Lily.


  »Ach, wirklich? Glaubst du etwa, deine kleine Familie hier wäre stark?«, konterte Wolf und beobachtete Lily dabei sehr genau.


  »Ja«, sagte Lily bestimmt.


  »Treu?«


  »Unbedingt.«


  Wolf nickte bedächtig.


  Dann schaute er mit einem rätselhaften Blick in Zoes Richtung. »Das war aber nicht immer so.«


  Lily und Zoe sahen Wolf stirnrunzelnd an.


  Dann wandte sich Lily mit einem fragenden Blick Jack zu.


  »Mein Vater«, erklärte ihr Jack, »ist in puncto Familie etwas anderer Ansicht als ich. Er glaubt, dass Männer nur Kinder zeugen wollen und Frauen nichts anderes sind als Gefäße, die diese Kinder austragen sollen. Er glaubt nicht an die Familie, die entsteht, wenn zwei Menschen ein Kind bekommen.«


  »Und was hast du diesbezüglich für eine Theorie anzubieten?«, fragte Wolf. »Bitte. Ich höre.«


  Jack sah seinen Vater ruhig an. »Familienangehörige sind die besten Freunde, die man haben kann. Ihre Loyalität ist immer von längerer Dauer als ihre Erinnerung.«


  Wenige Stunden später schliefen die meisten Mitglieder der Gruppe, darunter auch Wolf.


  Jack hielt Wache, während Lily und Zoe vor sich hin dösten. Um sich wach zu halten, betrachtete er die Türme im Krater und überlegte, wie sie am besten durch das Labyrinth aus Treppen kämen, das sie miteinander verband ...


  Eine Stimme an seinem Ohr ließ ihn zusammenzucken.


  »Ich werde dich umbringen.«


  Rapier stand direkt hinter Jack, sein Gesicht war ganz nah an seinem linken Ohr.


  Jack sagte nichts. Er war sich sehr deutlich bewusst, wie dicht er am Abgrund stand.


  Rapier deutete mit dem Kopf auf Wolf, der auf der Seite der Plattform schlief. »Solange du am Leben bist, werde ich immer der zweite Sohn sein und deshalb in seinen Augen auch der zweitbeste Sohn. Mich respektiert er nicht so wie dich. Und solange du lebst und seinen Namen trägst, werde ich immer die Nummer zwei bleiben. Aber wenn ich dich töte, beweise ich, dass ich der bessere Soldat bin, der bessere Mensch, der bessere Sohn... «


  »Geh weg von ihm.«


  Beide Männer wirbelten herum. Zoe war aufgesprungen und hatte ihre Glock auf Rapier gerichtet.


  Mit einem beiläufigen Achselzucken trat Rapier von Jack zurück. »Der bessere Sohn«, sagte er noch einmal.


  Erst als sich sein Bruder in sicherer Entfernung befand, ließ Jack seinen angehaltenen Atem entweichen, und jeder Muskel seines Körpers entspannte sich wieder.


  Eine Stunde vor Sonnenuntergang stieg die ganze Truppe auf extrem steilen Treppen und einer langen Leiter auf den Grund des Kraters hinab.


  Dort setzten sie auf einem gepflasterten Pfad, der am Asphaltsee entlanglief, ihren Weg fort. Der brodelnde schwarze See roch abscheulich, wie nach faulen Eiern, und immer wieder platzten an seiner Oberfläche laut schmatzend stinkende Blasen, die gemächlich aus seiner Tiefe emporblubberten. Weil es auf dem Grund des Kraters deutlich heißer war, zogen Jack und Zoe ihre Jacken aus.


  Ein CIEF-Mann starrte mit unverhohlener Neugier auf Jacks linken Arm: Während die Hand weiterhin unter einem Lederhandschuh verborgen war, war jetzt deutlich zu sehen, dass sein Unterarm aus silbern glänzendem Stahl war - ein Wunderwerk der Technik, das Wizard schon vor Jahren für ihn angefertigt hatte.


  »Was haben Sie denn?«, sagte Lily zu dem glotzenden Mann. »Noch nie einen bionischen Arm gesehen?«


  Jack und Zoe blickten angespannt an dem Turm vor ihnen hoch. Das Gewirr sich kreuzender Steintreppen in seiner unteren Hälfte war schwer zu durchschauen.


  »Sieht fast so aus, als müsste man nach unten gehen, um nach oben zu gelangen«, bemerkte Zoe. »Die oberen Treppen enden alle kurz vor der Brücke zum zweiten Turm. Das ist eine Falle. Weil man auf schnellstem Weg die Brücke erreichen will, läuft man blindlings nach oben, aber in Wirklichkeit muss man erst zum See hinuntersteigen, um dann von dort auf der anderen Seite nach oben zu kommen.«


  »Und das alles, während bereits die Lava von oben herab fließt«, sagte Jack. »Man muss sich nicht nur beeilen, sondern darf sich auch nicht allzu viele Fehler leisten. Denn mit jedem Fehler, den man auf dem Weg nach oben macht, erhöhen sich die Chancen, dass einem die Lava auf dem Weg nach unten den Weg abschneidet. Wir müssen also verdammt schnell sein, sonst können wir einpacken. Dann bleibt uns nämlich nichts mehr, als auf den sicheren Tod zu warten.«


  Ein paar Minuten vor Sonnenuntergang erreichten sie den steinernen Absatz, von dem man über den brodelnden schwarzen Asphalt zum ersten Turm hinübersah.


  Fünf CIEF-Männer, unter ihnen Rapier und Astro, traten vor. Sie trugen extrem leichte Polymer-Schutzausrüstungen, wie sie die Delta-Spezialeinheiten haben, und waren mit Seilen, Kletterhaken und Karabinern ausgerüstet. Sie hatten alle schweren Waffen abgelegt und nur noch die Glock-Pistolen in ihren Oberschenkelholstern bei sich.


  »Das ist das Team, das die Säule holen wird«, sagte Wolf. »Meine schnellsten Männer. Seid ihr einverstanden?«


  Jack hob die Handflächen und setzte sich auf den Boden. »Das überlasse ich dir und deinen All Stars liebend gern. Ich kann diese fiesen Fallen auf den Tod nicht ab.«


  »Ich habe zwei Männer wieder die Leiter hochgeschickt«, sagte Wolf zu seinem Spezialteam. »Von dort oben haben sie einen besseren Überblick und werden euch über Funk Anweisungen erteilen. Der Rest wartet hier unten.« »Roger«, sagte Rapier.


  Astro nickte nur.


  »Also dann, macht euch bereit...«, sagte Wolf.


  Wenige Minuten später ging hinter dem Horizont, den sie nicht sehen konnten, die Sonne unter, und wie das in den letzten siebenhundert Jahren jeden Abend und jeden Morgen der Fall gewesen war, erhob sich aus dem Asphaltsee ein breiter Trittstein, der es jedem, der den Mut dazu aufbrachte, ermöglichte, zum Feuerlabyrinth der fünf Türme hinüberzugelangen.


  Als Wolfs Männer, um den extrem heißen Trittstein abzukühlen, etwas Trinkwasser darauf schütteten, begann er laut zu zischen.


  Rapier sprang als Erster mit einem weiten Satz auf den Stein, und als er mit einem dumpfen Klatschen darauf landete ...


  ... wurde der Trittstein kaum merklich nach unten gedrückt und der Auslösemechanismus des ausgeklügelten Fallensystems betätigt.


  Und prompt wurde es auf höchst spektakuläre Weise aktiv.


  Der erste Turm spuckte aus seiner schornsteinartigen Spitze einen gurgelnden Schwall glühend heißer Lava, die sofort die Rinnen in seiner Außenwand hinabzuströmen begann.


  »Los, Beeilung!«, rief Wolf seinen Männern zu.


  Astro und die drei anderen CIEF-Männer folgten Rapier. Sie sprangen auf den Trittstein und von dort auf die Plattform am Fuß des ersten Turms und hasteten eine schmale Treppe hinauf.


  Astro stürmte hinter Rapier keuchend die Stufen hoch.


  »Nach rechts und dann nach unten!«, kam die Stimme eines der beiden Kundschafter über Funk aus Rapiers Kopfhörer.


  Sie liefen nach rechts unten und um den Turm herum. Als Astro einen kurzen Blick nach oben warf, sah er die rotglühende Lava aus der Öffnung in der Spitze bereits in die Rinnen in der Außenwand des Turms quellen. Wo er die heiße Flüssigkeit nicht sehen konnte, verriet ihm ein gelber Lichtschein, wie weit sie bereits vorgedrungen war.


  Unter der Anleitung der zwei höher postierten Kundschafter war das Fünf-Mann-Team auf den kreuz und quer verlaufenden Treppen bereits einmal ganz um den Turm herumgekommen -und Astro merkte schnell, dass sie ohne diese Anweisungen rasch verloren gewesen wären.


  Er stellte aber auch noch etwas anderes fest - etwas, was man nur erkennen konnte, wenn man die Außenwände des Turms aus nächster Nähe sah.


  Ihre Oberfläche war nicht, wie es aus der Ferne schien, aus blankem Stein. Vielmehr war sie von extrem dicht stehenden, nach oben gerichteten Spitzen bedeckt. Als Astro sie vorsichtig berührte, stellte er fest, dass sie ungeheuer scharf waren. Selbst wenn man nur ganz vorsichtig mit der Hand darüber streifte, begann sie sofort zu bluten.


  Dann kam die Gruppe um eine Ecke und stand völlig überraschend vor der Steinbrücke, die zum zweiten Turm hinüberführte.


  Sie rannten, Rapier und Astro als Erste, auf die andere Seite. Dabei sahen sie schon von der Brücke, dass inzwischen auch von der Spitze des zweiten Turms Lava zu strömen begann.


  Wie es schien, wurden die Lavaströme immer erst ausgelöst, wenn man den jeweiligen Turm erreichte. Auf diese Weise hatte man tatsächlich eine reelle Chance, auf die Spitze des Turms in der Mitte zu kommen; trotzdem durfte man auf dem Hinweg zwischen den einzelnen Türmen keine Zeit vergeuden, weil man andernfalls Gefahr lief, auf dem Rückweg von der Lava eingeholt zu werden.


  Einer der Kundschafter rief: » Okay, jetzt über die Brücke und dann die Treppe rauf, die zum ...flopp!... flopp!«


  Astro, der noch mitten auf der Brücke war, drehte sich um und schaute zu der Stelle hinauf, wo sich die Kundschafter postiert hatten. Er sah jedoch nur noch, wie die zwei Männer blutüberströmt von ihrem Beobachtungsposten fielen und in den Asphaltsee stürzten.


  »Was zum ...?«, stieß der CIEF-Mann hinter Astro hervor, doch im selben Moment wurde auch er getroffen und von der Wucht des Geschosses von der schmalen Brücke geschleudert. Mit einem kurzen erstickten Schrei stürzte er in den kochenden Asphaltsee, und wenige Augenblicke später hatte ihn der brodelnde schwarze Schlick in die Tiefe gesogen.


  Ssssst!


  Astro konnte sich gerade noch ducken, als eine für seinen Kopf bestimmte Kugel, seinen Ärmel streifend, an ihm vorbeipfiff. Aus dem Augenwinkel konnte er einen, vielleicht auch zwei Mündungsblitze ausmachen. Sie kamen von einer Stelle hoch oben beim Durchgang auf der gegenüberliegenden Seite des Kraters.


  Zwei weitere japanische Scharfschützen.


  Scharfschützen, die geduldig gewartet hatten, bis sie so weit vorgedrungen waren, und erst jetzt das Feuer eröffneten ...


  »Wir stehen unter Beschuss!«, brüllte Rapier in sein Kehlkopfmikrophon. »Gebt uns Feuerschutz! Feuerschutz, verdammt noch mal!«


  Von dem Weg, der am See entlangführte, beobachtete Jack entsetzt, wie das Team, das die Säule holen sollte, in den Hinterhalt tappte.


  Er begriff sofort, was das zu bedeuten hatte:


  Die Japaner hatten mehr Leute hier drinnen postiert, als sie ursprünglich angenommen hatten.


  Sie hatten geduldig gewartet, bis Wolfs Männer das Fallensystem des Turms aktiviert hatten. Dann hatten sie die Kundschafter ausgeschaltet, und jetzt versuchten sie, das Team selbst auszuschalten.


  Dem folgte eine weitere Einsicht.


  Das war ihre einzige Chance, an die Säule zu kommen.


  Sie musste bis Tagesanbruch eingesetzt werden. Wenn sie die Säule nicht jetzt - im Sonnenuntergangszeitfenster - an sich bringen konnten, hätten die japanischen Kräfte ihr Ziel erreicht, und die Welt wäre dem Untergang geweiht.


  Das war wirklich ihre einzige und letzte Chance.


  Doch jetzt war keine Zeit für lange Überlegungen. Jack konzentrierte sich wieder ganz auf die Gegenwart, auf die Vorgänge auf den Türmen.


  Geschosse pfiffen durch die Luft.


  Männer sanken getroffen zu Boden. Einer fiel in den stinkenden Asphaltsee. Aus den Spitzen der ersten zwei Türme quoll unaufhörlich weiter Lava, die in dünnen Rinnsalen durch das verschlungene System aus Rinnen floss.


  Über Funk war Rapiers überschnappende Stimme zu hören: »... Feuerschutz,


  verdammt noch mal!«


  »Da!« Zoe deutete auf die zwei japanischen Scharfschützen oben am Durchgang auf der anderen Seite des Kraters, da, wo sich der Eckpunkt befand. Im selben Moment gab auch schon einer von ihnen einen Schuss auf sie ab.


  Wolfs rechtes Ohr explodierte in einem Sprühregen aus Blut, und der Mann neben ihm sank, ins Auge getroffen, zu Boden.


  »Feuer erwidern!«, brüllte Wolf.


  Und in diesem ganzen Chaos, dem Kugelhagel, dem Gebrüll und der unaufhaltsam herabströmenden Lava, trat Jack West jr. in Aktion.


  Jack griff sich seine MP-7 sowie die MP-5 des Toten neben ihm, ließ seine Leinwandjacke hinter sich auf dem Boden liegen und rief: »Zoe! Schnapp dir die Barrett und komm mit! Und du, Lily, gehst irgendwo in Deckung und bleibst auch dort!«


  Und dann rannte er auch schon los. Sein linker Unterarm blitzte metallisch, als er nur in weißem T-Shirt und Cargohose, den Feuerwehrhelm auf dem Kopf, über den Trittstein zum ersten Turm hinübersprang. Zoe hatte Mühe, mit ihm Schritt zu halten.


  Unter dem hartnäckig anhaltenden Beschuss hetzten sie durch das Treppenlabyrinth an der Außenseite des ersten Turms.


  Dann erreichten sie eine Treppe, die auf die schmale Brücke zum nächsten Turm hinabführte.


  Von dort oben beobachteten sie, wie auf der Brücke die Männer von Astros Team von den japanischen Scharfschützen einer nach dem anderen ausgeschaltet wurden. Astro und Rapier, die einzigen Überlebenden, suchten hinter ihren toten Kameraden Deckung und feuerten mit ihren Pistolen vergeblich auf die viel zu weit entfernten Scharfschützen.


  »Zoe!«, rief Jack. »Ein Schuss von dir muss genügen, dann laufen wir los!«


  Er wartete, bis Zoe hinter ihm niederkniete und ihr Barrett-Scharfschützengewehr auf die zwei Japaner oben am Kraterrand richtete.


  Sie drückte ab.


  Ein Scharfschütze sank zu Boden.


  »Klasse Schuss«, schrie Jack. »Und jetzt los!«


  Als sie darauf die Treppe zur Brücke hinunterrannten und die Kugeln des zweiten Scharfschützen nur wenige Zentimeter neben ihnen in die Wand des Turms einschlugen, wurde Jack plötzlich bewusst, dass er und Zoe mit ihren Jacken auch die Warbier zurückgelassen hatten. Sie waren den Geschossen des Scharfschützen schutzlos ausgeliefert.


  Und noch etwas bereitete ihm Sorgen: Über ihnen quoll die Lava, die sich wie eine glühende Schlange durch das verzweigte Netz aus Rinnen wand, unaufhaltsam weiter nach unten.


  Sie erreichten eine Stelle am Zugang zur Brücke, wo sie kurz außerhalb des Schussfelds des Scharfschützen waren.


  »So, Zoe«, stieß Jack atemlos hervor. »Du hast wieder nur einen einzigen Schuss. Wenn ich auf die Brücke laufe, hat er ungefähr zwei Sekunden, um mich ins Visier zu nehmen. In dieser Zeit musst du ihn ausschalten.«


  »Und wenn ich ihn verfehle, Jack!«


  »Daran lässt sich nichts ändern, Zoe. Entweder du erschießt ihn, oder er erschießt mich. Fertig, los!«


  Jack sprang hinter seiner Deckung hervor und stürmte, mit beiden Waffen feuernd, ungeschützt auf die Brücke.


  Er konnte ganz deutlich sehen, wie ihn die winzige Gestalt des japanischen Scharfschützen in der Ferne entdeckte und durch sein Zielfernrohr ins Visier nahm und ...


  Wumtnl


  Ein Schuss.


  Wer ihn abgegeben hatte, konnte Jack nicht sagen.


  Zu seinem Entsetzen sah er oben am Kraterrand einen Mündungsblitz aufleuchten, und einen schrecklichen Augenblick lang glaubte er, dass Zoe ihren Schuss vielleicht nicht rechtzeitig abgegeben hatte, doch einen Sekundenbruchteil nach dem Aufleuchten des Mündungsblitzes sah Jack den Kopf des Scharfschützen in einer Explosion aus Blut und Hirnmasse zerplatzen -und im selben Moment fetzte die Kugel des Japaners durch den Kinnriemen von Jacks Feuerwehrhelm.


  Zoe hatte vielleicht eine Hundertstelsekunde früher abgedrückt als der japanische Scharfschütze.


  »Danke, Zoe! Aber jetzt weiter!«


  Er rannte über die schmale Brücke, sprang über die toten CIEF-Männer, setzte über Rapier und Astro hinweg und lief auf den zweiten Turm zu, denn jetzt galt es vor allem, der von oben herabströmenden Lava zu entkommen.


  Sobald Jack seinen Fuß auf die erste Stufe des zweiten Turms setzte, begann aus der Spitze des dritten Lava zu quellen, so dass jetzt drei Lavaströme, die alle unterschiedlich weit nach unten vorgedrungen waren, die Türme hinabströmten. Jack rannte einfach weiter.


  Als er beim Laufen die Außenwand des Turms kurz streifte, bohrten sich die rasiermesserscharfen Spitzen an ihrer Oberfläche durch den Stoff seines T- Shirt-Ärmels, als sei es aus Seidenpapier, und rissen seine rechte Schulter so stark auf, dass sie sofort heftig zu bluten begann.


  Den Ärmel, der darauf nur noch lose herabbaumelte, riss Jack daraufhin kurz entschlossen ab, so dass das Blut ungehindert seinen Oberarm hinabströmte. Schließlich erreichte Jack die nächste Brücke.


  Sie führte zu einem Absatz hinauf, der sich etwa auf halber Höhe des dritten Turms befand. Von diesem erhöhten Standpunkt konnte Jack deutlicher sehen, wie sich die Lava bedrohlich glühend den Turm hinabschlängelte.


  Jack hatte jetzt etwa die Hälfte der Strecke zur Spitze des Turms in der Mitte zurückgelegt, wo sich die Säule befand.


  Wenn er es nicht schaffte, die Säule zu holen und mit ihr zu dieser Stelle zurückzukommen, bevor die Lava sie erreichte, konnte er einpacken. Dann säße er hier fest, und ihm bliebe nichts mehr, als auf seinen schmerzhaften Tod zu warten.


  Jetzt gab es kein Zurück mehr.


  Er rannte durch einen Gang, der durch den dritten Turm führte, und eine Treppe hinauf zu einer weiteren langen Brücke, über die er den vierten Turm erreichte. Von dort ging es, mittlerweile in schwindelnder Höhe, immer weiter nach oben, bis er auf einer Leiter an der Außenwand des Turms zu dessen oberster Ebene hinaufkletterte, wo er nur noch wenige Meter von der glühenden Lava entfernt war. Von hier überspannte die letzte Felsbrücke, ein beängstigend schmales, extrem steil nach oben führendes Gebilde, den Abgrund zur Spitze des Turms in der Mitte, und wenige Augenblicke später stand Jack am höchsten Punkt des Kraters: unter der prächtigen Kuppel, unter der sich die Dritte Säule befand.


  Hätte Jack Zeit gehabt, hätte er die Kuppel auf dem mittleren Turm sicher länger bestaunt. Auf goldenen Säulen ruhend, wölbte sie sich über einen Boden aus Blattgoldfliesen und einen goldenen Sockel.


  Aber er hatte keine Zeit.


  Deshalb nahm er die milchig weiße Säule von ihrem Sockel und trat sofort den Rückweg an.


  Er spurtete in aberwitzigem Tempo über die schmale Felsbrücke und erreichte den vierten Turm zwei Meter vor dem Lavastrom.


  Dann ging es über die Brücke zum dritten Turm, die Treppen hinunter und durch den Gang auf die andere Seite. Im selben Moment teilte sich die geschmolzene Lava über ihm auch schon in drei Rinnen und kam kaum einen Meter hinter ihm in den Tunnel geschossen.


  Und weiter hetzte er zum zweiten Turm, dessen obere Hälfte inzwischen über und über von glühenden Lavaströmen überzogen war - die Rinnen sahen jetzt aus wie leuchtend rote Adern. Hier musste sich Jack auf drei Seiten zurechtfinden, und die Lava kam aus mehr Öffnungen - und sobald sie auf die Stufen klatschte, begann sie heftig zu zischen und zu spritzen und trieb Jack weiter die Treppe hinunter, auf der er sich gerade befand: Wenn er hier den falschen Weg einschlug, gab es kein Zurück mehr. Er durfte sich nicht den geringsten Fehler erlauben.


  Als er schließlich über die Brücke zum ersten Turm hetzte, versuchte er sich verzweifelt zu erinnern, welche Treppen er nehmen musste. Die Lava kam immer näher, und einmal musste er sogar über ein glühendes Rinnsal springen, das ihn bereits eingeholt hatte.


  Rapier hatte sich schon auf dem Weg auf den Grund des Kraters in Sicherheit gebracht und beobachtete Jack mit finsteren Blicken. Zoe und Astro warteten an der letzten Treppe aufgeregt auf Jack.


  Jack war am Ende seiner Kräfte. Sein Schädel dröhnte von seinem rasenden Herzschlag, seine Ohren rauschten von seinem keuchenden Atem.


  Er versuchte, sich zu konzentrieren.


  Pass auf, wohin du trittst...


  Jetzt bloß nicht stolpern, bloß nicht ausrutschen ...


  Inzwischen tropfte schon von allen Wänden brennende Lava und landete heftig spritzend auf dem Boden, aber immer noch war ihr Jack einen Schritt voraus.


  Dann tauchte die vorletzte Treppe vor ihm auf, und er riskierte ein Lächeln - im selben Moment rutschte er auf einer Stufe aus und verlor das Gleichgewicht. Er landete bäuchlings auf der Treppe und rutschte sie, die gierig züngelnde Lava dicht auf seinen Fersen, kopfüber hinunter. Dabei hielt er die Säule die ganze Zeit so fest umklammert, als hinge sein Leben daran. Am Fuß der Treppe versuchte Jack aufzustehen, fiel aber vor Entkräftung wieder hin. Er blickte hinter sich ... und sah, dass die Lava schon fast seine Füße erreicht hatte - in diesem Moment packten ihn zwei Händepaare an den Schultern und rissen ihn von der sengenden Glut fort.


  Zoe und Astro.


  Kaum trugen sie ihn die letzte Treppe hinunter, strömte hinter ihnen auch schon die Lava auf die Stufen. Unten angekommen, stießen sie ihn auf den breiten Trittstein hinüber, sprangen ihm hinterher, und dann war auch die letzte Treppe vollständig von Lava überflutet.


  Inzwischen ließ die durch die Rinnen fließende Lava alle vier Ecktürme des Labyrinths in einem tiefen leuchtenden Rot erglühen.


  Endlich in Sicherheit, ließ sich Jack völlig außer Atem gegen die Kraterwand sinken, aber in seiner Hand hielt er die Dritte Säule der Maschine.


  »Geschafft.«


  Als er zehn Minuten später allmählich wieder zu Atem kam, stand Jack auf, schlüpfte in seine Jacke und warf "Wolf die Dritte Säule zu. »Da, reinige sie. Fünf Minuten nach Mitternacht muss das Ding eingesetzt werden.«


  Ohne eine Antwort abzuwarten, machte sich Jack dann mit Lily und Zoe auf den Weg zur anderen Seite des Kraters. »Sehen wir uns mal an, wie diese Säule eingesetzt werden muss.«


  Nachdem sie die Säule im Stein des Philosophen gereinigt hatten, folgte ihnen Wolfs Truppe - sie bestand jetzt nur noch aus elf Mann: Wolf, Rapier, Astro, der Zauberer und sieben CIEF-Soldaten.


  Sie nahmen den Weg, der am Fuß des Kraters entlangführte. Er endete an einer steilen Treppe, die zu dem dunklen Tunnel dicht unter dem Kraterrand hinaufführte.


  Oben angekommen, sahen sich Jack, Lily und Zoe den Tunnel aus der Nähe an.


  Er führte schnurgerade durch den Kraterrand, und auf der anderen Seite war die riesige, auf dem Kopf stehende Bronzepyramide des Dritten Eckpunkts zu erkennen.


  In dem Tunnel - er hatte etwa die Ausmaße eines U-Bahnschachts - war es dunkel und still. Decke und Seitenwände waren unregelmäßig geformt, und überall gab es Vorsprünge und dunkle Nischen. Außerdem verlief auf beiden Seiten des Gangs auf halber Höhe ein etwa einen Meter breiter Absatz.


  »Diese Vorsprünge sind nicht von Natur aus so«, bemerkte Jack. »Sie wurden ganz bewusst so aus dem Fels gehauen ... «


  Aus den Seitenwänden des Gangs ragten in regelmäßigen Abständen kunstvoll gearbeitete steinerne Drachenköpfe. Sie waren etwa eineinhalb Meter groß und hatten bedrohlich die Mäuler aufgerissen. »Drachen?« Wolf blieb neben Jack stehen und sah ihn fragend an.


  »Für mich sehen sie eher wie Schlangen aus«, sagte Lily. »Seht ihr die Ausbuchtungen in den Wänden? Das sind ihre Leiber.«


  »Stimmt...« Rapier schien über Lilys erstaunliche Beobachtungsgabe überrascht.


  Und sie hatte recht. Der Tunnel war so aus dem Fels herausgehauen worden, dass der Anschein entstand, als wänden sich die Leiber der Schlangen um den zwei Stockwerke hohen Gang, als wollten sie ihn zusammenquetschen. Und so entstanden die zahlreichen Vorsprünge und Vertiefungen.


  Jack blieb abrupt stehen.


  Er zählte die Köpfe.


  Es waren insgesamt acht.


  »Acht Köpfe ...«, murmelte er. »Eine achtköpfige Schlange. Orochi ... die Halle von Orochi in Yomi ... O nein, Scheiße. Lily, Zoe, in Deckung! Sofort!«


  Ohne auf ihre Reaktion zu warten, packte er Lily und Zoe und schob sie, beide mit seinem Körper schützend, hinter einen der Drachenköpfe. Keine Sekunde zu früh, wie sich zeigte, denn plötzlich war im Tunnel der Teufel los. Aus einem Dutzend dunkler Nischen entlang dem erhöhten Absatz hämmerte infernalisches Gewehrfeuer auf sie herab.


  Drei Mitglieder von Wolfs elf Mann starker CIEF-Truppe wurden auf der Stelle niedergemäht. Sie waren sofort tot.


  Zwei weitere wurden von dem heftigen Geschosshagel niedergestreckt und wanden sich zuckend auf dem Boden - der Beschuss kam von einer japanischen Sondereinheit, die sich im Tunnel auf die Lauer gelegt und sie in einen Hinterhalt gelockt hatte.


  Jack erinnerte sich dunkel an den abgefangenen japanischen Funkspruch, den er wenige Tage zuvor gesehen hatte:


  SAGEN SIE DER GARNISONSTRUPPE VON YOMI, SIE SOLLEN IHRE STELLUNG IN DER HALLE VON OROCHI HALTEN.


  Der Tunnel mit der Skulptur der achtköpfigen Schlange war die Halle von Orochi, und die todbringende unterirdische Landschaft war Yomi. Scheiße. Zugleich wurde Jack bewusst, wie viel Beherrschung es die japanischen Soldaten gekostet haben musste, die zwei Kundschafter, die er kurz zuvor ausgeschickt hatte, nicht zu töten. Das hätte ihnen nur ihre Anwesenheit verraten und ihr eigentliches Vorhaben vereitelt: Jacks Truppe, falls sie es so weit schaffte, in einen Hinterhalt zu locken und endgültig zu vernichten. Während ihnen die Kugeln um die Ohren pfiffen und um sie herum ihre CIEF-Kameraden niedergemäht wurden, feuerten Rapier, Wolf und Astro mit ihren M-60ern mehrere Panzerfäuste ab. Die obere Hälfte des Tunnels wurde von gewaltigen Explosionen erschüttert.


  Jack und Zoe stellten sich Rücken an Rücken und nahmen, nun von ihren Warblern geschützt, die dunklen Nischen in den Wänden des Tunnels unter Beschuss.


  Sobald sich seine Augen an das Dunkel gewöhnt hatten, konnte Jack mehrere schemenhafte Gestalten in den Vertiefungen im Fels erkennen: Soldaten einer japanischen Spezialeinheit, die mit ihren Nachtsichtbrillen wie riesige Insekten aussahen.


  Plötzlich wurde der ganze Tunnel in grelles gelbes Licht getaucht. Mit einem Flammenwerfer besprühte Rapier die gesamte obere Ebene des Tunnels mit einer gewaltigen Feuerfontäne. Ein Teil der japanischen Soldaten ging sofort lichterloh in Flammen auf, die anderen wurden infolge ihrer Nachtsichtbrillen so stark geblendet, dass sie nichts mehr sehen konnten.


  Brennende Männer stürzten von der Galerie auf den Boden des Tunnels herab.


  Wolf wurde bei dem Feuergefecht in den Unterarm getroffen, aber das schien ihn nur noch mehr anzustacheln. Er belegte die japanische Truppe mit vernichtendem Feuer und schoss auf jeden feindlichen Soldaten, den er sah.


  Es war ein erbitterter Kampf. Kugeln pfiffen durch die Luft, Männer gingen schwer getroffen zu Boden, und Rapiers Flammenwerfer tauchte den Tunnel immer wieder in blendend helles Licht. Aber am Ende konnten sich Wolfs und Jacks Männer dank ihres massiveren und gezielteren Feuers und des zusätzlichen Schutzes durch die Warbier gegen die japanische Einheit durchsetzen, die zunächst den Überraschungseffekt des Hinterhalts auf ihrer Seite gehabt hatte.


  Als der letzte japanische Soldat verwundet auf den Boden des Tunnels herabfiel, erledigte ihn Rapier mit bloßen Händen - ein Schlag setzte ihn außer Gefecht, ein zweiter, voll auf die Nase, tötete ihn.


  Wolfs Team war infolge des Hinterhalts von elf auf sechs Mann geschrumpft, und mit einer Ausnahme hatten alle Überlebenden eine oder mehrere Schussverletzungen davongetragen:


  Nur Rapier hatte das blutige Gefecht erstaunlicherweise unverletzt überstanden.


  Die zwölf toten japanischen Soldaten waren alle ganz in Schwarz gekleidet und trugen Nachtsichtbrillen. Als zwei Männer von Wolfs CIEF-Team auf den Absatz in der Seitenwand des Tunnels kletterten, fanden sie dort Tauchausrüstungen, Proviant, eine Wasseraufbereitungsanlage und Schlafsäcke.


  Der Warbier hatte bei dem Feuergefecht zwar alle feindlichen Kugeln an Jack vorbeigelenkt, aber gegen die Steinsplitter eines Querschlägers hatte er ihn nicht schützen können: Seine rechte Hand blutete stark, und da er sich kurz zuvor an den winzigen Dornen auch noch die Schulterpartie aufgerissen hatte, sah sein rechter Arm aus wie in Blut getaucht.


  Zoe, die ebenfalls von ihrem Warbier vor Geschossen geschützt worden war, hatte sich eine ähnliche Splitterverletzung an der rechten Wade zugezogen. Die Wunde schmerzte höllisch, aber dank einiger Schmerztabletten schaffte sie es, mit dem Rest der Truppe humpelnd Schritt zu halten. Lily, die zum Glück unversehrt aus dem Gefecht hervorgegangen war, folgte Jack und Zoe. Sie und Rapier waren die einzigen Überlebenden, die nicht blutverschmiert waren.


  Als die Feuer erloschen und der Rauch sich verzog, stapfte Jack ans andere Ende des Tunnels, hinter dem sich die dritte und letzte Höhle des Eckpunkts auftat.


  »Die letzte Prüfung«, flüsterte er.
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  Jack stand auf einem in die Flanke des Vulkans gehauenen großflächigen Balkon und ließ den unglaublichen Anblick auf sich einwirken.


  Das Bild, das er bereits auf dem Display der Digitalkamera gesehen hatte, wurde dem Dritten Eckpunkt durchaus gerecht.


  Direkt vor ihm schwebte wie ein gigantisches Raumschiff die auf dem Kopf stehende Bronzepyramide. Wie im Fall des Ersten und Zweiten Eckpunkts hing sie über einem dunklen Abgrund von der Decke der Höhle.


  Allerdings mit einem wichtigen Unterschied.


  Diese Pyramide war von einem brodelnden See aus geschmolzener Lava umgeben - Lava, die in einem riesigen kreisförmigen Wasserfall über den Rand des Abgrunds in seiner Mitte floss. (Eine kreisförmige Auffangrinne am unteren Rand der kreisrunden Öffnung nahm die überfließende Lava auf und speiste sie vermutlich wieder in das System darüber ein.)


  Der einzige Zugang zur Spitze der Pyramide war eine lange zungenartige Steinrampe, die wie eine in der Mitte endende Brücke über den Abgrund ragte. Auf der direkt unter der Spitze der Pyramide endenden Rampe floss wie in einer Schütte ein dünnes Lavarinnsal, das sich am Ende wie ein kleiner Wasserfall in den bodenlosen Abgrund ergoss.


  Um zu der Schütte und zur Spitze der Pyramide zu gelangen, musste man über einen hohen gemauerten Weg, eine schmale Brücke und mehrere steile Treppen gehen, die zu dem See aus geschmolzener Lava hinabführten.


  Was jedoch Jacks Aufmerksamkeit vor allem auf sich zog, war das Bauwerk, das sich weit draußen auf dem Lavasee am Ende dieses schmalen Zugangs befand: eine Art Bootshafen, eine steinerne Anlegestelle.


  Zwanzig Minuten später stand Jack auf diesem Anleger.


  Die Hitze, die von der glühenden Lava kaum dreißig Zentimeter unter seinen Füßen aufstieg, war ungeheuer und verbrannte ihm fast die Kehle. Um sich dagegen zu schützen, band er sich ein feuchtes Halstuch um den Mund. Die anderen folgten seinem Beispiel.


  »Soll das ein Witz sein ...«, sagte Zoe mit einem fassungslosen Blick auf die Rampe, die über den Abgrund ragte.


  »Das reinste Selbstmordkommando ...«, brummte Rapier.


  »Die Japaner haben zum Selbstmord ein etwas anderes Verhältnis als wir im Westen«, sagte Jack. »Das war schon immer so.«


  In zwei Einbuchtungen der Hafenmauer lagen zwei reichverzierte steinerne Kanus. Die zweisitzigen Boote schienen aus dem gleichen lavaresistenten


  Material gefertigt zu sein wie die Anlegestelle; nur dass die steinernen Kanus eindeutig dafür gedacht waren, auf der Lava zu schwimmen.


  Wenn man eins der Kanus von der Hafenmauer abstieß, würde es der Lavastrom erfassen und auf die Schütte und zur Spitze der Pyramide treiben. Die Sache hatte nur einen Haken: Sobald man einmal auf der Schütte war, gab es keine Möglichkeit mehr, das Kanu zu wenden und gegen den Lavastrom wieder zum Anleger zurückzufahren. Es führte kein Weg daran vorbei: Man konnte zwar die Schütte hinunterfahren und die Säule einsetzen, doch dann gab es kein Zurück mehr. Dann hieß es: ab in den Abgrund.


  Eine Reise ohne Wiederkehr. Ein Selbstmordkommando.


  Der Neetha-Zauberer sagte etwas auf Griechisch. Lily übersetzte: »Er sagt, der ehrenhafteste aller Tode ist der zu Ehren von Nephtys, der Dunklen Sonne. Einem von uns, sagt er, sollte die Ehre zuteilwerden, die Säule einzusetzen.«


  » Und wer wird jetzt das Opfer aller Opfer bringen ?«, fragte Rapier schnaubend.


  Jack starrte auf die Schütte und das schmale Band aus Lava, das zur Spitze der Pyramide floss, als hinter ihm jemand auf Rapiers Frage antwortete.


  »Ich«, sagte Wolf.


  Das Eigenartige war, dass er nicht auf die Pyramide schaute, als er das sagte, sondern zurück in die Richtung, aus der sie gekommen waren.


  Sie brauchten drei Stunden, um sie zu holen - eine Stunde, um zum Eingang der Höhle zurückzugehen, eine Stunde, um das Wrack zu durchsuchen, und eine Stunde, um zur Anlegestelle zurückzukehren -, aber es war den Aufwand wert.


  Wie Wolf gehofft hatte, fanden sie im Wrack des Supertankers, der inzwischen Zentimeter für Zentimeter im Lavasee versank, zwei Winden mit langen aufgespulten Stahltrossen.


  »Gute Idee«, bemerkte Jack anerkennend, als sie an jedem der beiden Steinkanus ein Stahlseil befestigten.


  »Uhrzeit?«, fragte Wolf.


  Lily sah auf die Uhr. »Dreiundzwanzig Uhr dreißig. Noch fünfunddreißig Minuten.«


  Die zwei Kanus legten von der Hafenmauer ab und trieben, die Stahlseile hinter sich her ziehend, auf dem Lavastrom auf die Schütte hinaus.


  Im ersten Boot waren Wolf und Jack, das zweite war leer - auf Jacks Drängen war es für den Notfall mit einem Stück Seil ans Heck des ersten Kanus gebunden worden. Außerdem zog jedes Kanu, eine zweite Sicherheitsmaßnahme, sein eigenes Stahlseil hinter sich her.


  In der Zwischenzeit hatten sich Rapier, Astro und Zoe auf ein kleines fortartiges Bauwerk am Ende der Treppe zurückgezogen, die unmittelbar hinter dem Bootshafen nach oben führte, und bedienten von dort die zwei Winden. Sie achteten beim Abspulen der Stahlseile, die verhindern sollten, dass die Kanus in den Abgrund stürzten, sehr genau darauf, dass die langen schwingenden Trossen immer über der Lava blieben. Rapier und Astro waren an der Winde für das erste Kanu; Zoe bediente die des zweiten.


  Lily blieb unten am Bootshafen zurück und behielt Jack im Auge.


  Langsam trieben die Kanus von der Anlegestelle auf die Mündung der Schütte am Rand des riesigen kreisrunden Lavafalls zu.


  Mithilfe der Strömung, der Stahlseile und zweier Steinplatten, die Jack und Wolf als Paddel benutzten, manövrierten sie die Boote in die Schütte. Mit den nassen Halstüchern, die sie sich wegen der ungeheuren Hitze um den Mund gebunden hatten, sahen die zwei Männer aus wie Wildwest- Banditen; außerdem trugen sie zum Schutz ihrer Augen monströse Anti-Flash-Brillen. Bei der Einfahrt in die Schütte stießen die Kanus ein paarmal gegen die erhöhten Seitenwände, doch dann trieben sie schnurgerade die schmale Rinne hinunter.


  Jetzt war die riesige Bronzepyramide direkt vor ihnen. Sie war unglaublich groß. Am Ende der Schütte war ihre abgeflachte Spitze zu sehen, in die die Säule eingesetzt werden musste.


  Als Jack über die Seite des Kanus - und die niedrige Balustrade der schmalen Schütte - spähte, tat sich unter ihm der gähnende Abgrund des Eckpunkts auf.


  Wenn das nur gutgeht.


  Die Kanus näherten sich dem Ende der Schütte.


  »Jetzt heißt es aufpassen«, sagte Wolf in sein Funkgerät. »Manövriert uns ganz dicht ans Ende der Schütte heran.«


  Von nun an spulten Rapier und Astro die Trosse ganz langsam ab, Zentimeter für Zentimeter. Dann erreichte das erste Kanu das Ende der Schütte. Es war jetzt über dem kleinen Lavafall und direkt unter der abgeflachten Pyramidenspitze.


  Jack ließ seinen Vater bei dem, was jetzt folgte, keine Sekunde aus den Augen.


  Wolf war im wahrsten Sinn des Wortes blutüberströmt - von seinem zerfetzten Ohr lief ständig ein glänzendes Rinnsal seinen Hals hinab, und weil er es immer wieder wegzuwischen versuchte, waren auch seine Hände und Unterarme ganz rot von Blut.


  Doch Wolf schien sich seines furchteinflößenden Aussehens nicht bewusst zu sein oder sich zumindest nicht darum zu kümmern, so sehr konzentrierte er sich auf die Pyramide und auf das Einsetzen der klaren Diamantensäule - die inzwischen natürlich von seinen blutigen Fingerabdrücken bedeckt war.


  Jack schaute an seinem eigenen Körper hinab. Er war von einer dicken Schicht aus Schmutz und Ruß bedeckt, und seine rechte Hand war ebenfalls voll Blut. In was sind wir da nur reingeraten, dachte er.


  »Okay, stopp!«, rief Wolf. »Wir sind da. Wie spät ist es?«


  »Dreiundzwanzig Uhr sechsundfünfzig«, kam Lilys Stimme über Funk.


  »Alles klar. Dann setze ich jetzt die Säule ein ... «


  Zoe, die oben bei dem kleinen Fort eine der beiden Winden bediente, beobachtete, wie sich Wolf im ersten Kanu aufrichtete und zu der Pyramidenspitze direkt über ihm hochfasste.


  Rapier, der seine Winde gegen eine Zinne gestemmt hatte, sagte beiläufig: »Die Zeit reicht locker.«


  In diesem Moment traf ihn eine Kugel in den Rücken.


  Rapier flog gegen die Zinne und ließ die Winde los. Von dem unerwarteten zusätzlichen Zug wurde Astro ruckartig nach vorn gerissen, aber nachdem ihm etwa dreißig Zentimeter Seil entwischt waren, hielt er es wieder fest. Unten bei der Pyramidenspitze schoss das erste Kanu abrupt ein Stück auf den Abgrund zu, so dass Wolf - der gerade dabei gewesen war, die Säule einzusetzen - stolpernd einen Schritt nach vorn machte. Er riss die Hand hoch und konnte sich genau in dem Moment an der Pyramide abstützen, als Astro an der Winde das Seil wieder unter Kontrolle bekam.


  »Was soll diese Sch ...?«, fluchte Wolf los, um jedoch von einer Salve automatischen Gewehrfeuers unterbrochen zu werden, die auf die Pyramide, die Kanus und die Schütte einhagelte. Er warf sich auf den Bauch und suchte hinter den niedrigen Seitenwänden des Kanus Deckung.


  Jack hinter ihm wirbelte herum, ließ sich auf ein Knie nieder und versuchte festzustellen, woher der Beschuss kam.


  Er musste nicht lange suchen: Oben am Rand des Vulkankraters blitzte immer wieder Mündungsfeuer auf. Ein letzter japanischer Scharfschütze.


  Jack erwiderte das Feuer mit seiner großen, lauten Desert Eagle, obwohl er wusste, dass mit einer Pistole auf diese Entfernung an sauberes Zielen nicht zu denken war.


  »Zoe!«, brüllte er deshalb in sein Funkgerät. »Scharfschützengewehr!«


  »Schon dabei!«, kam die Antwort.


  Oben beim Fort sanken hinter Zoe zwei der drei CIEF-Männer blutüberströmt zu Boden. Zoe duckte sich hinter eine Zinne, klemmte die Winde fest, schnappte sich die Barrett und hielt nach dem Scharfschützen Ausschau.


  Sie hatte ihn rasch entdeckt und gab ein paar gezielte Schüsse auf ihn ab. Das zwang den Japaner, in Deckung zu gehen, und verhalf Jack und Wolf zu einer kurzen Verschnaufpause. Außerdem erhielt Astro, der das an ihrem Kanu befestigte Stahlseil inzwischen ganz allein halten musste, den bitter benötigten Feuerschutz.


  Jacks Uhr zeigte inzwischen 00:03 Uhr an.


  Er rief Wolf zu: »Wir müssen die Säule einsetzen!«


  Wolf hob den Kopf über die Seitenwand des Kanus - im selben Moment pfiff eine japanische Kugel nur wenige Zentimeter an seinem Kopf vorbei. Er duckte sich wieder.


  Sie brauchten unbedingt Feuerschutz.


  »Wir müssen unser Vorgehen genau aufeinander abstimmen.« Jack machte sein Funkgerät an. »Zoe! Wir benötigen anhaltenden Feuerschutz, damit wir die Säule einsetzen können. Drei, zwei, eins ... jetzt!«


  Prompt richtete sich Zoe auf und gab ein paar massive Salven ab, die den japanischen Scharfschützen zwangen, in Deckung zu gehen - das genügte Wolf, um aufzuspringen und sich, von Jack hinten am Gürtel gehalten, über den Bug des Kanus - und über das Ende der Schütte und den bodenlosen schwarzen Abgrund -zu beugen und die gereinigte Säule nach oben zu heben und sich zu strecken, zu strecken, zu strecken und ...


  ... in diesem Moment kam der japanische Scharfschütze erneut hoch und gab eine weitere Salve ab. Die Kugeln pfiffen an der Pyramide vorbei, und eine von ihnen schlug in Wolfs linke Schulter, die sofort heftig zu bluten begann. Wolf schrie zwar vor Schmerzen laut auf, aber weil ihm Zoe vom Fort aus Feuerschutz bot und Jack ihn festhielt, gelang es ihm, die gereinigte Säule von unten in die dafür vorgesehene Stelle in der Pyramidenspitze zu rammen.


  Kaum hatte Wolf die Säule eingesetzt, zerrte Jack ihn in das Kanu zurück, und die Uhr sprang auf 00:05. Die gewaltige Pyramide begann bedrohlich zu beben, bevor - flupp! - ein blendend heller Laserstrahl aus ihrer Spitze in den Abgrund hinabfuhr. Grelles weißes Licht erfüllte die gigantische Höhle, und im selben Moment war das Spektakel auch schon wieder vorbei.


  Jack fiel ein Stein vom Herzen. Sie hatten einen weiteren Eckpunkt überlebt. Jetzt wollte er nur noch weg von hier.


  Wolf dagegen wollte die Säule und ihre Belohnung. Vage erinnerte sich Jack, was die Belohnung dieses Eckpunkts war - Sehen oder so was Ähnliches -, aber das interessierte ihn im Moment herzlich wenig.


  Nachdem der japanische Scharfschütze das Einsetzen der Säule nicht hatte verhindern können, nahm er jetzt, mehr aus Frust als sonst etwas, sowohl sie als auch die restliche Truppe oben im Fort unter Dauerbeschuss.


  Und dabei erwischte der Scharfschütze Astro - zweimal.


  Die Kugeln schlugen in seinen Unterarm und sein Bein ein, und Asein lauter Aufschrei war noch nicht verklungen, als Zoe einen unglaublich exakt gezielten Schuss abgab, der genau den Mund des japanischen Scharfschützen traf, an seinem Hinterkopf wieder austrat und sein letztes Gefecht beendete. Währenddessen sank neben ihr Astro zu Boden und ließ die Winde fallen, an der das Seil des ersten Kanus befestigt war.


  Plötzlich nicht mehr von der Stahltrosse gehalten, schnellte das steinerne Boot, das ohnehin schon bedenklich weit über das Ende der Schütte hinausragte, abrupt nach vorn.


  Jack spürte, wie sich das Kanu unter ihm bewegte, und schaltete sofort. Wenn er nicht auf der Stelle etwas unternahm, würde das Boot von der Schütte kippen und mit dem Wasserfall aus Lava in den Abgrund stürzen!


  Blitzschnell sprang er deshalb in das zweite Kanu. Währenddessen zog Wolf die aufgeladene Säule aus der Pyramidenspitze und starrte entsetzt in den Abgrund, in den sein Kanu jeden Moment zu stürzen drohte.


  »Spring!«, rief ihm Jack zu.


  Wolf machte zwei Schritte ins Heck des Kanus, das nur noch Zentimeter davon entfernt war, über die Kante des Lavafalls zu kippen, und setzte, die Arme nach vorn gestreckt, zum Sprung an...


  ... gleichzeitig streckte ihm Jack, über den Bug des hinteren Kanus gebeugt, die Arme entgegen ...


  ... und seine blutigen Hände bekamen, ausgerechnet, die Säule in Wolfs rechter Hand zu fassen.


  So fanden sie sich in einer höchst ungewöhnlichen Konstellation wieder: Jack im gesicherten zweiten Kanu, Wolf im ungesicherten ersten, die Oberschenkel gegen den Bug gestemmt, beide in ihren Booten über die Lava gebeugt, verbunden nur durch die Säule, die sie jetzt beide umklammert hielten.


  In diesem Moment passierte etwas höchst Seltsames mit Jack.


  Mit einem blendend hellen Lichtblitz wurde er im Bruchteil einer Sekunde an einen anderen Ort, in eine andere Zeit versetzt.


  Es war wie in einem Traum. Wie in Zeitlupe fiel er unter einer auf dem Kopf stehenden Bronzepyramide in undurchdringliches Dunkel. Immer tiefer und tiefer. Zuerst dachte Jack, er durchlebte noch einmal seinen Sturz von der Pyramide des Zweiten Eckpunkts; aber das hier war anders, der Eckpunkt war ein anderer. Außerdem stürzte diesmal ein ganzes Flugzeug mit ihm in die Tiefe, eine riesige schwarze 747, die aussah wie die Halicarnassus, außer dass sie nur eine Tragfläche hatte, nicht zwei. Die große hinter ihm her fallende 747 nahm Jack die Sicht auf die Pyramide über ihm, die immer kleiner und kleiner wurde, je tiefer er in den Abgrund stürzte, seinem sicheren Tod entgegen ...


  Blinzelnd kehrte Jack in die Gegenwart zurück. Was die seltsame Vision zu bedeuten hatte, konnte er sich nicht erklären. Er merkte nur, dass er wie sein Vater immer noch die Säule umklammert hielt und damit auch dessen Kanu vor dem Sturz in den Abgrund bewahrte.


  »Nicht locker lassen!«, kam Zoes Stimme aus dem Kopfhörer. » Wir ziehen euch zurück!«


  Kurz darauf begannen sich die zwei Kanus in Richtung Anleger zurückzubewegen. Die Winde wurde von Zoe und Rapier bedient; der Schuss, der Rapier am Rücken getroffen hatte, hatte ihn dank der kugelsicheren Weste lediglich zu Boden geschleudert und keinen weiteren Schaden angerichtet.


  Die zwei Kanus erreichten die Anlegestelle, und beide Jack Wests, Senior und Junior, sanken zu Tode erschöpft auf die Hafenmauer nieder. Aber noch immer ließ keiner von beiden die kristallklare Diamantsäule los, deren flüssiger Kern unter der von ihren blutigen Fingerabdrücken bedeckten Oberfläche gemächlich pulsierte.


  Während Zoe und Rapier die Treppe vom Fort heruntereilten, rannte Lily zu Jack und umarmte ihn. »Daddy! Du hast es geschafft!«


  Rapier half Wolf, der immer noch die aufgeladene Säule umklammert hielt, auf die Beine. Dann richtete er seine Pistole auf Jacks Hinterkopf, spannte sie und ...


  »Nein!«, fuhr Wolf ihn an.


  »Wir brauchen ihn nicht mehr! Wir hätten ihn schon viel früher töten sollen!« »Nein, Rapier«, sagte Wolf in einem Ton, der Jack überraschte. So hatte er


  seinen Vater noch nie sprechen gehört  in einem Ton stillen Respekts. Dann wandte sich Wolf ihm zu: »Du hast mir ... gerade ... das Leben gerettet. Warum?«


  Das konnte Jack selbst nicht sagen. Er hatte rein instinktiv gehandelt, hatte einfach getan, was ihm gerade in den Sinn gekommen war. Er antwortete nicht. Lily und Zoe, die steif vor Schreck dastanden, verfolgten den Wortwechsel gebannt.


  Wolf schien das alles nicht zu begreifen. »Du hättest mich ohne weiteres loslassen können. Dann wäre ich in den Abgrund gestürzt. Und doch hast du mir nach allem, was ich dir angetan habe, das Leben gerettet.«


  Zunächst sagte Jack gar nichts. Dann antwortete er:


  »Ich bin nicht wie du.«


  Wolf sah Jack lange an.


  »Das bist du eindeutig nicht«, sagte er schließlich. »Ich halte nichts von großen Dankesbezeigungen oder Gnadenakten, mein Sohn, aber heute werde ich eine einmalige Ausnahme machen. Ich werde dich nicht töten. Rapier.« Damit drehte er sich um und ging los. Rapier blieb noch kurz stehen und starrte Jack hasserfüllt an, dann folgte er ihrem Vater widerstrebend.


  Wolf, Rapier und der Neetha-Zauberer eilten mit der aufgeladenen Säule die Treppe hinter der Anlegestelle hinauf und ließen Jack, Lily und Zoe unten am Lavasee zurück.


  Am Fort, wo Astro verwundet am Boden lag, machten sie kurz halt. Er war sehr blass und hielt sein verletztes Bein. Rapier untersuchte ihn kurz, dann schüttelte er den Kopf.


  »Er lebt zwar noch, aber wenn wir ihn mitnehmen, hält er uns zu sehr auf.


  Das kostet uns zu viel Zeit.«


  »Lasst ihn hier«, ordnete Wolf an. »Wir müssen es rechtzeitig zu unserem U- Boot schaffen.«


  Darauf machten sich Wolf und Rapier nur mit dem Neetha-Zauberer und einem der vierzig CIEF-Männer, mit denen sie zum Dritten Eckpunkt gekommen waren, auf den Weg zum überfluteten Eingang der Höhle.


  Wolf, der die Führung übernommen hatte, schritt zielstrebig über die schmale hohe Brücke, die zum Vulkan zurückführte.


  Rapier, der diesen schrecklichen Ort als Einziger unversehrt verließ, folgte ihm und warf mit einem verschlagenen Blick auf Jack, den Wolf nicht mitbekam, ganz beiläufig eine Granate in das kleine Wachhäuschen in der Mitte der schmalen Brücke.


  Wenige Augenblick später, Rapier hatte gerade als Letzter die Brücke verlassen, ging die Granate hoch. In einer Wolke aus Staub und Steinsplittern stürzte das gesprengte Mittelstück der Brücke in den Lavasee hinab und hinterließ eine breite Lücke zwischen den zwei Türmen, über die man von der Anlegestelle unten am Lavasee zum Kraterrand des Vulkans gelangte ...


  Jetzt saßen Jack und die anderen im dunklen Herzen des Dritten Eckpunkts fest.


  Als Wolf die Explosion hörte, drehte er sich erstaunt um und sah die zerstörte Brücke. Er schaute Rapier kurz an, sagte aber nichts. Er ging einfach weiter.


  Jack schüttelte nur den Kopf, als er die Brücke in den Lavasee stürzen sah. »Damit hätte ich aber wirklich nicht gerechnet«, bemerkte er sarkastisch.


  Mit einem kurzen Blick auf die gigantische Bronzepyramide, die majestätisch über ihnen hing, stieg er die Treppe zu dem kleinen Fort hinauf, um nach Astro zu sehen.


  »Wie sollen wir jetzt hier rauskommen?«, fragte Lily.


  »Keine Angst, wir finden schon einen Weg.« Jack kramte eine Spritze aus seinem Erste-Hilfe-Beutel und stach sie in Astros Bein. »Das hilft gegen die Schmerzen, wenn ich die Kugel raushole. «


  Astro verzog das Gesicht.


  »Aber es wird immer noch höllisch weh tun.« Jack nahm eine Pinzette und machte sich daran, nach der Kugel in Astros Wade zu suchen. Trotz des Betäubungsmittels ächzte Astro vor Schmerzen, bis Jack das blutige Projektil endlich zu fassen bekam und herauszog.


  Astro ließ sich schwer atmend zurücksinken. Jack machte sich daran, die Wunde zu verbinden.


  »Warum hast du Wolf gerettet?«, fragte Lily mit einem vorwurfsvollen Unterton. »Er hat Wizard umgebracht.«


  Jack schaute nicht auf. »Wie gesagt, ich bin nicht wie er.«


  »Aber er ist ein schlechter Mensch. Ich finde, du hättest ihn loslassen und in den Abgrund stürzen lassen sollen.«


  Jack hielt kurz inne und schaute zu Lily auf. »Jemanden zu töten ist etwas Schreckliches, Lily, und mit Sicherheit nichts, was man jemandem einfach mal so wünscht, egal wem. Ich habe schon einige Menschen umgebracht - aber nur, wenn sie versucht haben, mich zu töten oder jemanden, den ich liebe. Aber nicht einmal dann hat es mich befriedigt oder gar glücklich gemacht. Glaub mir, jemanden zu töten ist nichts, was man sich zu tun wünscht.« »Aber er ...«


  »Hör zu. Ich weiß, dass du dich gerade gewaltig ärgerst - was ich übrigens durchaus verstehen kann. Aber wenn wir diese Sache erfolgreich zum Abschluss bringen wollen, dann wird uns das nur gelingen, wenn wir uns treu bleiben, wenn wir die bleiben, die wir sind.«


  »Wie meinst du das?«


  Jack seufzte. »Meinem Vater liegt an niemandem etwas außer an ihm selbst - er nimmt sich einfach, was er will, und es kümmert ihn nicht im Geringsten, wenn dabei jemand zu Schaden kommt. Wenn sich ihm jemand in den Weg stellt, tötet er ihn einfach. Das tue ich nicht. Und wenn ich es jemals tun sollte, bin ich keinen Deut besser als er.


  Ja, ich hätte gern, dass ihn für das, was er Wizard angetan hat, seine gerechte Strafe ereilt, aber mein erster Impuls ist immer, jemandem zu helfen, und nicht, ihn fallen zu lassen. So bin ich nun mal. Ich kann nicht anders. Hätte ich ihn fallen gelassen, obwohl ich ihn hätte retten können, wäre ich wie er geworden. Und so wie er will ich nie und nimmer werden.«


  »Hmm.« Lily runzelte die Stirn. Diese Erklärung stellte sie nicht wirklich zufrieden.


  »Zoe.« Jack fuhr fort, Astros Bein zu verbinden. »Was ist die Belohnung für das Einsetzen der Dritten Säule? Sehen?«


  »Richtig. Aber was damit eigentlich gemeint ist, haben wir nie herausgefunden.«


  »Also, ich habe jedenfalls etwas gesehen, als ich die Säule berührt habe.«


  Er schilderte den anderen die Vision, die er vollkommen unvermittelt gehabt hatte, als er die aufgeladene Säule mit seinen blutigen Händen angefasst hatte, diese traumartige Szene, in der er zusammen mit einer schwarzen 747 mit nur einer Tragfläche von der Pyramide eines Eckpunkts in die Tiefe gestürzt war.


  »Wizard und ich haben uns mal ausführlich über diese Frage unterhalten«, fuhr Jack fort. »Aber auch er war sich nicht sicher, was mit Sehen gemeint ist. Er hatte allerdings eine Theorie.«


  »Und die war?«, fragte Lily.


  »Er meinte, die Belohnung Sehen wäre die Fähigkeit, seinen eigenen Tod zu sehen.«


  Darauf wussten weder Zoe noch Lily eine Antwort.


  Als Jack Astros Bein fertig verbunden hatte, zog er den jungen Marine vom Boden hoch und legte sich seinen linken Arm um die Schulter. So konnte Astro auf seinem gesunden Bein neben ihm herhüpfen.


  »Glaubst du, das geht so?«


  »Tut zwar höllisch weh, aber ich schaffe das schon. Und wenigstens hast du mich nicht einfach zum Sterben hier zurückgelassen, wie das dieses Arschloch von meinem Vorgesetzten gerade getan hat. Wieso hilfst du mir nach allem, was ich getan habe?«


  »Das warst doch nicht wirklich du, der das alles getan hat. Du dachtest, du würdest rechtmäßige Befehle befolgen.« Jack zuckte mit den Achseln und warf einen kurzen Blick auf Lily. »Ansonsten gelten dieselben Gründe, die ich ihr gerade genannt habe.«


  Er blickte zum Vulkan und zu der gesprengten Brücke hinauf, die zu ihm führte. »Aber jetzt lass uns lieber mal überlegen, wie wir hier wieder rauskommen.« ,


  Zwei Stunden nachdem Wolf sie an der Anlegestelle zurückgelassen hatte, dröhnte eine zweite Explosion durch die unterirdische Höhle.


  Sie wurde von mehreren Granaten ausgelöst, Jack, Zoes und Astros ganzem Vorrat, den Jack an einem Seil der Winde auf die Basis des Turms hinabgelassen hatte.


  Sobald die Granaten unten angekommen waren, hatte er mit einem zweiten Seil den Splint gezogen und war zum Fort über der Anlegestelle zurückgerannt.


  Die Granaten verursachten an der Basis des Turms eine gewaltige Explosion, und wenige Sekunden später neigte sich der große Turm und kippte wie ein gefällter Baum auf die Seite, auf der ein Stück seiner Basis herausgesprengt worden war. Er fiel von der Hafenmauer weg über die von Rapier gesprengte Brücke, schlug mit einem lauten Knall gegen den zweiten Turm und überbrückte jetzt in einem riskanten Dreißig-Grad-Winkel den Lavasee.
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  »Schnell rüber! Bevor er uns noch wegrutscht!«, rief Jack und hastete, Astro stützend, hinter Lily den umgestürzten Turm hinauf.


  Obwohl das ganze Bauwerk bedenklich zu ächzen und zu knirschen begann, schafften sie es auf seine Spitze, von wo sie über einen schmalen Spalt auf den obersten Absatz des immer noch aufrecht stehenden zweiten Turms sprangen. »Nicht stehen bleiben!«, rief Jack Lily zu. »Sieh zu, dass du es zum Vulkan rüber schaffst!«


  Lily gehorchte, und gemeinsam rannten sie über den schmalen gemauerten Weg, der zum Rand des Kraters führte. Sie hatten gerade den Eingang des Tunnels erreicht, der durch den Krater führte, als der umgestürzte Turm den noch stehenden umriss. Unter dem durchdringenden Knirschen der berstenden Wände fielen beide Türme, auch noch die Hälfte des gemauerten Wegs mit sich reißend, seitlich in die geschmolzene Lava, die bedrohlich hochspritzte und klatschend auf die Hänge des Kraters niederprasselte.


  Wie ein riesiges Raubtier verschlang der Lavasee darauf die zwei Türme, bis nichts mehr von ihnen zu sehen war, und alles, was danach von den Bauten zwischen dem Kraterrand und der Pyramide des Dritten Eckpunkts noch übrig war, war die Anlegestelle, die sich wie eine einsame kleine Insel aus der brodelnden Lava hob.


  Jack brauchte mehrere Stunden, um den Eingang des Eckpunkts zu erreichen. Sie kamen nur langsam voran: Lily und die hinkende Zoe gingen voraus, Jack bildete mit dem verletzten Astro die Nachhut. Auch diesmal galt es wieder, jeweils die richtigen der drei mit Fallen gesicherten Brücken und Treppen zu nehmen.


  Auf dem Weg durch den Tunnel hatten sie sich in der inzwischen verlassenen japanischen Stellung mit Lebensmitteln und Wasser versorgt - und mit den Tauchausrüstungen, mit denen die japanischen Soldaten durch den damals noch unter Wasser stehenden Eingang zum Dritten Eckpunkt gelangt waren. Als Jack endlich, hinter sich einen brodelnden Lavasee, vor sich aufgewühltes Meerwasser, vor dem überfluteten Eingang des Eckpunkts stand, war von Wolf keine Spur zu sehen.


  Astro erinnerte ihn an eine Bemerkung Wolfs, dass er ein U-Boot erreichen müsse. Aber das war sicher längst über alle Berge.


  »Was machen wir, wenn wir draußen auftauchen?«, fragte Lily. »Die japanischen Schiffe sind bestimmt noch da und die Soldaten oben auf den Klippen auch.«


  Jack half Zoe und Astro, ihren beiden Verletzten, beim Anlegen der Tauchausrüstung. »Ich hoffe nur, dass Wolf, was das angeht, einen Plan hatte, der es auch uns ermöglicht, irgendwie die Küste zu erreichen und Sky Monster zu verständigen. Sicher weiß ich nur eines: Hier drinnen können wir nicht bleiben.«


  Und so machten sie sich daran, mit den Pressluftflaschen der japanischen Soldaten nach draußen zu tauchen.


  Jack schleppte Astro durch das tiefblaue Labyrinth, und Lily half Zoe, als sie an den mächtigen Pfeilern der Eingangshalle entlang schwebten.


  Endlich erreichten sie das riesige Eingangsportal des Eckpunkts. Als sie unmittelbar dahinter an die Oberfläche zu steigen begannen, spürten sie sofort den rhythmischen Sog des Ozeans.


  Dann tauchten sie auf.


  Das Meer war stark aufgewühlt, und Jack prasselte heftiger Regen ins Gesicht, als er das Mundstück ausspuckte und sich umschaute. »Ach du Scheiße« war sein erster Kommentar.


  Die Küste von Hokkaido war nicht mehr wie am Tag zuvor.


  Die japanischen Kriegsschiffe hatten sich weit aufs Meer hinaus zurückgezogen und waren nur noch als winzige Punkte am Horizont zu erkennen.


  Das U-Boot, das Wolf abholen sollte - ein kleines amerikanisches U-Boot der Sturgeon-Klasse -, schaukelte auf den Wellen. Es war umgeben von fünf Hind-Kampfhelikoptern und sechs schwerbewaffneten russischen Mi-48 Hubschraubern, die fast baugleich mit den amerikanischen Chinooks waren.


  Durch den Himmel schwirrte ein Geschwader von zwölf MiG-Jägern, die die japanischen Kriegsschiffe auf Distanz hielten.


  »Wer sind denn diese Typen?«, fragte Jack erstaunt. »Russen?«


  Die vier wurden rasch entdeckt und mussten sich in einen der großen zweirotorigen Helikopter hochhieven lassen.


  Kaum war Jack, klatschnass und zu Tode erschöpft, auf den Boden des Laderaums gesunken, wurde er von sechs Speznas-Männern mit überdimensionierten Helmen und VZ-61 Skorpion-Maschinenpistolen umringt.


  »Captain West!«, schrie der Anführer der Gruppe gegen den Rotorenlärm an. »Captain Jack West junior?«


  »Ja!« Jack nickte.


  Wopp!


  Der Schlag kam von der Seite, von einem der anderen russischen Kommandosoldaten. Jack fiel auf den Stahlboden des Laderaums und hörte noch, wie Lily aufschrie, bevor alles um ihn herum schwarz wurde.


  EINE OPERATION IN SCHOTTLAND


  DIE QUELLE DER SCHWARZPAPPEL
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  NORDSCHOTTLAND


  12. MÄRZ 2008, 07:00 UHR


  


  Der Hochgeschwindigkeitszug brauste durch das nordschottische Hochland. Ein düsterer Himmel streifte düstere Berge, die über düsteren, tiefverschneiten Tälern aufragten. Es hatte zwei Grad über null, aber wegen des Winds fühlte es sich kälter an.


  Der Zug rauschte in einen Tunnel, der unter einem Berg hindurchführte, und tauchte in lärmendes Dunkel.


  In einem 1.-Klasse-Privatabteil an der Spitze des Zuges saß Lachlan Adamson und sagte kopfschüttelnd zu seinem Zwillingsbruder: »Ich weiß nicht, Julius. Zuerst haben wir in Stonehenge irgendwelche fünftausend Jahre alten Steine verrückt. Dann haben wir aus dem British Museum eine alte ägyptische Schale geklaut. Was kommt jetzt als Nächstes? Der Raub der schottischen Kronjuwelen?«


  »Was hast du eigentlich, wir retten hier die Welt«, sagte Julius. »Außerdem haben sie im British Museum keine Ahnung, wie wichtig diese Schale ist. Wir machen wenigstens etwas damit. Aber jetzt mal im Ernst, im Museum haben sie doch nicht den blassesten Schimmer, wie einzigartig einige ihrer Exponate sind. Wie zum Beispiel diese Osterinsel-Statue in der Cafeteria. Das ist eine von nur vier Moai, die aus Basalt sind, und diese Banausen stellen sie in der Cafeteria aus. Weißt du noch, als wir auf der Osterinsel waren ...«


  »Ihr wart auf der Osterinsel?«, schaltete sich Stretch in das Gespräch ein.


  »Klar. Das war zweitausendzwei«, sagte Julius. »Ganz schön irre dort.«


  »Was hat es nun eigentlich mit diesen Statuen dort auf sich?«, fragte Stretch. »Also ... « Julius rieb sich die Hände. »Die Bewohner der Osterinsel haben über siebenhundert Jahre lang diese Statuen aufgestellt. Insgesamt haben sie über eintausendzweihundert dieser sogenannten Moai errichtet. Die kleinsten davon sind nur knapp zwei Meter hoch, aber es sind auch absolute Riesendinger darunter, die elf Meter hoch sind und achtzig Tonnen wiegen. Aber fast alle dieser zwölfhundert Statuen sind aus Tuff, einem weichen Vulkangestein. Nur vier von ihnen sind aus Basalt, einem wesentlich härteren Stein, weshalb es erheblich länger gedauert haben dürfte, sie zu meißeln.« Lachlan fuhr fort: »Als die Engländer 1868 auf der Osterinsel landeten, stahlen sie nur zwei Moai, und beide waren aus Basalt. Sie wussten damals ganz genau, worauf es ankam. Ihnen war -ganz im Gegensatz zu heute - sehr wohl bewusst, dass die seltenen Basaltstatuen etwas Besonderes waren.«


  »Diese Insel ist absolut irre«, sagte Julius zu Stretch. »Wenn wir dieses Abenteuer hier überleben, solltest du unbedingt mal hinfahren. Wirklich. Wir waren mit zwei superscharfen amerikanischen Ethnologiestudentinnen dort,


  Penny und Stacy Baker. Mann, stand ich vielleicht auf Stacy. Erinnerst du dich noch an sie, Lachie? Stacy Baker?«


  Über Lachlans Gesicht huschte unübersehbare Bestürzung. »Was, ach so, klar ... sie war ... nett.«


  Julius war der Gesichtsausdruck seines Bruders nicht entgangen. Er kniff die Augen zusammen. »Nett oder nett, Bruderherz?«


  Lachlan wurde knallrot. »Julius, ich wollte dir das mit Stacy immer schon beichten. Es hat sich nur nie eine Gelegenheit dazu geboten ... «


  Julius sah ihn mit offenem Mund an. »Du hast dich an Stacy Baker rangemacht? Auf der Osterinsel?«


  »Na ja ... eines Abends, du hast schon geschlafen ...« »Du wusstest, dass ich in sie verknallt war!«


  »Ich ... na ja ... es hat sich einfach so ergeben, Julius ... «


  Julius war außer sich. »So etwas ergibt sieb nicht einfach so! Du hinterhältiger verlogener Verräter. Ab sofort kriegst du ein neues Rufzeichen: Judas ... «


  »Regt euch mal wieder ab, Jungs!«, ging Pooh, der an seinem Notebook saß, dazwischen. »Und nicht so laut, bitte! Ich habe gerade eine Nachricht von Sky Monster erhalten. Er ist irgendwo in der Nähe von Wladiwostok, hat aber im Moment keinen Funkkontakt zu Jack auf Hokkaido. Nachdem jedoch der Zeitpunkt für das Einsetzen der Dritten Säule bereits verstrichen ist und die Erde sich immer noch dreht, glaubt er, dass es Jack gelungen ist, sie rechtzeitig einzusetzen.«


  »Oder jemand anders hat es getan«, sagte Stretch. »Deshalb lasst mich noch mal klarstellen, worin unsere Aufgabe besteht: Bevor die letzten drei Säulen in ihre Eckpunkte eingesetzt werden, müssen sie zweimal gereinigt werden, im Stein des Philosophen und in der Schale, und zwar >im reinen Wasser der Quelle der Schwarzpappel«.«


  »Richtig«, sagte Lachlan.


  »Und die Schale haben wir bereits«, sagte Julius, der immer noch sichtlich wütend auf seinen Zwillingsbruder war.


  »Dann müssen wir also nur noch diese geheimnisvolle Quelle finden.« Stretch sah die Zwillinge an. »Und ihr glaubt, sie ist irgendwo hier oben in Schottland?«


  »Nicht wir«, erwiderte Julius. »Wizard. Es stand schon die ganze Zeit in seiner Zusammenfassung. Wir haben es gerade mithilfe einiger Schriften Isaac Newtons verifiziert.«


  In diesem Moment schoss der Zug, wie auf ein Stichwort hin, aus dem Tunnel, und vor ihnen tat sich eine spektakuläre Landschaft auf: ein langgezogener, fast gespenstisch glatter See, in dichten Nebel gehüllt und auf beiden Seiten von Bergen gesäumt, die direkt aus dem Wasser zu steigen schienen.


  Es war wahrscheinlich der berühmteste See der Welt.


  Loch Ness.


  Nachdem Jack die Zwillinge damit beauftragt hatte, die Quelle der Schwarzpappel zu finden, war es Julius gewesen, der die entscheidende Entdeckung gemacht hatte.


  Den Ausschlag hatte der ursprüngliche Verweis auf die Quelle in der Inschrift von Abydos gegeben:


  Reinige auch die letzten drei in meiner Schale, in den klaren Wassern der Quelle der Schwarzpappel. Tue dies und Ras Zwilling wird besänftigt sein und dir seine Wohltaten verleihen.


  Während die anderen die wissenschaftliche Literatur und historische Quellen nach Hinweisen auf eine Schwarzpappel durchforstet hatten, hatte Julius zum millionsten Mal auf Wizards Zusammenfassung gestarrt und etwas Neues entdeckt:
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  Da stand es, am unteren Rand des Zettels.


  Die Quelle des Ness ...? , in Wizards Handschrift eingetragen unter: Faberge-Ei - Newtons alchemistische Forschungen und Äquinoktium Ostern 2008« Bisher hatten sie mit diesen Eintragungen nichts anfangen können - bis sie nach einer bestimmten Quelle zu suchen begonnen hatten.


  Doch jetzt ließ sich eine ganze Reihe von Querverbindungen herstellen.


  Als Erstes fanden die Zwillinge heraus, dass Schwarzpappeln nur in nördlichen Breiten wuchsen, in Ländern wie Schottland. Des Weiteren


  suchten sie nach Zusammenhängen zwischen Loch Ness und Napoleon, dem einzigen der Fünf Krieger, der realistischerweise dort gewesen sein könnte; sie konnten aber keine finden.


  Dann hielten sie nach Zusammenhängen mit Isaac Newton und seinen alchemistischen Forschungen Ausschau, weil sie auf Wizards Zettel so nahe bei der »Quelle des Ness« standen, und es war Julius, der schließlich in einem von Isaac Newtons Briefen an Christopher Wren, die praktischerweise gescannt und ins Internet gestellt worden waren, einen Hinweis auf den See fand:


  »Der liebe Edmund hat in diesen fürchterlichen alten Ruinen am Loch Ness einen alten Brunnen gefunden, durch dessen Mauerwerk eine seltsame Schwarzpappel wächst...«


  »>Der liebe Edmund< ist Sir Edmund Halley«, erklärte Julius, »ein enger Freund Newtons. Er war ein berühmter Astronom, nach dem der bekannte Komet benannt wurde. Halley war sehr reich und besaß im ganzen Vereinigten Königreich große Güter, darunter auch eins am Ostufer von Loch Ness. Es befindet sich mittlerweile in Staatsbesitz.«


  Und so hatten sie den ersten Zug nach Norden genommen und waren ins schottische Hochland aufgebrochen, zu dem berühmten See, in dem angeblich ein Monster hauste.


  Loch Ness im rauen Norden Schottlands ist ein tiefer Süßwassersee, extrem lang und sehr schmal. Bei einer Länge von neununddreißig Kilometern misst er an der breitesten Stelle gerade einmal eineinhalb Kilometer.


  An seinem Westufer entlang verläuft die A82, weshalb das Gros der Pensionen und Hotels für die Touristen, die Nessie sehen wollen, auf dieser Seite, vor allem am Nordende des Sees, zu finden ist.


  Am Ostufer dagegen sieht die Sache ganz anders aus.


  Dieses dünn besiedelte Gebiet wird von keinerlei größeren Straßen erschlossen. Und am Südende des Sees trifft man immer noch in vieler Hinsicht auf unberührte Highland-Wildnis - mit Wäldern, die bis ans Ufer des Loch reichen, mit nur wenigen einsamen Gehöften und mit schwer zugänglichen Hügeln und Steilufern. Es ist eine raue Region, in die es nicht viele Menschen verschlägt.


  Anhand historischer Unterlagen aus den 1680ern fand das Team heraus, welche Ländereien einmal zu Edmund Halleys schottischem Gut gehört hatten, und brach in einem gemieteten Toyota Land Cruiser mit Allradantrieb dorthin auf.


  Über Loch Ness hing dichter Nebel. Wegen des kalten Winds trugen alle Stiefel und dicke Parkas.


  Vier Tage lang suchten die Zwillinge, Pooh Bear und Stretch in den dichten Wäldern am Ufer des Sees zu Fuß und in einem kleinen Motorboot nach Spuren von Ruinen oder einer alten Quelle.


  Julius war immer noch schlecht gelaunt, weil ihm sein Bruder gestanden hatte, dass er vor sechs Jahren auf der Osterinsel bei Stacy Baker gelandet war. Lachlan ignorierte ihn einfach und sagte: »Die meisten Ruinen in dieser Gegend wurden auf noch älteren Ruinen errichtet -strategisch wichtige Punkte blieben in den alten Zeiten mehr oder weniger unverändert. Was für einen alten schottischen Clan eine strategisch günstige Stelle war, war auch für Robert the Bruce eine. Wir müssen also in einer Ruine nach etwas Älterem suchen. «


  Außerdem wies er sie darauf hin, dass es überall auf den britischen Inseln Quellen und heilige Brunnen gab. Schon die frühen Kelten hatten von den Heilkräften gewusst, über die das mineralhaltige Wasser verfügte, das aus den Tiefen der Erde emporstieg. Die Römer nutzten dieses Wasser für ihre Bäder, während im Mittelalter Mönche Kirchen wie St. Oswald's in Cumbria darüber errichteten.


  Pooh Bear sagte: »Auch in den Wüsten Arabiens gibt es heilige Quellen, die wir Ein nennen. Mein Vater hat mir einmal erzählt, dass abgesehen davon, dass sie in der Wüste den Durst zu löschen helfen, das Besondere an diesen Quellen die Energie des Wassers ist, das aus der Erde kommt: Menschen sterben und werden begraben, und dann steigen ihre Seelen mit dem Quellwasser wieder empor.«


  Vier Tage lang suchten sie unermüdlich, und abends saßen die Zwillinge im Fond des Land Cruiser an ihren Notebooks und widmeten sich ihrer zweiten Aufgabe: den Vierten Eckpunkt zu finden. Den Fotos von Stonehenge nach zu schließen, befand er sich irgendwo auf den Britischen Inseln.


  Doch dann, gegen Abend des vierten Tages, er war mit Lachlan im Motorboot unterwegs, fiel Pooh Bear etwas auf.


  »Moment mal!«


  Sie waren in eine schmale Bucht gefahren, die hinter moosbedeckten Felsen und tief übers Wasser hängenden Bäumen verborgen lag, und an ihrem hintersten Ende war der von wuchernden Ranken verdeckte Eingang einer kleinen Höhle zu erkennen.


  Und unmittelbar hinter dem Vorhang aus Ranken, im Innern der Höhle, sah Pooh Bear eine aus viereckigen Ziegeln errichtete kniehohe Mauer. Die Feuchtigkeit hatte sie im Lauf der Jahrhunderte so stark zersetzt, dass sie sich, perfekt getarnt, kaum mehr vom natürlichen Stein der Höhle unterscheiden ließ.


  Knapp dreißig Zentimeter hoch, war die Mauer der letzte Rest eines von Menschenhand geschaffenen Bauwerks - eine Art Absperrung wahrscheinlich, dachte Pooh Bear, als er darüberstieg -, aber angesichts der spektakulären Burgruinen und Ungeheuer, mit denen diese Region aufwarten konnte, war diese kleine Höhle eindeutig als zu unbedeutend angesehen worden und deshalb in Vergessenheit geraten.


  Aus einem Spalt in der kleinen Mauer tröpfelte ein aus der Höhle kommendes Rinnsal und lief von dort in das schwarze Wasser von Loch Ness.


  Pooh Bear betrat die dunkle Höhle und entdeckte die Quelle des Rinnsals.


  Eine runde Vertiefung im Stein, vielleicht dreißig Zentimeter im Durchmesser, eingefasst von einer von Menschenhand errichteten Ziegelmauer, die vollständig mit nassem grünem Moos bedeckt war.


  Pooh Bear leuchtete mit seiner Taschenlampe auf die Umfassungsmauer und kratzte etwas Moos ab - und sah sofort das Muster, das in die Steine geritzt war.


  Es erinnerte an einen Baum, dessen Äste und Zweige sich über die Ziegel des Brunnens erstreckten - oder, wie Newton es ausgedrückt hatte, durch sie hindurch »wuchsen«.


  Es war unverkennbar die Darstellung eines Baums.


  Eine Schwarzpappel.


  Pooh Bear, Stretch und die Zwillinge standen in der Höhle und betrachteten den alten Brunnen. Das einzige Geräusch war das leise Plätschern des Quellwassers, das aus ihm rann.


  »Die gewaltigsten Dinge haben bescheidenste Ursprünge«, sagte Pooh Bear leise.


  »Dieses kleine Rinnsal soll die Welt vor dem Untergang retten?«, fragte Julius. »Viel her macht es jedenfalls nicht«, sagte Lachlan.


  »Wer hat schon dich um deine Meinung gefragt, Verräter ...«


  »Außer den Ästen des Baums sind auch noch Schriftzeichen in das Mauerwerk geritzt«, sagte Stretch, der den Brunnen im Schein seiner Taschenlampe aufmerksam studierte. »Sieht fast so aus, als wäre der Text in Wort von Thoth verfasst.«


  »Das müssen wir unbedingt Lily zeigen«, sagte Pooh Bear. »Kannst du ein Foto davon machen, Lachlan?«


  Lachlan hatte die Höhle schon aus allen möglichen Blickwinkeln fotografiert. Jetzt machte er auch noch mehrere Nahaufnahmen von der Brunnenmauer. »Siehst du irgendwelche Zeichen, die sich auf die Eckpunkte beziehen?«, fragte Pooh Bear. »Vor allem auf den Vierten?«


  »Nein«, sagte Lachlan, ohne mit dem Fotografieren aufzuhören. »Ich sehe nichts.«


  »Wie du auch meine Liebe zu Stacy Baker nicht gesehen hast«, brummte Julius.


  »Und was machen wir jetzt?«, fragte Stretch.


  Pooh Bear zuckte mit den Achseln. »Wir nehmen so viel von dem Quellwasser mit, wie wir tragen können.«


  Eine Stunde später hatten sie zehn Zwei-Liter-Plastikflaschen mit dem Wasser aus dem Brunnen gefüllt, wesentlich mehr, als in die Schale passte.


  »Das müsste eigentlich genügen«, sagte Pooh Bear.


  Als sie schließlich aufbrachen, beugte sich Julius noch einmal zum Brunnen hinab und füllte eine leere Gatorade-Flasche mit dem heiligen Quellwasser. »Julius!«, sagte Lachlan entsetzt.


  »Was willst du eigentlich. Es ist doch nur stinknormales Wasser, und ich habe Durst. Vielleicht verleiht es mir ja übermenschliche Kräfte. Und angesichts deines jüngsten Geständnisses, teuerstes Bruderherz, lasse ich mir von dir als Allerletztem sagen, was ich tun und lassen kann!«


  »Jetzt regt euch mal wieder ab, ihr beiden Streithähne«, sagte Stretch. »Lasst uns lieber gehen.«


  Am Abend saßen sie wieder in einem Schnellzug, nur fuhren sie diesmal nach Süden, zurück nach England, die zehn Flaschen mit dem kostbaren Wasser in ihren großen Wanderrucksäcken verstaut.


  »Wahnsinn, ich glaube, ich hab's ...«, sagte Julius, der am Klapptisch ihres 1. Klasse-Abteils saß.


  Stretch beugte sich aus dem angrenzenden Abteil zu ihm herein. »Was hast du?«


  Julius schaute zu ihm auf. »Wo der Vierte Eckpunkt ist.«


  Als sich alle in seinem Abteil versammelt hatten, erklärte Julius: »Hier ist unser Ausgangspunkt, das Lichtspektakel in Stonehenge und der vierte Lichtpunkt an der Spitze des Steins, der mit >4< gekennzeichnet ist:
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  Wie wir wissen, zeigen die mit >1< und >2< gekennzeichneten Punkte die Eckpunkte in Abu Simbel und Kapstadt. >4< ist eindeutig irgendwo auf den Britischen Inseln, aber seine genauere Lage ist nur schwer zu bestimmen. Mithilfe starker Vergrößerung und digitaler Bildverstärkung ist es Lachlan und mir gelungen, das in Frage kommende Gebiet auf die Westküste Englands einzuengen.


  Nun heißt es auf der Tafel vom Ersten Eckpunkt, dass der Vierte Eckpunkt >Die Stadt der Wasserfälle< ist. Zuerst dachte ich, damit könnte einer der zahlreichen Wasserfälle in Wales gemeint sein. Doch dann kam mir plötzlich eine Idee: Was ist, wenn es Meereswasserfälle sind. Was ist, wenn sich dieser Eckpunkt unter einer kleinen Insel vor der Westküste von England oder Wales befindet und Wasser in ihn fließt?«


  »Aber davon muss es doch Hunderte geben ...«, setzte Stretch an.


  Julius lächelte. »Schon, aber manchmal hat man das, wonach man sucht, nicht nur direkt vor der Nase, man hat es sogar schon gesehen.«


  »Wie meinst du das?«


  Mit einer schwungvollen Bewegung zog Julius ein Blatt Papier heraus. Es war eine Karte des Vereinigten Königreichs, auf die jemand ein rechteckiges Dreieck gezeichnet hatte.
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  » Das ist eine Zeichnung, die Lachlan letztes Jahr für Lily gemacht hat, als wir nach Stonehenge gefahren sind, um dort das Lichtspektakel zu veranstalten. Darauf ist die Verbindung zwischen den Preseli-Bergen in Wales - wo die Blausteine für Stonehenge gebrochen wurden - und Stonehenge selbst zu sehen, und man kann auch erkennen, dass die Verlängerung einer Linie, die man zwischen den Preseli-Bergen und Stonehenge zieht, durch die Große Pyramide in Gizeh führt.


  Das Problem war nur, dass wir so sehr auf die Verbindung zwischen Stonehenge und der Cheops-Pyramide fixiert waren, dass wir die dritte Ecke des Dreiecks völlig übersehen haben, die Ecke mit dem rechten Winkel.


  Schaut mal, wo sie sich befindet: Sie liegt mitten im Meer und fällt genau auf eine Insel im Bristolkanal. Ich habe nachgesehen. Es ist Lundy Island. Die alten Waliser kannten sie jedoch unter einem anderen Namen: Ynys Elen, die Insel der Göttin der Sterbenden Sonne.«


  »Die Sterbende Sonne«, bemerkte Stretch. »Wie treffend.«


  »Heutzutage leben nur noch etwas über dreißig Personen auf der Insel«, führte Julius weiter aus, »aber Lundy hat eine bewegte Geschichte: Sie gehörte einst den Tempelrittern; im dreizehnten Jahrhundert diente sie wegen der gefährlichen Untiefen vor ihrer Küste Piraten als Unterschlupf. Und nachdem sie im Bristolkanal liegt, ist sie dem gewaltigen Tidenhub unterworfen, der dort herrscht und mit zehn Metern weltweit der zweitgrößte ist.


  Laut Aussagen der einheimischen Fischer werden bei Ebbe einige der Riffe und Felsen an der Westküste von Lundy Island freigelegt. Eine dieser Felsformationen ist unter dem Namen >Der Brunnen< bekannt, weil die verwitterten Felsen an einen gemauerten Brunnen erinnern.«


  »Und?«, fragte Stretch skeptisch.


  Lächelnd drehte Julius sein Notebook herum: Auf dem Bildschirm war der Schild von Dschingis Khan zu sehen.
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  »Seht euch das Bild in der rechten oberen Ecke an«, sagte Julius. »Es zeigt den Eingang des Vierten Eckpunkts und sieht für mich sehr nach einem Brunnen aus. Deshalb, meine Herren, bin ich der Meinung, dass sich der Vierte Eckpunkt auf Lundy Island befindet. «


  Pooh Bear hörte nur mit halbem Ohr zu, als Julius seine Theorie erläuterte. Er blickte abwesend aus dem Zugfenster.


  Irgendetwas gefiel ihm nicht. Er hatte kein gutes Gefühl bei der Sache. Es war, als wäre in letzter Zeit alles zu glatt gelaufen.


  Er beobachtete zwei blinkende rote Lichterpaare, die sich im Osten parallel zu ihrem Zug sehr schnell über den Himmel bewegten.


  Sie sahen aus wie die Positionslichter von Flugzeugen, aber sie flogen zu niedrig, um Flugzeuge sein zu können.


  Der Zug hatte die Highlands im Norden hinter sich gelassen und raste jetzt durch die sanft gewellte Hügellandschaft der schottischen Lowlands. Es ging auf Mitternacht zu, als er auf eine lange hohe Brücke fuhr, die ein breites Tal überspannte.


  Die blinkenden roten Lichter folgten ihm weiter.


  »Was hast du denn, Pooh Bear?«, fragte Lachlan grinsend.


  »Zum ersten Mal haben wir als Erste was herausgefunden und sind unbemerkt davongekommen. Das hat richtig Seltenheitswert. Und vor allem ist es wesentlich angenehmer als das übliche Gehetze und Geballere.«


  »Freu dich mal nicht zu ...«, begann Pooh Bear.


  In diesem Moment setzte ein leise brummender Alarmton ein, und die Bremsen des Zugs begannen zu quietschen.


  Der Zug verlangsamte seine Fahrt, und das mitten auf der langen, hohen Brücke.


  Pooh Bear blickte auf die blinkenden roten Lichter hinaus, die jetzt näher kamen, und begann zu fluchen.


  Es waren Hubschrauber, Militärhubschrauber, insgesamt vier: AW-101 Merlins, jeder mit dreißig Royal Marines an Bord.


  Zwei der großen Helikopter bezogen schwebend auf beiden Seiten des angehaltenen Zugs Stellung. Sie schalteten ihre Scheinwerfer ein und tauchten den stehenden Zug in blendend helles Licht.


  Die anderen beiden schwebten, Poohs Blicken entzogen, direkt über dem Zug - aber die dumpfen Schläge, die über ihm ertönten, verrieten ihm, dass sie Royal Marines auf dem Dach des Zugs absetzten.


  Pooh Bear schüttelte den Kopf. »Wir sind ihnen keineswegs entkommen. Sie sind uns die ganze Zeit gefolgt.«


  Während eine höfliche Stimme mit schottischem Einschlag die Reisenden aufforderte, sich ruhig und geordnet in den hinteren Teil des Zugs zu begeben, besetzten schwarz gekleidete, mit MP-5SNs bewaffnete Royal Marines den 1.-Klasse-Waggon und rückten von beiden Seiten zu den zwei Abteilen des Teams vor.


  Pooh Bear fragte Julius: »Hast du irgendwas Schriftliches, aus dem hervorgeht, dass sich der Vierte Eckpunkt auf Lundy Island befindet?«


  »Nein«, antwortete Julius. »Das ist nur eine Schlussfolgerung, die ich aus allem möglichen Material - Bildern und schriftlichen Quellen - gezogen habe. Es steht nirgendwo aufgeschrieben ... «


  »Gut. In fünfzehn Sekunden werden hier nämlich ein Haufen bis auf die Zähne bewaffneter Kerle reinplatzen, und dann ist unsere einzige Lebensversicherung, dass wir die Stelle kennen, an der sich dieser Eck ... «


  »Halt! Keine Bewegung! Hände hoch, und zwar so, dass wir sie sehen können!«


  Sechs Royal Marines, die Waffen im Anschlag, erschienen in der Tür. Wie ein Mann hoben alle Mitglieder des Teams die Hände.


  Wenig später kam, elegant an den schwerbewaffneten Royal Marines vorbeigleitend, eine lächelnde Frauengestalt in das Abteil.


  Iolanthe Compton-Jones.


  »Tag, Leute«, sagte sie leichthin. »Vom British Museum in die Wildnis von Loch Ness. Was wart ihr doch fleißig.«


  »Wir haben die Schale und das Quellwasser und wissen, wo der Vierte Eckpunkt ist«, sagte Pooh Bear.


  Iolanthe kniff die Augen zusammen. »Wie überaus scharfsinnig von Ihnen, Sergeant Abbas. Die Schale kann ich Ihnen wegnehmen, und vielleicht habe ich ja schon meinen eigenen Vorrat an heiligem Quellwasser. Nur aus Ihnen herauszubekommen, wo sich der Eckpunkt befindet, könnte sich etwas schwieriger gestalten.« Sie zuckte mit den Achseln. »Alles zu seiner Zeit. Jedenfalls bin ich nicht hier, um euch schon etwas wegzunehmen oder euch gar zu töten.«


  Mit einem lauten Knall stellte sie ein verstärktes Militär-Kommunikations-Notebook auf den ausklappbaren Tisch des Abteils. Es war seltsamerweise mit kyrillischen Buchstaben beschriftet.


  Es war in Russland hergestellt...


  »Nein«, fuhr Iolanthe fort, »ich bin heute Abend als Botschafterin hier. Da ist nämlich jemand, der mit euch sprechen möchte.«


  DIE VIERTE PRÜFUNG


  CARNIVORES SCHLUPFWINKEL


  


  [image: img36.jpg]


  IRGENDWO IM FERNEN OSTEN RUSSLANDS


  16. MÄRZ 2008


  2 TAGE VOR DEM VIERTEN UND FÜNFTEN STICHTAG


   


  



  Ein Eimer eiskalten Wassers klatschte in Jacks Gesicht und riss ihn aus dem Schlaf.


  Er setzte sich auf. Er war in einer feuchten Zelle mit widerwärtig weißen Fliesen und einem Abflussgitter im Boden.


  Kein gutes Zeichen: Die Sowjets hatten ihre Gefängniszellen so gebaut, weil sie dann einfacher zu säubern waren. Man spritzte das Blut einfach mit einem Schlauch von den gefliesten Wänden, und dann floss es durch den Gully ab. »Aufstehen!«, knurrte der Speznas-Mann mit dem Eimer. »Der Kommandant möchte Sie sprechen.«


  »Wo sind meine Freunde?«


  »Los, los, Bewegung.«


  Die Hände mit Handschellen gefesselt, wurde Jack durch ein Labyrinth aus Betontreppen und Gängen geführt, denen allen eines gemeinsam war: An ihren Decken verliefen Dutzende Rohre und Leitungen.


  Einmal durchquerten sie auf einem erhöhten Metallsteg eine riesige Betonhalle, in der sechzehn gewaltige Turbinen standen. In den Rohren, von denen sie gespeist wurden, hätte ein Bus Platz gefunden. Es sah aus, wie im Innern eines ...


  Doch sie gingen bereits eine weitere fensterlose Betontreppe hinauf, die mehrere Stockwerke nach oben führte, und blieben schließlich vor einer Tür stehen. Der Speznas-Mann öffnete sie.


  Greller Wintersonnenschein blendete Jacks Augen, als er auf einen hohen Staudamm hinaustrat, der ein schmales Tal zwischen zwei schneebedeckten Berggipfeln absperrte. Auf einer Seite staute der Damm einen kleinen See, auf der anderen fiel er hundertfünfzig Meter fast senkrecht in eine zerklüftete Schlucht ab. Die umgebende Landschaft war karg und trostlos. Um Jacks Ohren pfiff ein eisiger Wind. Das war das Ende vom Ende der Welt.


  Der Wärter führte Jack über die weite Krümmung des Staudamms zu einem kuppelförmigen Bau, der auf dem Berggipfel auf der anderen Seite der mächtigen Talsperre thronte.


  Sie waren bereits ein gutes Stück auf das seltsame Gebäude zugegangen, als Jack merkte, worum es sich dabei handelte.


  Es war ein Observatorium.


  Jack betrat den riesigen Kuppelbau.


  Er war alt und heruntergekommen und hauptsächlich aus Beton, ein typisches Relikt der Sowjetära. Und es roch wie in einem alten Krankenhaus, muffig und steril. Beherrscht wurde das Innere des Baus von einem gigantischen silbern schimmernden Teleskop, das durch einen Spalt in der Kuppel in den Himmel gerichtet war. Im Gegensatz zu allem anderem war es hochmodern und auf dem neuesten Stand der Technik.


  » Aah, da ist er ja! West der Jüngere.« Eine Stimme hallte durch den kuppelförmigen Bau. Sie sprach Englisch, aber mit russischem Akzent.


  Hinter dem Teleskop kam ein älterer Mann um die sechzig hervor und blieb vor Jack stehen, als wollte er ihn wie der Gastgeber einer Party begrüßen.


  Jack erkannte ihn sofort. Das war auch nicht weiter schwer.


  Die silbern glänzende Stahlkonstruktion, die den linken Unterkiefer des Mannes ersetzte, war ebenso grauenerregend wie einzigartig. Seine Augen waren graue Kreise, die ständig in Bewegung waren: Sie erfassten Jack als Ganzes, als ob sie alles an ihm taxieren würden, jeden Muskel, jede Sehne, sein gesamtes Potential.


  Dann schaute der Mann mit dem Stahlkiefer Jack tief in die Augen, und es war, als versuchte er jetzt, auch das Potential abzuschätzen, das in Jack steckte - seine Intelligenz, seine Entschlossenheit, seinen Mut.


  Erst jetzt blinzelte der Mann mit dem Stahlkiefer.


  »Willkommen in meinem bescheidenen Domizil, West der Jüngere«, sagte er. »Ich bin General Wladimir Karnow von der Federalnaja Sluschba Besopasnosti, kurz FSB; aber wahrscheinlich kennen Sie mich unter meinem anderen Namen: Carnivore.«
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  »Wo sind Lily und Zoe?«, fragte Jack.


  »Geduld, junger West. Sie werden früh genug wieder mit ihnen vereint sein. Bitte folgen Sie mir.« Carnivore führte Jack um das große Teleskop herum. »Ich beobachte Sie schon eine ganze Weile. Sie sind sehr tapfer - und clever, wie Ihr Vater. Aber im Gegensatz zu ihm besitzen Sie einen eigenartigen Hang zur Loyalität, der Sie dazu verleitet, ebenso tollkühne wie unnötige Dinge zu tun. Wie zum Beispiel Ihr Überfall auf meinen Freund Mordechai Muniz vor einem Monat in Israel.«


  Jack sah Carnivore scharf an. »Woher wissen Sie überhaupt davon ... ?«


  »Sie haben den guten Mordechai ganz schön in Rage gebracht«, bemerkte Carnivore glucksend. »Hat Ihnen das Ihr Vater nicht beigebracht? Bringe nie jemanden gegen dich auf, der zu seinem Vergnügen Menschen sammelt.«


  Jack stockte der Atem. Nach Stretchs Befreiung hatte Pooh Bear ihm erzählt, Muniz hätte erwähnt, seine Methode der »Lebend-Konservierung« von einem ehemaligen Sowjetgeneral gelernt zu haben, mit dem sich Muniz »einen freundschaftlichen Wettstreit« im Sammeln von Menschen lieferte.


  »Sie sind also ...«, flüsterte Jack.


  »Ja, ich bin es.« Carnivore lächelte wie ein Krokodil, als sie um das Teleskop herumgingen. »Ich bin derjenige, der dem Alten Meister beigebracht hat, wie man Menschen sammelt; ich nenne solche Behältnisse gern >lebende Gräber<. Doch mich interessieren auch noch andere Dinge. So habe ich im Lauf der Jahre auch sehr genau Ihre Unternehmungen verfolgt - vom Wiedereinsetzen des Schlusssteins auf der Cheops-Pyramide bis hin zu Ihren jüngsten Bemühungen, die legendäre Maschine wieder in Gang zu setzen.


  Wie gesagt, ich beobachte Sie schon geraume Zeit.«


  Damit führte Carnivore Jack vollends um das riesige Teleskop herum ...


  ... und Jack blieb wie angewurzelt stehen.


  Entlang der gekrümmten Wand des alten Observatoriums waren nicht weniger als fünfzehn verstärkte Wassertanks auf gereiht, die mit einer trüben grünen Flüssigkeit gefüllt waren, in der die verschwommenen Umrisse darin angeketteter Männer zu erkennen waren.


  »Gütige Mutter ...«, entfuhr es Jack.


  Aber das war noch nicht alles.


  Weiter die gekrümmte Wand hinunter sah Jack eine Sammlung weiterer Gefangener, die alle, an eisernen Ringen festgekettet, erschöpft an der gefliesten Wand standen.


  Zoe.


  Astro.


  Wolf, Rapier und der Neetha-Zauberer. Lily stand etwas abseits. Sie war nicht angekettet, aber auch für sie gab es kein Entkommen.


  Alle in Hokkaido gefangen genommen, genau wie Jack selbst.


  Aber das war noch nicht alles.


  Carnivore hatte ganze Arbeit geleistet. Die Veteranen vom Eckpunkt auf Hokkaido waren nicht die einzigen Gefangenen, die er hierher gebracht hatte. Es gab noch weitere, ebenfalls alle an die Wand gekettet:


  Mao Gongli aus China - zum letzten Mal in der Mongolei gesehen.


  CIA-Agent Paul Robertson, der an dem Treffen in Dubai teilgenommen hatte, bei dem Astro in Jacks Team eingeschleust worden war; Robertson war zum letzten Mal auf Mortimer Island gesehen worden.
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  Sky Monster und Tank Tanaka - Carnivore musste sie in der Nähe von Wladiwostok in der Halicarnassus gefunden haben. Vulture, der saudi-arabische Spion.


  Und Scimitar, Pooh Bears hinterhältiger älterer Bruder, der Vulture an Verschlagenheit in nichts nachstand.


  Jack dachte an die letzte Begegnung mit den beiden. Sie hatten ihm per Videoschaltung mitgeteilt, sie hätten Alby und Lois entführt...


  Carnivore weidete sich geradezu an Jacks entsetztem Gesichtsausdruck. Dann ging er zu einer Werkbank, die nicht weit von den Gefangenen stand.


  Auf ihr lag der Stein des Philosophen, den er Wolf auf Hokkaido abgejagt hatte. Dagegen war der Feuerstein, der sich ebenfalls in Wolfs Besitz befunden hatte, nirgendwo zu sehen.


  Carnivore wandte sich einem seiner Wachmänner zu, der an einem Funkgerät saß. »Steht die Verbindung zu den Kohorten des jungen West im Vereinigten Königreich?«


  »Ja, Herr General.« Der Mann schaltete einen größeren Bildschirm ein, auf dem Pooh Bear, Stretch und die Zwillinge zu sehen waren, wie sie, von schwerbewaffneten Royal Marines in Schach gehalten, in die Kamera blickten. Außerdem stand Iolanthe bei ihnen.


  »Miss Iolanthe.« Carnivore verneigte sich. »Wie geht es Ihnen?«


  »Bestens, mein werter Herr Cousin«, antwortete Iolanthe. »Danke der Nachfrage.« Cousin?, dachte Jack.


  »Ist der Feuerstein schon eingetroffen?«, fragte Carnivore Iolanthe.


  »Man hat mir mitgeteilt, dass er soeben in Stansted gelandet ist«, antwortete Iolanthe. »Ich werde ihn in Kürze abholen.«


  »Sehr gut.« Carnivore wandte sich wieder Jack zu. »Ich weiß schon lange von dem Vorhaben, die Maschine wieder in Gang zu setzen. Und noch länger habe ich ein Doppelleben geführt und für ein verabscheuungswürdiges Regime gearbeitet. Doch diese ganze lange, lange Zeit, in der ich mein königliches Geblüt mit allen Mitteln geheim halten musste, habe ich nur auf diesen Augenblick gewartet. Meine Familie ist sehr alt und vornehm, wesentlich älter als diese kommunistischen Barbaren, die meinem Großvater, dem letzten Zaren, Russland gestohlen haben. Mein Name ist nicht Karnow, sondern Romanow, und wie im Fall Miss Iolanthes geht auch meine Abstammung auf einen Vorfahren zurück, wie er nobler nicht sein könnte, den Deus Rex.«


  Mit einem Blick auf Jack zog Carnivore etwas aus der Innentasche seiner Jacke.


  Es war eine der Sechs Säulen.


  Jack sah, dass fünf waagrechte Linien in ihre Oberfläche geritzt waren. Demnach war es die Fünfte. Außerdem war sie klar, nicht milchig trüb. Carnivore musste sie bereits mit dem Stein des Philosophen und dem Feuerstein gereinigt haben, bevor er den Feuerstein an Iolanthe geschickt hatte. Er legte sie neben den Stein des Philosophen auf die Werkbank.


  Jacks Verstand arbeitete fieberhaft, um die Informationen, die er gerade erhalten hatte, zu verarbeiten. Dazu rief er sich auch in Erinnerung, was er und Lily in Pine Gap über Carnivore erfahren hatten.


  Wladimir Karnow - nein, Romanow - war ein hochrangiges KGB-Mitglied gewesen. Im Westen war er zu einiger Berühmtheit gelangt, als er 1991 in der Endphase der UdSSR das KGB-Komplott zum Sturz Gorbatschows publik gemacht hatte, ein Schritt, der seine Zukunft beim Geheimdienst gesichert hatte, als dieser nach der Auflösung der Sowjetunion in FSB umbenannt wurde.


  Damals, so vermutete Jack, hatte in Russland niemand gewusst, dass Carnivore ein Romanow war. Es musste ihm große Genugtuung bereitet haben, den KGB zu düpieren - eben jene Organisation, die unter ihrem früheren Namen Tscheka seine königlichen Vorfahren verfolgt hatte.


  »Aber jetzt«, fuhr Carnivore fort, »ist dieses wichtige Unternehmen in eine Phase eingetreten, in der ich nicht mehr länger umhinkann, mich aktiv in das Geschehen einzuschalten.«


  Carnivore sah sie der Reihe nach an: Jack und seine Leute, Wolf, Rapier und Robertson, Mao, Vulture und Scimitar.


  »Ab sofort arbeiten Sie alle für mich«, erklärte er. »Und damit erst gar keine Missverständnisse aufkommen: Sie werden mir beschaffen, was ich haben möchte.«


  Jack wurde neben den anderen an die Wand gekettet.


  Carnivore schritt gemächlich an ihnen entlang.


  »Hier sind Sie also, die Vertreter der großen Nationen der Welt, die Akteure in diesem lebensentscheidenden Spiel.«


  Er blieb vor Mao Gongli stehen. »Das machthungrige China.«


  Dann vor Vulture. »Die reichen, aber unnützen Saudis.«


  Scimitar. »Die Raubritter von Dubai.«


  Wolf, Rapier und Robertson. »Die Freimaurer Amerikas und ihre Anführer, die illustre Caldwell-Gruppe.«


  Tank. »Die in ihrem Stolz gekränkten Japaner, die mit dem zweiten Schlussstein das Gegenritual vollführt haben und dadurch Tartarus rückgängig gemacht haben. So von Hass zerfressen. Aber nachdem Sie tatsächlich wollen, dass die Welt untergeht, habe ich leider keine Verwendung mehr für Sie ... «


  Der Schuss ließ alle zusammenzucken. Carnivore hatte blitzschnell seine Pistole gehoben, und hinter Tanks Kopf spritzte ein grausiger Stern aus Blut an die Wand. Der alte Japaner sackte, nur noch von den Ketten gehalten, tot in sich zusammen.


  Ohne auch nur mit einer Wimper zu zucken, steckte Carnivore die Pistole in das Holster zurück und schlenderte weiter an seinen Gefangenen entlang.


  In unverändert beiläufigem Ton wandte er sich jetzt an Jack und Zoe: »Auf keinen Fall wollen wir in diesem Zusammenhang natürlich die hartnäckige Koalition kleiner Nationen vergessen, die alles daransetzt zu verhindern, dass die Welt in die Gewalt eines tyrannischen Alleinherrschers gerät.


  Schließlich ist da noch meine Blutlinie, die Königshäuser Europas, der Deus Rex. Unser Herrschaftsanspruch wurde von keinem Geringeren als Gott, dem Herrn, bestätigt, und unser Besitzanspruch auf diese Säulen reicht wahrscheinlich wesentlich weiter zurück als der aller anderen.«


  Carnivore hatte inzwischen die Formalintanks erreicht.


  Jack ließ den Blick über die in der grünlichen Lösung schwebenden Gestalten wandern: Männer und Frauen unterschiedlichen Alters, mit hängenden Köpfen, ihr Haar in Zeitlupe wallend, alle noch am Leben.


  Die meisten kannte Jack nicht. Aber einige sehr wohl.


  Eine russische Journalistin, die sich kritisch über das Putin-Regime geäußert hatte und 2001 spurlos verschwunden war. Ihr feuerrotes Haar war unverkennbar.


  Nikolai Golgow, der Führer der tschetschenischen Separatisten: Das berühmte schwarze Drachentattoo auf seiner Brust war deutlich zu sehen.


  Jack verzog angesichts dieser grässlichen Zurschaustellung angewidert das Gesicht.


  Carnivore blieb vor einem großen Tor hinter den Tanks stehen und drehte sich um. »Wissen Sie, West der Jüngere, ich bin Ihnen wirklich zu Dank verpflichtet.«


  »Wofür?«


  »An einem gewissen Punkt haben uns unsere königlichen Informationen über die Maschine nicht mehr weitergebracht. Aber unsere Fühler reichen sehr weit und tief. Unter dem Deckmantel universitärer Forschungsprojekte und Stipendien hat meine Familie im Lauf der Jahre zahlreiche Akademiker und Historiker dafür eingespannt, alle nur erdenklichen Informationen über die Maschine zu beschaffen. Eine unserer besten Forscherinnen verschwand vor ein paar Jahren in Afrika, und wir dachten schon, sie sei tot. Doch dann wurde sie Ende letzten Jahres von Ihren Leuten vor dem berüchtigten Stamm der Neetha gerettet.«


  Jack ließ den Atem entweichen. »O nein ...«


  Grinsend schob Carnivore eine Hälfte des Tors auf, und Diane Cassidy kam in das Observatorium.


  Sie nickte Jack zu. »Hallo, Jack.« »Verdammt... «


  »Nichts von dem, was Sie letzten Monat unternommen haben, ist mir verborgen geblieben«, fuhr Carnivore fort. »Dr. Cassidy hat mich genauestens über alles auf dem Laufenden gehalten, was Sie seit dem Zweiten Eckpunkt gesehen, gehört und anderweitig in Erfahrung gebracht haben.


  Als sie uns mitteilte, dass sie zu Ihrer Gruppe gestoßen war, erteilte ich ihr Anweisung, Ihnen zu helfen und Sie bei Ihrem Vorhaben zu unterstützen. Denn für mich war der Zeitpunkt noch nicht gekommen, mich aktiv in das Geschehen einzuschalten. Warum hätte ich schließlich auch meine Kräfte vergeuden sollen, wenn Sie die Ihren für mich vergeudeten?«


  Jack sah Diane Cassidy finster an. Ihm war nie der Gedanke gekommen, dass seine Leute einen ihrer Gegenspieler vor den Neetha gerettet haben könnten. »Wir alle arbeiten für irgendjemanden«, sagte Diane zu ihm.


  »Vielleicht hatte Lily doch recht«, antwortete Jack. »Wir sollten vermutlich wirklich genauer darauf achten, wen wir retten.«


  Diane deutete mit dem Kinn auf den Neetha-Zauberer, dann sagte sie, an Carnivore gewandt: »Der da ist genau wie die Japaner: Er sehnt den Weltuntergang herbei. Er sollte eliminiert werden.«


  Carnivore nickte. »Ich weiß. Und ich weiß auch, was Ihnen die Leute seines Stamms angetan haben. Andererseits wäre er so eine exotische Bereicherung meiner Sammlung. Ich glaube, ich werde ihn einsargen.«


  Diane starrte den Zauberer hasserfüllt an. »Auch nicht schlecht.«


  Carnivore blieb vor der anderen Hälfte des Tors stehen. »Jetzt werden Sie sich wahrscheinlich fragen, wie ich Sie dazu bringen will, das zu tun, was ich will, und nichts anderes. Ihre Fragen sollen ein Ende haben.«


  Mit einem süffisanten Lächeln schob er die andere Hälfte des Tors auf. Dahinter kamen weitere gläserne Tanks zum Vorschein, die bereits zur Hälfte mit Formalin gefüllt waren und rasch vollliefen. Beim Anblick der Gefangenen, die in ihnen angekettet waren, stockte Jack der Atem. »Gütiger Gott, nein ... «


  Im ersten Tank, bis zum Bauch in der stinkenden grünen Flüssigkeit hängend, nackt und mit einem Mundstück über Nase und Mund, die Augen vor Angst weit aufgerissen, war die rundliche Gestalt von Scheich Anzar al Abbas, Pooh Bears und Scimitars Vater.


  In den nächsten zwei Tanks waren ein chinesisches Kind und seine Mutter.


  Bei ihrem Anblick entfuhr Mao Gongli ein verzweifeltes Stöhnen.


  Und in den letzten beiden zur Hälfte gefüllten Tanks waren ...


  ... Alby Calvin und seine Mutter Lois.


  »Nein ...«, stieß Jack hervor. »Nein, nein, nein ...«


  Jack sah Alby und Lois an.


  Ihre weit aufgerissenen Augen, die ihn über ihre Lungenautomaten hinweg entsetzt anstarrten, flehten ihn an, sie zu retten.


  Jack warf Carnivore einen vernichtenden Blick zu. »Sie mieses, dreckiges ... « »Machen Sie das nicht mir zum Vorwurf, junger West.« Carnivore nickte in Richtung Vulture und Scimitar. »Es waren diese beiden, die den Jungen und seine Mutter entführt haben - angeblich, um Sie zu erpressen. Sie sind mir rein zufällig in die Hände gefallen, als ich die beiden Araber geschnappt habe.«


  Jacks finsterer Blick richtete sich auf Vulture und Scimitar.


  »Mit euch habe ich noch ein Wörtchen zu reden, wenn das hier geklärt ist.« »Da stell dich erst mal schön hinten an, Jack «, sagte Pooh auf dem Monitor, bevor er sich seinerseits an Scimitar wandte: »Hallo, Bruderherz. Ist schon eine Weile her, dass du unseren Vater und unsere Mission verraten und mich in dieser Mine dem sicheren Tod überlassen hast.«


  Scimitar schaute zu seinem Vater, der in einem der Tanks angekettet war. Zuerst schien er schockiert, doch dann versetzte er dreist: »Ihr habt doch beide keine Ahnung!«


  Carnivore lachte leise. »Oh, ein regelrechter Familienzwist! Großartig! Einfach großartig!«


  Aber er kam sofort wieder zur Sache und richtete sich an die an die Wand geketteten Gefangenen: Jack, Zoe, Wolf, Robertson, Rapier, Mao, Scimitar und Vulture.


  »Ich schlage Ihnen Folgendes vor. Sie händigen mir alle Säulen aus, die Sie bereits besitzen: die Säule des Wissens vom Ersten Eckpunkt, die der Hitze vom Zweiten ...«


  Robertson, der CIA-Mann, schnaubte: »Da können Sie lange warten.« Carnivore seufzte ...


  ... und zog einfach wieder seine Pistole und schoss Robertson aus nächster Nähe in die Stirn. Robertsons Kopf zerplatzte, als er gegen die Wand schlug, und bespritzte Rapier neben ihm mit Blut und Hirnmasse.


  Carnivore steckte die Pistole in das Holster zurück und sprach weiter, als ob nichts geschehen wäre.


  »Sie werden mir also, wie ich gerade sagte, die ersten zwei Säulen geben ... « Wolf und Vulture nickten.


  »Gut. Die Säule des Sehens habe ich dem alten West bereits abgenommen, als er damit in Japan aus dem Dritten Eckpunkt kam. Seine Belohnung ist für diejenigen, die über ihr volles Potential im Bild sind, höchst interessant. Außerdem werden Sie für mich die zwei nächsten Säulen einsetzen: die Vierte und die Fünfte ... «


  »Diese beiden befinden sich doch bereits in Ihrem Besitz«, sagte Jack.


  »Iolanthe hat den Vierten, und Sie haben den Fünften. «


  »Richtig«, sagte Carnivore, »aber ich weiß nicht, wo sich die dazugehörigen Eckpunkte befinden.«


  Carnivore wandte sich Wolf zu: »Der Fünfte Eckpunkt befindet sich im Besitz der Vereinigten Staaten, oder nicht? Er liegt auf der Insel Diego Garcia im Indischen Ozean, die seit 1973 unter amerikanischer Verwaltung steht.«


  Wolf biss die Zähne zusammen. »So ist es.«


  »Und jetzt brauchen Sie nur noch die Säule.«


  »Richtig.«


  Carnivore richtete sich an die per Videolink zugeschalteten Zwillinge sowie Pooh Bear und Stretch: »Und Sie, die getreuen Fußsoldaten Wests des Jüngeren. Sie haben im British Museum die Schale gefunden und die Quelle der Schwarzpappel entdeckt, nicht wahr? Haben Sie auch herausgefunden, wo der Vierte Eckpunkt ist, der für die Geschichte und sogar für unsere umfangreichen königlichen Archive so lange als verschollen galt?«


  Ganz ruhig erwiderte Lachlan: »Ja, wir wissen, wo er sich befindet.«


  »Dann werden Sie jetzt Folgendes tun«, sagte Carnivore. »Sie werden Iolanthes Vierte Säule in der Schale in heiligem Quellwasser reinigen und zum Vierten Eckpunkt bringen. Dort überwinden Sie die tödlichen Schutzmaßnahmen des Eckpunkts und setzen die Säule ein. Schließlich bringen Sie die aufgeladene Säule zu meinen königlichen Verwandten in England zurück. Wenn Sie das getan haben, und nur, wenn Sie das getan haben, wird Scheich Abbas aus seiner Gefangenschaft freikommen. Wenn nicht, verbringt er den Rest seines Lebens hier bei mir, in diesem Tank.«


  Pooh Bear schluckte auf dem Bildschirm.


  »Sobald die Vierte Säule in der Schale gereinigt worden ist«, fuhr Carnivore fort, »wird die Schale mit etwas Quellwasser zu meiner Fünften Säule auf Diego Garcia gebracht, wo West der Ältere dank seines Einflusses im amerikanischen Militär dafür Sorge tragen wird, dass sie ungehindert auf den amerikanischen Stützpunkt gelangt und von dort auch ebenso ungehindert wieder weggeschafft werden kann.«


  Wolf schnaubte. »Wie kommen Sie darauf, dass ich Ihnen helfen werde? Sie haben nichts, was mir etwas bedeutet.«


  Carnivore lächelte. »Oh, aber das wird sich bald ändern. Für Sie habe ich mir etwas ganz Besonderes ausgedacht, West der Ältere.«


  »Was ist mit der Sechsten Säule?«, fragte Jack. »Der letzten? Wir wissen nicht einmal, wo sie ist oder wo sich der dazugehörige Eckpunkt befindet.«


  Carnivore deutete auf Alby und Lois Calvin in ihren Tanks. »Ihr Schicksal hängt davon ab, dass Sie die letzte Säule finden, junger West. Wenn Sie sie aufgespürt und mir ausgehändigt haben, können diese beiden ihre lebenden Gräber wieder verlassen. Wenn nicht, bleiben sie für immer dort.«


  Jack bemerkte das entsetzte Gesicht, das Lily bei den Worten des alten Russen machte. Ihre Augen flehten ihn an: Das darfst du nicht zulassen. Hol Alby da raus.


  »Dann darf also ich jetzt die ganze Drecksarbeit für Sie machen«, sagte Jack zu Carnivore.


  Wieder lächelte Carnivore, dieses fiese silberkiefrige Krokodilslächeln. »Aber nicht doch, junger West, das habe ich nie gesagt. Wie Ihr Vater ganz richtig bemerkt hat, habe ich im Moment kein Druckmittel gegen ihn. Sie werden vielleicht tatsächlich losziehen und diese Dinge für mich erledigen ... aber vielleicht wird auch er das tun. Leider werden Sie jedoch um das Vorrecht, das tun zu dürfen, kämpfen müssen.«


  Damit schob Carnivore das große Schiebetor ein Stück weiter auf, so dass dahinter ein letzter Tank zum Vorschein kam. Wie die anderen Behälter war er zur Hälfte mit Formalin gefüllt, aber im Gegensatz zu ihnen waren seine Handschellen offen.


  Er enthielt keinen Gefangenen.


  Carnivore wandte sich Jack zu. »Nur ein Jack West wird in diesem Abenteuer weiter mitmachen. Zwei von Ihrer Sorte schalten und walten zu lassen wäre selbst für jemanden wie mich zu riskant. Deshalb werden Sie, West der Jüngere, gegen Ihren Halbbruder kämpfen.« Ein Nicken in Richtung Rapier, dessen Augen hochzuckten. »Und das alles zu meiner Unterhaltung. Ein Kampf auf Leben und Tod zwischen zwei rivalisierenden Brüdern.


  Gewinnen Sie, Huntsman, wird Ihr Bruder tot sein und Ihr Vater in diesem Tank eingeschlossen werden, während Sie in meinem Auftrag weiter dieser großen Aufgabe nachgehen werden.«


  Er wandte sich Rapier zu. »Gewinnen Sie, zweiter Sohn des Wolfs, kommen Sie nicht nur in den Genuss des Vergnügens, den Bruder töten zu können, den Sie so sehr verabscheuen. Darüber hinaus werden Sie auch für Ihren Vater das Recht erstreiten, diese Mission zum Abschluss bringen zu dürfen. Um zu gewährleisten, dass Ihr Vater sich an die Vorgaben hält, werden dann Sie als meine Geisel hierbleiben. Allerdings werde ich Sie zur Belohnung in eine Zelle sperren und nicht in einen Tank; schließlich müssen mit einem Sieg gewisse Privilegien einhergehen. Aber wie Sie sicher verstehen werden, brauche ich ein Druckmittel. Am Ende wird jedoch nur ein Jack West die Suche nach den Eckpunkten fortsetzen. Einverstanden, meine Herren?« »Unbedingt«, antwortete Rapier mit einem hasserfüllten Blick auf Jack.


  Wolf nickte.


  Jack schluckte, als er seinen hünenhaften Halbbruder musterte. Er schaute zu Zoe und Lily hinüber. Beide sahen ihn entsetzt an.


  Ein Kampf auf Leben und Tod.


  Mit Rapier.


  »Habe ich denn eine Wahl?«, sagte er achselzuckend.


  Unter Carnivores Leitung wurden Jack und Rapier mit vorgehaltener Waffe aus dem Observatorium auf die Krümmung des gigantischen Staudamms hinausgeführt.


  Von dort wurden sie auf einer langen geraden Betonbrücke zu zwei zylindrischen Einlasstürmen gebracht, die aus dem Wasser des Stausees ragten.


  Die zwei Türme ragten zwar nur etwa fünfzehn Meter aus dem Stausee, reichten aber zirka hundertfünfzig Meter auf den Grund des Speichers hinab. Sie hatten zwei Funktionen: das Wasser aus dem Stausee in die Turbinen des Kraftwerks am Fuß des Damms zu leiten und den Wasserstand des Sees zu regulieren.


  Die zylindrischen Türme waren auf ihrer gesamten Höhe mit Einlassventilen versehen, durch die das Wasser entweder nach unten in die gewaltigen Turbinen fließen konnte oder in einen Überlauf, über den es in die Schlucht auf der anderen Seite des Damms geleitet wurde.


  Gerade als Jack den zweiten Einlassturm betrat, hob einer von Carnivores Männern einen Deckel im Boden des Turms hoch. Jack blickte in einen runden Schacht von etwa zehn Meter Durchmesser hinab, dessen glatte Betonwände, in denen sich in regelmäßigen Abständen rostige Einlassventile befanden, sich in undurchdringlichem Dunkel verloren.


  Etwa zwanzig Meter unter Jack war ein riesiger, den ganzen Schacht ausfüllender Rost aus ineinander verschränkten Stahlstreben angebracht. Er sah aus wie ein großes Sieb.


  »Ein Auffanggitter«, sagte Carnivore. »Damit nichts in die Turbinen gerät.


  Keine Äste, Wurzeln oder toten Tiere, die in den See fallen. Heute dient es uns allerdings als Arena.« Er wandte sich an seine Männer. »Los, rein da mit den beiden.«


  Jack und Rapier wurden über den Rand des Schachts geschoben und kletterten an den in die Betonwand eingelassenen Stahlsprossen nach unten. Wenig später standen sie zwanzig Meter unter Carnivore auf den dünnen Stahlstreben des Auffanggitters. Die Zwischenräume zwischen den rechtwinklig aufeinandertreffenden Streben waren gut einen halben Meter breit - also groß genug, um durchfallen zu können, wenn einer von ihnen den Halt verlor. Außerdem, stellte Jack fest, befand sich in der Mitte des Rosts eine kleine an Scharnieren befestigte Klappe, die ebenfalls aus Stahlstreben bestand.


  Wahrscheinlich war es gar nicht so schlimm, wenn man durch das Gitter fiel, dachte Jack; man landete wahrscheinlich nur im Wasser ...


  »Turbinen anschalten!«, rief Carnivore, und wenige Augenblicke später donnerte ein ohrenbetäubendes Dröhnen den Schacht herauf - es klang, als würde dort unten ein Düsentriebwerk gestartet.


  Das war richtig schlimm, dachte Jack. Wenn er oder Rapier jetzt durch das Gitter fielen, würden sie in die Turbinen des Kraftwerks gesogen und in Fetzen gerissen.


  »Und jetzt das Wasser!«, schrie Carnivore gegen das Getöse an, und augenblicklich schoss aus zwei gegenüberliegenden Einlassventilen mit beängstigender Wucht Wasser auf das Auffanggitter hinab. Es riss Jack und Rapier fast von den Füßen.


  Unter diesen Umständen war es schon ungeheuer schwierig, sich bloß auf den Beinen zu halten. Unter ihnen das ohrenbetäubende Getöse der Turbinen. Über ihnen die gewaltigen Wassermassen. Eine üblere Kampfarena war kaum vorstellbar, und das wusste Carnivore nur zu gut.


  Er lächelte. »So, meine Herren. Wenn Sie so freundlich wären - kämpfen Sie.«


  Wegen des schäumenden Wasserschwalls, der unerwartet auf das Auffanggitter herabstürzte, hatte Jack Rapier kurz aus dem Blick verloren - und war deshalb nicht auf den Angriff vorbereitet, als Rapier aus der schäumenden Gischt heraus auf ihn zustürmte und ihn mit geballten Fäusten attackierte.


  Jack duckte sich unter den wütenden Schlägen weg und entging ihnen nur um wenige Millimeter. Als er sich darauf wie eine Krabbe durch den Wasserstrahl hindurch zur Seite bewegte, rutschte er mit seinen Stiefeln von der Stahlstrebe und verlor kurz das Gleichgewicht.


  Unwillkürlich musste Jack daran denken, wie Rapier am Eckpunkt in Hokkaido, in der Halle von Orochi, den letzten japanischen Soldaten mit einer Zweierschlagkombination ausgeschaltet hatte: Der erste Schlag betäubte den Gegner, der zweite tötete ihn.


  Er darf auf keinen Fall einen schweren ersten Treffer landen, schoss es Jack durch den Kopf. Wenn er dich betäubt, ist es aus.


  Nachdem Rapier einmal die Initiative in diesem Kampf ergriffen hatte, ließ er sie sich nicht mehr nehmen - er bewegte sich erstaunlich sicher auf den schmalen Streben, als er Jack über das Gitter jagte, während Jack ständig ausrutschte und rückwärts stolperte.


  Und dann verlor Jack wegen des gewaltigen Wasserstrahls vollends das Gleichgewicht, bekam aber im Fallen noch mit, wie Rapier sich auf ihn stürzte und ihn mit zwei raschen Schlägen im Gesicht traf. Jack fiel rücklings auf den Rost.


  Die Schläge hatten gesessen, aber sie hatten Jack nicht betäubt. Deshalb konnte er sich zur Seite wegrollen, bevor ihm Rapier auf die Wirbelsäule treten konnte. Der Fuß seines Bruders verfehlte sein Ziel und stampfte durch einen der Zwischenräume des Gitters. Das ermöglichte Jack, aufzuspringen, Rapier am Kragen zu packen und mit dem Gesicht in den mächtigen Wasserstrahl zu drücken.


  Doch Rapier konnte sich losreißen, und im selben Moment -wamml - rammte


  er Jack auch schon den Ellbogen mit solcher Wucht ins Gesicht, dass seine Nase brach und plötzlich alles vor seinen Augen verschwamm. Es war passiert, wurde Jack schlagartig klar. Rapier hatte einen seiner verhängnisvollen Betäubungsschläge gelandet.


  Jack geriet ins Wanken. Er versuchte, sich zu zwingen, irgendetwas zu tun, sich zu bewegen, zuzuschlagen, wegzulaufen, einfach irgendetwas. Aber es gelang ihm nicht. Seine Gehirnfunktionen wurden langsamer, sein Blickfeld trübte sich.


  Alles, was er noch sah, war Rapier, der auf ihn zukam und seine rechte Faust zurückzog, um zum letzten tödlichen Schlag anzusetzen, und dann ...


  ... fiel Jack ins Nichts, und Rapiers finaler Todesschlag sauste über seinen Kopf hinweg.


  Da er nicht mehr schnell genug ausweichen oder den Unterarm zu seinem Schutz hochreißen konnte, tat Jack das Einzige, was ihm einfiel, um dem tödlichen Schlag zu entgehen: Er machte einen Schritt zur Seite, ließ sich durch den sechzig Zentimeter breiten Zwischenraum zwischen den Stahlstreben fallen und schlang einen Arm um eine der Streben, um seinen Sturz, wenn auch abrupt und schmerzhaft, zu stoppen.


  Aber wenigstens funktionierte sein Verstand jetzt wieder mit gewohnter Effektivität. Vom Gitter hängend, schlug Jack nach Rapiers linkem Stiefel. Er traf ihn am Schienbein und stieß seinen Fuß von der schlüpfrigen Strebe, so dass auch Rapier durch den Rost fiel. Aber auch er konnte sich noch an einer Strebe festhalten und hing jetzt neben Jack über dem Abgrund.


  Das Donnern der Turbinen war ohrenbetäubend. Das Wasser schoss mit unverminderter Wucht auf sie herab.


  Rapier schrie Jack an: »Ich war immer schon besser als du! Ich habe mich immer nach unserem Vater gerichtet! Und trotzdem hält er dich für den Besseren von uns beiden!«


  An einem Arm von der Strebe hängend, schlug Rapier mit voller Kraft zu, und Jack begann bedrohlich hin und her zu schaukeln. Sein Arm rutschte ab, und nun hing er nur noch mit den Fingerspitzen an der Strebe, das Gesicht blutüberströmt. So war er Rapier schutzlos ausgeliefert.


  »Lebwohl, Bruderl« Rapier holte zum finalen Faustschlag aus, der Jack endgültig in den dunklen Turbinenschacht hinabbefördern sollte.


  »Ja, Lebwohl...«, erwiderte Jack.


  Mit einem wilden Aufschrei holte Rapier zum Schlag aus ...


  ... und im selben Moment löste Jack etwas, was sich dicht neben seinen Fingerspitzen befand.


  Vollkommen unerwartet schwang die schwere Klappe in der Mitte des Auffanggitters an ihren Scharnieren nach unten und direkt in Rapiers Gesicht. Ihre untere Kante knallte mit solcher Wucht gegen seine Nase, dass sie nicht nur brach, sondern regelrecht explodierte. In einem einzigen grausig grotesken Moment wurde Rapiers ganzes Gesicht von seinem eigenen Blut bespritzt, und im vielleicht letzten bewusst wahrgenommenen Augenblick seines Lebens wurden seine Augen vor Entsetzen riesengroß.


  Jack konnte nicht sagen, ob sein Halbbruder nach diesem Volltreffer noch lebte. Jedenfalls blieb er noch ganze zwei Sekunden neben ihm hängen. Dann löste sich sein Arm von der Strebe, um die er geschlungen war, und mit einem letzten hasserfüllten Blick auf Jack stürzte Rapier in die Tiefe.


  Jack starrte seinem Halbbruder hinterher, als dieser in den herabschießenden Wassermassen verschwand.


  Von den dröhnenden Turbinen drang nur ein kurzes Knirschen herauf, als sie Rapiers Körper erfassten und zerfetzten, doch im nächsten Moment drehten


  sie sich schon wieder reibungslos. Als Jack darauf zu Tode erschöpft, blutend und klatschnass nach oben blickte, sah er Carnivore in den Schacht spähen, und auch wenn Jack es nicht hören konnte, konnte er doch sehen, dass dieser Dreckskerl klatschte.


  » Daddy!« Überglücklich warf sich Lily in Jacks Arme, als er hinkend in das Observatorium zurückkehrte. Bis auf die Haut durchnässt, seine gebrochene Nase heftig blutend, drückte er sie fest an sich.


  Seine Freude war nur von kurzer Dauer. Carnivores Leute waren während seines Kampfs mit Rapier nicht untätig gewesen.


  Die Formalintanks von Alby und Lois waren inzwischen vollständig gefüllt, und Mutter und Sohn starrten Jack aus der grünen Flüssigkeit mit entsetzt aufgerissenen Augen entgegen. Auch die gläsernen Gräber Scheich Anzar al Abbas' und des Neetha-Zauberers, dessen Gewand in dem trüben Grün träge auf und ab wallte, waren inzwischen vollgelaufen.


  Astro und Zoe waren ebenfalls in ihren Tanks angekettet worden.


  Astro, der wegen seiner schweren Verletzungen am Ende seiner Kräfte war, hing schlaff in der stinkenden Flüssigkeit.


  Der Tank, in dem Zoe festgekettet war, wurde noch gefüllt -die grüne Formalinlösung reichte ihr bis zum Bauch und stieg unaufhaltsam weiter. Als sie Jack ins Observatorium zurückkommen sah, versuchte sie, ihm etwas zuzurufen, aber wegen des eng sitzenden Mundstücks des Lungenautomaten brachte sie keinen Ton heraus.


  Als Wolf Jack an Carnivores Seite in den weiten Kuppelbau kommen sah, wurde sein Gesicht vor Entsetzen kreidebleich.


  »Ich weiß!«, rief Carnivore ihm zu. »Damit hätten Sie nicht gerechnet, wie? Auch ich dachte, der Kräftigere würde gewinnen! Trotzdem ging dieser West hier als Sieger aus dem Kampf hervor. Aus ihrem anderen Jungen haben die Turbinen Hackfleisch gemacht.« Carnivore nickte seinen Männern zu. »Ab in den Tank mit ihm.«


  Und so musste Jack mit ansehen, wie Wolf in seinem gläsernen Sarg, der sich bereits mit grüner Konservierungsflüssigkeit füllte, angekettet wurde. Vielleicht war das nach allem, was Wolf getan hatte, die gerechte Strafe, dachte Jack: den Rest seines Lebens in einem Zustand völliger Machtlosigkeit verbringen zu müssen.


  Auch Vulture und Scimitar beobachteten das Schauspiel stumm.


  Als die grüne Flüssigkeit Zoes Hals erreichte, rief ihr Jack zu: »Halte durch, Zoe. Ich komme dich da rausholen. Ehrenwort.«


  Mit einem kurzen Seitenblick auf Jack schlenderte Carnivore auf Zoes Tank zu und sagte: »Was für heldenhafte Worte. Dieses Versprechen, Sie da rauszuholen. Wenn er doch nur von Ihrem Verrat an ihm wüsste, Miss Kissane, damals vor zwei Jahren in Dublin ... «


  Zoe bekam große Augen und schaute zu Jack.


  Jack runzelte verständnislos die Stirn.


  Lily schaute fragend von Zoe zu Jack zu Carnivore.


  Letzterer wandte sich mit zusammengekniffenen Augen Jack zu. »Tut mir wirklich leid, großer Held. Mit den Jahren ist Ihre Liebe für sie gewachsen. Aber als Miss Kissane in den Monaten, nachdem Sie den Schlussstein wieder eingesetzt hatten, in Dublin war, hat Ihre Angebetete Sie betrogen und ihren Körper einem anderen geschenkt.«


  Jack errötete heftig. »Was ... ?«


  Er wandte sich abrupt Zoe zu ...


  ... und sah, wie sie die Augen schloss und den Kopf sinken ließ. Es stimmte also.


  Jack war fassungslos. Zoe mit einem anderen Mann. Unvorstellbar. So etwas ... würde sie ... könnte sie nie ... Und dann war sein nächster Gedanke: mit wem? Carnivore ergötzte sich an dem Schauspiel. »Werden Sie jetzt immer noch zurückkommen, um sie da rauszuholen, West der Jüngere?« Zuerst sagte Jack nichts. Dann wandte er sich dem Russen zu. »Ich werde zurückkommen, um sie zu holen«, ein Nicken in Richtung Alby und Lois. »Und wenn ich die Drecksarbeit für Sie getan und Ihnen die letzte Säule beschafft habe, werde ich Ihnen persönlich das Herz herausreißen, und zwar durch den Hals.«


  Carnivore lächelte wieder. »Bekommen wir sie also endlich doch zu sehen: die ungebremste Wut des ach so edlen Huntsman. Ist das kein herrliches Gefühl, junger West? Ich freue mich schon auf Ihre Rückkehr.«


  Dreißig Minuten später standen Jack, Lily und Sky Monster auf einem kleinen Flugplatz nur wenige Kilometer von dem abgelegenen Staudamm entfernt und stemmten sich gegen den Wind, der über die Tundra pfiff. Die Halicarnassus, die Carnivores Leute von Wladiwostok hierher geflogen hatten, stand stolz auf der Startbahn. Zwanzig Meter daneben ließ ein großer russischer Chinook-Hubschrauber mit zwei Rotoren seine Aggregate warm laufen.


  Neben Carnivore und einigen seiner Speznas-Männer waren auch Vulture, Scimitar und Mao Gongli anwesend.


  »Captain West!«, schrie Carnivore gegen das Getöse an. »Sie werden jetzt in Begleitung einiger meiner Leute mit der Fünften Säule zum Eckpunkt auf Diego Garcia fliegen. Weil Sie zweifellos auf sie angewiesen sein werden, dürfen Sie Ihre Tochter mitnehmen. Ich werde in der Zwischenzeit veranlassen, dass die Schale auf dem amerikanischen Stützpunkt für Sie bereitsteht, wenn Sie dort eintreffen. Ihr Vater wird dafür sorgen, dass die amerikanischen Truppen Sie dort bei Ihrem Vorhaben unterstützen. Sie setzen die Säule ein und bringen sie anschließend, mit ihrer Belohnung aufgeladen, zu mir zurück. Die Zwillingstafeln des Thutmosis habe ich bereits aus Ihrem Flugzeug holen lassen, da ich sie am letzten Eckpunkt brauchen werde.«


  Er wandte sich Vulture, Scimitar und Mao zu. »Sie, Saudi. Sie wissen doch, wo das Grab Christi ist, oder?«


  Vulture blinzelte sichtlich überrascht, dass Carnivore davon wusste. Dann nickte er langsam. »Dem Hörensagen nach, ja. Meinem Volk sind die Gerüchte über sein Versteck schon seit über tausend Jahren bestens bekannt.« »Mein Hubschrauber wird Sie drei zu einem chinesischen Luftstützpunkt siebenhundert Kilometer von hier bringen. Von dort werden Sie sich, ebenfalls unter dem wachsamen Blick meiner Leute, zu dem Grab begeben und die letzte Säule holen. Anschließend werden Sie die Säule zur Reinigung zu mir zurückbringen, denn bis dahin werde ich alle drei Reinigungssteine haben: den Stein des Philosophen, den Feuerstein und die Schale von Ramses.«


  Damit trat Carnivore zurück und ließ die zwei Gruppen an Bord ihrer zwei Maschinen gehen.


  »Ihnen allen viel Glück bei Ihren Vorhaben«, rief er. »Ich freue mich schon auf das Wiedersehen mit Ihnen.«


  Vulture, Scimitar und Mao gingen zu dem Chinook, nur Jack zögerte. Etwas, was Carnivore gerade gesagt hatte, hatte ihm zu denken gegeben.


  Er ging zu Carnivore. »Warum lassen Sie mich Lily mitnehmen? Sie ist viel zu wichtig. Sie werden sie brauchen, um am letzten Eckpunkt die Thoth-Beschwörungsformel von den Zwillingstafeln abzulesen.«


  Über Carnivores entstelltes Gesicht legte sich ein schmales Lächeln.


  »Ich brauche gar nichts, junger West. Das Mädchen ist wichtig, aber nicht unersetzlich. Ebenso wenig ist sie einzigartig. Ich habe bereits jemanden, der am letzten Eckpunkt die Beschwörungsformel sprechen wird.«


  »Sie haben bereits jemanden ...?«, begann Jack verdutzt.


  Carnivore deutete mit dem Kopf auf das Observatorium. Jack folgte seinem Blick und sah auf einem Balkon an der Außenseite der Kuppel eine kleine Gestalt stehen, die das Geschehen auf dem Flugplatz teilnahmslos verfolgte.


  Es war ein kleiner Junge von elf Jahren.


  Vor Überraschung bekam Jack große Augen. Auch wenn er ihn lange nicht mehr gesehen hatte, erkannte er den Jungen sofort.


  Es war Lilys Zwillingsbruder Alexander - der einzige andere Mensch auf der ganzen Welt, der das Wort von Thoth lesen konnte.


  Vor zwei Jahren war Alexander - ein überheblicher, sehr von sich eingenommener Junge - in einer streng geheimen konspirativen Wohnung in County Kerry in Irland untergebracht worden. Aber im Dezember vergangenen Jahres, genau an dem Tag, an dem Jacks Farm von Maos chinesischen Truppen angegriffen worden war, war der Junge bei einem blutigen Überfall von einer unbekannten Spezialeinheit entführt worden.


  »Sie waren das also ...«, flüsterte Jack. »Sie haben sich damals den Jungen geschnappt.«


  »Wie gesagt, junger West, ich beobachte Sie schon seit geraumer Zeit«, erwiderte Carnivore. »Aber jetzt, wenn Sie so freundlich wären ... « Er deutete auf die wartende Halicarnassus.


  Jack und Lily schauten sich nach Alexander um, als sie das Flugzeug bestiegen.


  Wenige Minuten später startete der große Chinook mit Vulture, Scimitar und Mao an Bord, drehte sich in der Luft und flog Richtung Süden nach China davon. Währenddessen brauste die Halicarnassus die Startbahn hinunter, hob ab und drehte nach Südwesten, in Richtung Indischer Ozean, ab.


  Carnivore schaute beiden mit zusammengekniffenen Augen hinterher.


  DIE FÜNFTE PRÜFUNG


  ZWEI ECKPUNKTE
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  BRISTOLKANAL VOR DER WESTKÜSTE ENGLANDS


  18. MÄRZ 2008, 01:00 UHR


  2 STUNDEN VOR DEM VIERTEN UND FÜNFTEN STICHTAG


  


  Das Wasser des Bristolkanals wogte und schäumte wie von einer unsichtbaren Kraft bewegt. Gewaltige zwölf Meter hohe Wellen krachten gegen die Steilküste von Lundy Island. Der Mond war wolkenverhangen, und es regnete in Strömen.


  Ein einsamer Lynx-Hubschrauber flog tief über die Wellen. Der Suchscheinwerfer an seiner Unterseite schnitt in Richtung Küste durch die Regenschwaden.


  Im Hubschrauber waren, flankiert von vier von Iolanthes Royal Marines, die Zwillinge, Pooh Bear und Stretch.


  In einem Beutel auf Pooh Bears Brust war die Vierte Säule, die sich lange im Besitz der englischen Königsfamilie befunden hatte. Sie war im vergangenen Jahr auf Mortimer Island mit dem Stein des Philosophen und dem Feuerstein gereinigt worden.


  Am Vorabend war sie in einem Hangar des Flughafens Stan-sted einer zweiten rituellen Reinigung unterzogen worden: Zuerst war die Schale des Ramses mit dem allgewaltigen Feuerstein kombiniert worden - wie im Fall von Stonehenge und dem Stein des Philosophen benötigte die Schale die Kraft des Feuersteins, um ihre besonderen Eigenschaften zur Geltung zu bringen. Der pyramidenförmige Feuerstein hatte perfekt in die entsprechende Vertiefung im massiven Sockel der Schale gepasst. Anschließend war die Schale mit dem Wasser aus der Quelle der Schwarzpappel gefüllt und die Säule darin eingetaucht worden...


  ... worauf die zweite Reinigung stattfand.


  Das Wasser blitzte kurz auf, als reflektierte es einen vorbeihuschenden Lichtstrahl, und plötzlich bekam die Vierte Säule einen hellen gläsernen Glanz. Sie sah jetzt, wenn das überhaupt möglich war, noch kristalliner und noch schöner aus als zuvor.


  Jetzt konnte sie in ihren Eckpunkt eingesetzt werden.


  Nach dieser zweiten Reinigung war Iolanthe unverzüglich mit einem bereits wartenden Privatjet abgeflogen - und hatte die Schale, etwas Quellwasser und den Feuerstein mitgenommen. Pooh Bear wurde dagegen mit seinem Team in den Militärhubschrauber verfrachtet und erhielt Anweisung, den Vierten Eckpunkt zu finden und die Säule dort einzusetzen.


  So kam es, dass sie jetzt mitten in der Nacht über den sturmgepeitschten Bristolkanal flogen.


  Nach einer Weile erreichten sie den Küstenabschnitt, in dem sich die unter dem Namen »Der Brunnen« bekannte Felsformation befand. Weil Ebbe herrschte, war sie deutlich sichtbar, und sie sah genauso aus wie auf Dschingis Khans Schild abgebildet.


  Inzwischen schwebte der Hubschrauber direkt über dem »Brunnen«, und Pooh Bear wurde mit einer Winde abgeseilt.


  Die Felsformation sah auf jeden Fall seltsam aus, fand Pooh Bear, als er im strömenden Regen aus dem Hubschrauber auf sie hinabgelassen wurde. Der zylindrische Fels war - von den Naturgewalten oder von den Menschen einer uralten Zivilisation -in die Form eines gemauerten Brunnens gebracht worden. Die Wellen des Bristolkanals schwappten unaufhörlich über das ungewöhnliche Gebilde und liefen durch die Fugen zwischen den »Ziegeln« ab. Mit der gereinigten Vierten Säule in seinem Brustbeutel setzte Pooh Bear auf dem »Brunnen« auf und spähte hinein.


  Er war nicht sehr tief. Der Schacht endete schon nach ein bis zwei Metern auf einem Grund aus massivem Fels. Das legte den Schluss nahe, dass die seltsame Formation einer Laune der Natur entsprungen war.


  Doch als sich Pooh weiter vorbeugte und so die Säule näher an das Gestein heranführte, geschah etwas Eigenartiges.


  Der felsige Boden des Brunnens begann sich plötzlich zu drehen und in das umgebende Gestein zurückzuziehen, so dass sich darunter ein gähnendes dunkles Loch auftat. Pooh Bear machte große Augen.


  »Sesam öffne dich«, hauchte er. »Die Zwillinge haben sich nicht getäuscht. Wir haben ihn gefunden ...«
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  DIEGO GARCIA, INDISCHER OZEAN


  18. MÄRZ 2008, 05:00 UHR


  2 STUNDEN VOR DEM VIERTEN UND FÜNFTEN STICHTAG


  


  Zur gleichen Zeit trafen Jack und Lily auf der abgelegenen Insel Diego Garda im Indischen Ozean ein.


  Während es im Vereinigten Königreich kurz nach Mitternacht war, zeigte hier die Uhr fünf Uhr morgens an; im Osten kündigte der in tiefem Violett erglühende Himmel den nahenden Tag an.


  Als sie zum Landeanflug ansetzten, saß Jack an seinem Notebook und studierte eins der Digitalfotos von Stonehenge, das während des Lichtspektakels aufgenommen worden war. Sein besonderes Interesse galt dem mit »5« markierten Lichtstrahl:
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  Inzwischen war für Jack die Sache klar. Wie im Fall Hokkaidos hatte sich die Küstenlinie im Lauf der Jahrtausende erheblich verändert - Sri Lanka hatte sich vollständig vom indischen Subkontinent abgetrennt -, und deshalb hatte Jack zunächst nicht feststellen können, wo sich der Fünfte Eckpunkt befand. Wolf dagegen war das gelungen, sei es nun dank gründlicher Recherchen, guter Beziehungen oder geheimer Kenntnisse aus früheren Zeiten.


  Und da war es, mitten im Indischen Ozean: Diego Garcia. Auf dem Flug zu dem abgelegenen Atoll hatte sich Jack ausführlich mit seiner Geschichte befasst. Sie war hochinteressant.


  Etwa tausend Kilometer südlich von Indien gelegen, stand es, rein technisch gesehen, unter britischer Verwaltung - obwohl es, wie der Stein von Rosette und die Schale des Ramses, ursprünglich dem napoleonischen Frankreich gehört hatte, bevor es die Engländer 1814 den Franzosen abnahmen.


  1971 hatte allerdings ein willfähriger englischer Minister - der sich der Bedeutung der Insel möglicherweise nicht bewusst war -den Amerikanern die Genehmigung erteilt, auf dem Atoll einen Militärstützpunkt zu errichten. Seitdem ist Diego Garcia der Ausgangspunkt für alle militärischen Aktivitäten Amerikas im nahen Persischen Golf.


  Alle anderen Aktivitäten dagegen unterliegen strengster Geheimhaltung. Bekannt ist über die Insel Folgendes: Auf Diego Garcia ist ständig eine Staffel B-2 Tarnkappenbomber stationiert, es ist rein technisch Teil des US Space Command, und was vielleicht das Seltsamste ist: Den Familienangehörigen des Dienstpersonals ist es nicht gestattet, auf der Insel zu leben. Das ist für einen US-Stützpunkt im Ausland höchst ungewöhnlich.


  In den letzten siebenunddreißig Jahren - und vielleicht auch in den zweihundert Jahren davor - hatten alle Aktivitäten auf Diego Garcia strengster Geheimhaltung unterlegen, so dass der Rest der Welt nichts von ihnen mitbekommen hatte.


  Jack schüttelte den Kopf. Napoleon, die Engländer und jetzt Amerika. Eine Weile hatten alle von Diego Garcias Bedeutung gewusst.


  »Warum bin ich immer der Letzte, der etwas erfährt«, sagte er laut, als die Halicarnassus auf einer langen Landebahn an der Südspitze der Insel aufsetzte.


  Die große schwarze 747 rollte ans Ende der Piste und blieb zwischen zwei sattelzuggroßen MIM-104 Patriot-Raketenabschussrampen stehen.


  Sie wurden von einer Kolonne von Humvees, Jeeps und Beiwagen-Motorrädern erwartet - und etwa dreißig Army Rangers.


  Und an der Spitze des Begrüßungskomitees war, in Wanderstiefeln und Cargohose lässig an der Motorhaube des ersten Humvee lehnend, Miss Iolanthe Compton-Jones, Angehörige der englischen Königsfamilie.


  Flankiert von zwei Speznas-Männern, verließen Jack und Lily die Halicarnassus und stiegen vorsichtig die Gangway zum Rollfeld hinab, wo sie von Iolanthe in Empfang genommen wurden.


  »Gibt es etwas Schöneres, als von alten Bekannten am Flughafen abgeholt zu werden?«, sagte Iolanthe leichthin. »Schön, dich wiederzusehen, Jack. Wie ich höre, könntest du wieder Single sein.« Sie zwinkerte anzüglich.


  Jack schaute nur zu den Army Rangers, die sich um die Humvees postiert hatten. Sie wirkten ziemlich angefressen. Jack und Iolanthe waren eindeutig nicht willkommen, aber bevor Wolf in seinem Formalintank eingekerkert worden war, hatte er offensichtlich - wenn auch sicher nur sehr ungern - den Anruf getätigt, der ihnen uneingeschränkten Zugang zu der Insel verschaffte. Iolanthe führte Jack zum ranghöchsten Amerikaner, einem grauhaarigen 3- Sterne-General. »Captain Jack West jr., das ist Lieutenant-General Jackson T. Dyer, Kommandant des Stützpunkts hier auf Diego Garcia.«


  »Das ist also Wolfs verlorener Sohn.« Dyer musterte Jack von Kopf bis Fuß. »Ich kenne Ihren Vater schon lange. Er ist ein aufrechter Patriot.«


  »Sind Sie alle von der Caldwell-Gruppe >aufrechte Patrioten?«, fragte Jack. »Ja«, knurrte Dyer. »Ja, das sind wir. Willkommen auf Garcia.«


  Neben dem General stand ein buckliger Mann mit einer Brille, den Jack seit der Begegnung in Dschingis Khans Schatzkammer nicht mehr gesehen hatte:


  Felix Bonaventura, Wolfs archäologischer Experte vom MIT. Bonaventuras kleine schwarze Knopfaugen starrten Jack durch eine John-Lennon-Brille misstrauisch an.


  »Das ist Dr. Bonaventura«, sagte Iolanthe. »Er ist schon seit Jahren auf Diego Garcia stationiert. Er wird uns zu Amerikas verborgenem Juwel führen.«


  »Die Stätte ist höchst bemerkenswert«, sagte Bonaventura. »Etwas Vergleichbares haben Sie sicher noch nie gesehen.«


  »Sie würden sich wundern, was ich schon alles gesehen habe«, entgegnete Jack.


  General Dyer sagte: »Ich habe Anweisungen, West, das Mädchen und die Frau hineinzulassen, aber die zwei Russenärsche da werden wohl oder übel hier draußen warten müssen.«


  »Das soll mir nur recht sein«, sagte Jack. »Sie sind nicht auf meinen Wunsch dabei.«


  »Kein Problem«, sagte Iolanthe gelassen. Sie sprach kurz auf Russisch mit den Speznas-Männern. Sie nickten gehorsam, obwohl ihnen sichtlich nicht ganz wohl dabei war, auf einem amerikanischen Militärflugplatz warten zu müssen.


  »Können wir?«, fragte General Dyer.


  Iolanthe wandte sich Jack zu. »Ich habe den Feuerstein, die Schale und das Quellwasser. Hast du die Fünfte Säule dabei?« »Ja.«


  Iolanthe lächelte. »Dann sind wir so weit. Nach Ihnen, General. «


  Während Sky Monster und die Speznas-Wachhunde bei der Halicarnassus zurückblieben, wurden Jack, Lily und Iolanthe von der Landebahn über einen anderthalb Kilometer langen Damm, wie man sie sonst aus dem Süden Floridas kennt, auf das eigentliche Atoll gefahren.


  Diego Garcia hatte die Umrisse eines verzogenen V, das eine Lagune umschloss. Die meisten militärischen Einrichtungen befanden sich am Ende des linken, westlichen Arms des V. Jacks Autokolonne fuhr auf dem Damm zu der im Süden gelegenen Spitze der Insel und von dort den linken Arm hinauf.


  Nachdem sie mehrere Kontrollpunkte passiert hatten, hielten sie vor einem dreieinhalb Meter hohen Maschendrahtzaun, der mit einem mattschwarzen Material bespannt war. Hier blieb der Ranger-Begleittrupp zurück, und nur Jack, Lily, Iolanthe, Bonaventura und der General fuhren weiter.


  Es war 05:31 Uhr.


  Ihnen blieben noch zwei Stunden Zeit. Dann mussten die Vierte und die Fünfte Säule gleichzeitig eingesetzt werden.


  Jack schaltete sein Funkgerät ein. »Pooh Bear? Kannst du mich hören?« Wenige Augenblicke später begann sein Ohrstöpsel zu rauschen. »Laut und deutlich, Huntsman.« »Umgekehrt auch.«


  In diesem Moment fuhr Jacks Humvee durch den Kontrollpunkt, und Jack sah, was sich hinter dem hohen schwarzen Zaun befand.


  Direkt vor ihnen lag ein extrem langer hangarartiger Bau. Abgesehen von seiner enormen Größe, war seine Bauweise ziemlich simpel: nichts weiter als eine an den Seiten offene zeltartige Dachkonstruktion, die auf zahlreichen Stahlstützen ruhte.


  »Daddy?«, fragte Lily verständnislos.


  »Das ist ein Sonnendach«, erklärte ihr Jack. »Es soll in erster Linie das, was sich unter ihm befindet, vor Aufklärungssatelliten verbergen.«


  Sie fuhren in das hangarartige Zelt, und jetzt konnten Jack und Lily sehen, was darunter war.


  »Wow ...«, entfuhr es Lily.


  Vor ihnen tat sich eine riesige rechteckige Grube auf, die zur Gänze von dem großen provisorischen Dach überspannt wurde. Sie erinnerte an eine Tagebaugrube, mindestens sieben Stockwerke tief, und auf ihren Grund führte eine breite Rampe hinab.


  Um die riesige Grube herum standen zahlreiche HEMTTs -Heavy Expanded Mobility Tactical Trucks -, die Ackergäule des amerikanischen Militärs. So groß wie ein Sattelzug, ist ein HEMTT ein vielseitiges achträdriges Gefährt, das für alle möglichen Zwecke eingesetzt werden kann: Die meisten HEMTTs hier waren zu Dumpern umfunktioniert worden, deren Kippmulden mit Erde gefüllt waren. Einige dienten allerdings auch als mobile Patriot-Raketenabschussrampen. Sie bewachten den Rand der Grube.


  Vor das hintere, nördliche Ende der Grube war ein ultramoderner Bau gesetzt, ein riesiger funkelnder Glaswürfel, der in krassem Gegensatz zu dem provisorischen Zeltdach und den groben Erdwänden der Grube stand.


  Eine Luftschleuse, dachte Jack.


  Als ihr Humvee die Rampe hinabfuhr, konnte Jack besser ins Innere des glitzernden Glaswürfels sehen.


  Ähnlich den berühmten Felsbauten von Petra in Jordanien war ein herrliches steinernes Spitzbogenportal in die braune Erdwand gebaut.


  


  


  


  LUNDY ISLAND


  


  Pooh Bear, Stretch und die Zwillinge seilten sich in den engen Brunnenschacht ab.


  Um dafür zu sorgen, dass sie auch wirklich taten, was sie tun sollten, wurden sie von zwei Royal Marines begleitet.


  Dichter Regen prasselte auf sie hinab, als sie sich an der senkrechten Wand des Schachts in die Tiefe hangelten. Über ihnen tanzte das grelle weiße Scheinwerferlicht des Hubschraubers.


  In etwa dreißig Meter Tiefe erreichten sie einen breiten, leicht abschüssigen Gang. Leuchtstäbe wurden geknickt, Fackeln angezündet. Vorsichtig gingen die vier in ihrem Schein mit den zwei bewaffneten Royal Marines den Tunnel hinunter, bis sie ein reichverziertes Portal erreichten, hinter dem sich eine gigantische Höhle auftat.


  »Oooaaah ...«, flüsterte Julius.


  


  


  


  DIEGO GARCIA


  


  Jack, Lily und Iolanthe wurden in den großen Glaswürfel am Ende der Grube gefahren.


  Der Würfel selbst war drei Stockwerke hoch - eine Luftschleuse, die einen ganzen Sattelschleppzug fassen konnte.


  Der Humvee hielt kurz an dem hohen alten Eingangsportal an, das in die Rückwand der Grube gemeißelt war. Es war an die zwanzig Meter hoch und vollständig mit Hieroglyphen bedeckt. Über seiner riesigen Eingangsöffnung war das runde Symbol für die Maschine in den Fels gemeißelt.


  Jack holte ein Foto von Dschingis Khans Schild heraus und studierte die Abbildung in der linken oberen Ecke.
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  Es war das gleiche Tor, exakt, wie es auf dem Schild abgebildet war.


  Nur war es in natura wesentlich eindrucksvoller: ungeheuer groß und unvorstellbar alt. Die unbefestigte Straße, die durch es hindurchführte, wäre sogar für die bulligen HEMTTs breit genug gewesen.


  Sie fuhren durch das mächtige alte Portal, unter dem sie fast zwergenhaft winzig erschienen, und einen langen abschüssigen Tunnel hinunter, bis sie in eine gigantische Höhle kamen und anhielten.


  Jack, Lily und Iolanthe stiegen mit offenem Mund aus. » Oooaah ...«, staunte Lily ganz ähnlich, wie es Julius am anderen Ende der Welt getan hatte.
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  LUNDY ISLAND (VIERTER ECKPUNKT)


  


  Pooh Bear, Stretch und die Zwillinge standen auf dem höchsten Punkt eines gewaltigen und komplexen Baus an der Wand der gigantischen Vertiefung. Direkt vor dem Bauwerk befand sich die umgekehrte Bronzepyramide des Vierten Eckpunkts, die es trotz seiner Größe winzig erscheinen ließ.


  Doch im Gegensatz zu den anderen Eckpunkten - wo die Pyramide immer


  über einem schmaleren Abgrund gehangen hatte
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  oder wo der Abgrund von einer Besichtigungshalle oder einer Modellstadt oder einem Lavasee umgeben gewesen war - war an diesem Eckpunkt die ganze Höhle der Abgrund, ein riesiger vierseitiger Schacht. »Schwindelerregend wäre hier eindeutig eine Untertreibung«, bemerkte Lachlan mit einem Blick in das bodenlose Dunkel.


  Der kastenartige Bau war ein komplexes Gebilde aus ineinander verschachtelten Türmen, das nach unten immer breiter wurde - wie eine an einer Wand befestigte Miniaturstadt, an deren Fuß eine lange steinerne Halbbrücke zur Spitze der auf dem Kopf stehenden Pyramide hinausführte. »Wozu sind diese Lücken da?« Stretch deutete auf einige unerklärliche Aussparungen in den hüfthohen Steinbalustraden auf den Turmdächern. Sie sahen aus wie offene Tore. Jedes Flachdach wies mindestens eine solche Aussparung auf, während manche, wie das, auf dem sie gerade standen, sogar drei hatten.


  Julius betrachtete die drei Lücken in der Balustrade. »Unter jeder dieser Aussparungen ist eine Sprossenleiter in der Wand angebracht. Sie sind also eine Möglichkeit, zum Fuß des Baus hinabzugelangen. Aber man muss die richtige Leiter wählen. Die Frage ist nur, wie?«


  »Laut Lily wird dieser Ort auf der goldenen Tafel vom Ersten Eckpunkt als >Die Stadt der Wasserfälle< bezeichnet«, sagte Lachlan. »Ich sehe aber nirgendwo einen Wasserfall.«


  »Die Tafel!«, platzte Julius heraus. »Auf ihr ist die Lösung zu finden. Jack hat gesagt, auf dem Rand dieser Tafel befinden sich die Anleitungen, wie man zu den letzten vier Eckpunkten kommt.«


  Während die anderen drei in Julius' Notebook nach einer Abbildung der goldenen Tafel suchten, stand Pooh Bear etwas abseits von der Gruppe und blickte nach links, wo ein weiterer eigenartiger Bestandteil dieses ohnehin schon höchst eigenartigen Orts zu sehen war.


  An zwei Wänden des vierseitigen Abgrunds führte ein extrem schmaler Pfad ein Viertel des Wegs um die Pyramide herum und endete an einer furchteinflößenden Sprossenleiter, die zu einer kleinen steinernen Plattform hinabführte.


  »Was hat das zu bedeuten?«, fragte er.


  Die Zwillinge schauten vom Computer auf.


  »Sieht aus wie eine Art Beobachtungsplattform ...«, murmelte Julius geistesabwesend.


  »Aber um was zu beobachten?«, fragte Pooh Bear.


  »Hier ist die Tafel.« Julius holte eine Abbildung auf den Bildschirm.
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  Laut Jack diente der untere Rand dazu, durch das Labyrinth zu gelangen, das den Dritten Eckpunkt schützt«, sagte Julius.


  »Und welcher Rand hilft uns hier weiter?«, fragte Lachlan.


  »Keine Ahnung ...«, murmelte Julius.


  »Es ist die linke Seite«, sagte Stretch. Er nahm Julius das Notebook aus den Händen, ging ein kurzes Stück auf den schmalen Pfad hinaus und deutete durch eine Lücke in der Balustrade auf die Außenwand des Turms hinab. »Unter der Lücke in der Umfassungsmauer ist ein Zeichen in die Wand geritzt«, sagte er. »Drei Querstriche. Genau wie das Zeichen hier, am oberen linken Rand der Tafel.«


  Pooh Bear folgte ihm auf den schmalen Weg hinaus und sah sich das Zeichen an. »Du hast vollkommen recht, das muss ... «


  Ein tiefes Rumpeln schnitt ihm das Wort ab. Alle fuhren herum.


  Es war aus dem Tunnel gekommen, durch den sie den Eckpunkt erreicht hatten.


  Plötzlich fegte ein heftiger Windstoß über sie hinweg und brachte ihre Kleider zum Flattern. Ihm folgte ein Schwall Meerwasser, der um die letzte Biegung des Tunnels gerauscht kam und gegen seine Außenwand klatschte. »Irgendetwas kommt den Tunnel herunter ...«, sagte Julius leise.


  »Lauft!«, schrie Pooh Bear. »Los!«


  Doch niemand rührte sich vom Fleck: weder Pooh Bear und Stretch, die auf dem schmalen Weg standen, noch die Zwillinge und die zwei Royal Marines auf dem Flachdach des Turms.


  »Woh ...«, setzte Lachlan an, doch im selben Augenblick sah er es auch schon.


  Eine beängstigende Masse schäumenden Meerwassers kam unter ohrenbetäubendem Getöse um die Biegung des Tunnels geschossen - unaufhaltsam, alles mit sich reißend, wild wirbelnd. In wenigen Momenten hätte es sie erreicht. Um sich auf dem schmalen Weg in Sicherheit zu bringen, reichte die Zeit nicht mehr.


  Lachlan stand wie angewurzelt da.


  »Lachie! Hier lang!« Blitzschnell zog Julius seinen Bruder auf die linke Seite des Flachdachs und schob ihn durch die Lücke in der Balustrade, unter der eine Leiter an der Außenwand des Turms angebracht war.


  Lachlan kletterte hinter Julius die Sprossen hinab und konnte sich gerade noch rechtzeitig ducken, als der schäumende Meerwasserschwall auf das Dach hinausschoss, die zwei Royal Marines erfasste und wie zwei Stoffpuppen gegen die Steinbalustrade schleuderte.


  Der Rest der gewaltigen Wassermasse strudelte über das Flachdach wie ein lebendiges, vernünftiges Geschöpf, das einen Weg nach unten suchte.


  Sie fand ihn in den anderen zwei Aussparungen in der Umfassungsmauer, die geringfügig tiefer waren als die linke Lücke, und wenige Augenblicke später wurden die zwei Royal Marines durch eine davongeschwemmt. Als sie mit entsetzten Gesichtern ihrem sicheren Tod entgegenstürzten, sahen sie aus wie Küchenabfälle, die in einen riesigen Ausguss gespült wurden.


  Während Pooh Bear das alles von dem schmalen Weg aus beobachtete, wurde ihm klar, dass er den reißenden Meerwasserstrom, der sich über das Flachdach ergoss, unter keinen Umständen durchqueren könnte. Währenddessen kletterten die Zwillinge die Wandleiter hinunter. Nur noch wenige Momente, und das Wasser würde durch die Lücke über ihnen fließen ... und mit ungeheurer Wucht auf sie hinabstürzen.


  Verzweifelt nach einem Ausweg suchend, schaute sich Pooh Bear um - und fand ihn in Gestalt der winzigen Plattform auf der anderen Seite des Abgrunds.


  »Das ist eine Beobachtungsplattform ...«, flüsterte er. »Was kann man von dort sehen? Den richtigen Weg durch dieses Labyrinth. «


  Er verlor keine Zeit.


  »Jungs!«, rief er in sein Funkgerät. »Wartet erst mal auf dem nächsten Dach! Ich weiß jetzt, was wir machen müssen! Wir werden euch von dort drüben durch diesen Irrgarten lotsen!« Er deutete auf die Plattform auf der anderen Seite des Abgrunds.


  » Was!« Julius schaute von dem fünfzehn Meter tiefer liegenden Flachdach zu Pooh Bear hoch, worauf ihm dieser kurzerhand die Säule zuwarf.


  Julius war so überrascht, dass er den unbezahlbaren Diamantenquader gerade noch mit einer reflexartigen Bewegung auffangen konnte. Er schaute zu Pooh Bear und Stretch hinauf. »Ihr wollt, dass wir das machen?«


  »Ihr müsst es machen! Und jetzt los!«


  »Was hast du dir dabei eigentlich gedacht?«, schrie Stretch Pooh Bear an, als sie auf dem schmalen Weg zu der Plattform losliefen. »Jetzt hängt das Schicksal der ganzen Welt davon ab, dass es diese zwei Spinner schaffen, durch ein Labyrinth aus reißenden Wasserfällen zu kommen und die Säule einzusetzen? Dabei gerät Lachlan schon außer Puste, wenn er sich nur einen Doughnut aus der Küche holt.«


  »Daran lässt sich leider nichts ändern«, entgegnete Pooh Bear finster, »und das Schicksal der Welt hängt davon ab, dass wir ihnen helfen!«


  Eine Minute später hatten Pooh Bear und Stretch den Abschnitt des schmalen Pfads erreicht, der an der nächsten Seitenwand des riesigen Abgrunds entlanglief.


  Von hier konnten sie jetzt auch die anderen Zeichen sehen, die in die Wände der Türme geritzt waren - jedes Zeichen befand sich dicht unterhalb einer der Lücken in den hüfthohen Balustraden der Türme. Überall waren Wandleitern angebracht, die jeden, der mutig genug war, das Labyrinth in Angriff zu nehmen, vor eine schwindelerregende Anzahl von Auswahlmöglichkeiten stellten.


  Pooh Bear hielt eine Nachtsichtbrille an seine Augen. »Stretch! Wie sieht das zweite Zeichen auf der Tafel aus?«


  »Drei waagrechte Striche, wenn man sie von unten nach oben liest; ein Kästchen mit einem einzigen Schrägstrich, wenn man sie von oben nach unten liest.«


  »Ich sehe zwei Leitern, die die Jungs nehmen können, und sie haben die Wahl zwischen drei waagrechten Linien und drei senkrechten Linien. Man muss sie also von unten nach oben lesen.« Dann rief er ins Funkgerät: »Jungs! Nehmt die linke Aussparung. Das ist die sichere!«


  Die Zwillinge warteten auf dem Flachdach, auf das sie gerade hinabgeklettert waren, auf weitere Anweisungen, als ein gewaltiger Wasserschwall durch die Lücke über ihnen schoss und sich mit ungeheurer Wucht über sie ergoss. Beide wurden von den Beinen gerissen, während von oben weiter unablässig Wasser auf sie herabstürzte.


  Bis auf die Haut durchnässt, rappelten sie sich in dem knöcheltiefen Wasser wieder auf. Jetzt füllte sich auch dieses Dach rasch.


  In diesem Moment kam Pooh Bears Stimme aus ihren Kopfhörern: »Nehmt die linke Aussparung. Das ist die sichere!«


  Durch das schäumende Meerwasser watete Julius auf die Lücke zu.


  Ein rascher Blick nach oben verriet ihm, dass inzwischen mindestens zwei spektakuläre Wasserfälle vom höchsten Turm der am Abgrund klebenden Stadt stürzten. Er nahm an, dass ein dritter auf der Seite, die er nicht einsehen konnte, in die Tiefe rauschte.


  »Siehst du jetzt vielleicht ein paar Wasserfälle?«, schrie er Lachlan zu.


  »Gütige Mutter Gottes!«, brüllte Lachlan zurück. »Das ist eigentlich nicht, was ich unter Studieren verstehe!« »Los! Jetzt mach schon!«


  Und weiter ging es durch die nächste Lücke. Sie kletterten die Wandleiter hinunter, während das Meerwasser über ihnen stieg und stieg und stieg ... bis es sich in herrlichen Kaskaden durch die anderen Aussparungen in der steinernen Balustrade ergoss.


  Mit einem raschen Sprint erreichten Pooh Bear und Stretch die Beobachtungsplattform.


  Von hier konnten sie alle Türme sehen. Es war ein atemberaubender Anblick - eine verschachtelte Miniaturstadt, die über dem Abgrund an der senkrechten Felswand klebte; und um das Ganze noch spektakulärer zu machen, stürzten jetzt von ihren obersten Etagen mehrere funkelnde Wasserfälle in die Tiefe. Wesentlich wichtiger war jedoch, dass sie von hier sämtliche in die Außenwände der Türme geritzten Zeichen sehen konnten, die anzeigten, wie man durch das Labyrinth aus Leitern unversehrt nach unten gelangte.


  Von der Beobachtungsplattform konnten Pooh und Stretch zwar nur jeweils zwei der drei Seiten jedes Turms sehen, aber das genügte. Wenn sie das Zeichen, das sie suchten, nicht sehen konnten, gingen sie davon aus, dass es sich auf der nicht einsehbaren Seite des jeweiligen Turms befand, und schickten die Zwillinge zu der Leiter, die dort nach unten führte. Es war 01:50 Uhr.


  Sie hatten noch genau einundvierzig Minuten, um zu der Brücke hinunterzugelangen, die zur Spitze der Pyramide hinausführte.
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  DIEGO GARCIA (FÜNFTER ECKPUNKT)


  


  Es war, als stünde er in der hintersten Reihe eines Football-Stadions, fand Jack.


  Der Fünfte Eckpunkt lag vor ihm, und er war völlig anders als die Eckpunkte, die er bisher gesehen hatte. Das einzig Vertraute daran war die riesige Bronzepyramide, die über dem gigantischen unterirdischen Raum hing.


  Hinter dem Portal, unter dem Jack und die anderen standen, tat sich eine schüsselförmige Senke von etwa dreihundert Meter Durchmesser auf. Eine breite Straße, die auf der talwärts gewandten Seite mit einer zwei Meter hohen Steinmauer abgegrenzt war, führte spiralförmig an der Wand der Senke zur Spitze der Pyramide hinab.


  »Wie eine riesige Muschel«, murmelte Lily staunend.


  Sie hatte recht, fand Jack. Die Straße verlief zunächst, ähnlich dem Horn einer Muschel, ganz gerade. Dann begann sie sich zu krümmen und gemächlich immer weiter nach unten zu winden. Je stärker sie sich auf ihrem Weg die Senke hinab krümmte, umso mehr nahm auch ihre Breite ab, so dass sie den Mittelpunkt der Senke, wo sich die Spitze der Pyramide befand, nur noch als schmaler Pfad erreichte.


  Was Jack in der Höhle als Letztes auffiel, waren die zahlreichen Fahrzeuge, die auf der spiralförmigen Straße lagen:


  Verrostete Jeeps und Motorräder, mehrere große Schwimmschnellbrücken, die unmittelbar hinter dem Eingang umgekippt waren, riesige Amphibienfahrzeuge und seltsamerweise auch eine Reihe altertümlicher Kanonenlafetten.


  Am auffälligsten waren jedoch zwei hochmoderne Konsolkräne, gewaltige T- förmige Hebevorrichtungen, die an strategisch wichtigen Punkten der Straße errichtet waren: einer nicht weit vom Eingangsportal, einer auf halbem Weg die spiralförmige Straße hinunter.


  Beide Kräne waren mit Stahlkörben ausgestattet, die mehrere Personen fassten. Sie ließen sich am Arm des Krans ausfahren und auf eine tiefere Ebene der Spirale absenken.


  Die zwei Kräne standen auf massiven Betonfundamenten, die auf der dem Berg zugewandten Seite der Straße mit dicken V-förmigen Betonbarrieren gesichert waren.


  Die Kräne und ihre seltsam geformten Schutzbauten verrieten Jack einiges. »Ich rate jetzt einfach mal«, sagte er. »Wenn man sich diese Straße hinunterwagt, betätigt man einen unsichtbaren Auslösemechanismus, und ein Schwall - keine Ahnung - Meerwasser rauscht die Straße hinunter und reißt alles - ob Mensch oder Fahrzeug - mit sich, bis es auf dem Grund dieses riesigen Lochs ankommt. «


  Bonaventura sah ihn erstaunt an. »Wie sind Sie darauf gekommen ...?«


  »Die umgestürzten Amphibienfahrzeuge sind der erste Hinweis - nur ungeheure Wassermassen könnten diese Monsterdinger umkippen. Ein noch augenfälligerer Hinweis sind die Betonverbauungen zum Schutz der Kräne. Infolge ihrer V-Form leiten diese Sperren das Wasser um den Kran herum. Und dass es Meerwasser ist, habe ich einfach daraus geschlossen, dass wir hier auf so einem Scheißatoll mitten im Meer sind, Sie Trottel. «


  »Was sind denn das für Ausdrücke!«, zischte Lily.


  Bonaventura steckte die Beleidigung weg wie nichts. »Diese Kräne ermöglichen uns, die Stätte gründlicher zu erforschen. Wir nehmen Untersuchungen an der Pyramide vor, insbesondere an den uralten Schriftzeichen, die in ihre Seiten und in die Straße geritzt sind. Ich habe im Korb des unteren Krans unzählige Stunden damit verbracht, die Pyramide aus nächster Nähe zu untersuchen. So sind wir zu wichtigen Einsichten über die Orte gelangt, an denen sich die anderen Eckpunkte befinden, und haben neue Aufschlüsse über das Wesen einiger Belohnungen gewonnen.«


  »Aber ohne die Säule hilft Ihnen das alles nichts«, sagte Jack. »Wie vor Ihnen schon Franzosen und Engländer feststellen mussten.«


  »Die Kenntnisse, die wir hier gewonnen haben, haben uns ermöglicht, verschiedene Dinge vor Ihnen zu finden«, konterte Bonaventura.


  Jack sah auf die Uhr.


  Es war 04:50 Uhr.


  Sie hatten noch einundvierzig Minuten. Er machte sein Funkgerät an. »Pooh Bear? Wie sieht's bei euch aus?«


  Sein Kopfhörer knackte, dann ertönte lautes Rauschen, gefolgt von Pooh Bears atemloser Stimme.


  »Hier ist gerade schwer was los, Huntsman! Sorry! Kann gerade nicht reden! Muss die Zwillinge durch das Labyrinth lotsen! Rufe dich zurück!«


  Das Signal war weg.


  Jack sah Lily an, dann wandte er sich General Dyer zu. »Ich brauche ein Motorrad.«


  Ein Militärmotorrad wurde den Eingangstunnel heruntergebracht und Jack übergeben.


  Jack stieg auf. Lily nahm hinter ihm auf dem Sozius Platz. Sie hielt die doppelt gereinigte Säule.


  Bonaventura war fassungslos. »Wollen Sie etwa nicht die Kräne benutzen?« Er schaute hilfesuchend zu Iolanthe. »Sie sind die sicherste Möglichkeit, um nach unten zu kommen ... «


  Der erste Kran befand sich auf einer Höhe mit ihnen; der hintere Teil des Arms mit dem Gegengewicht war nur wenige Meter von ihnen entfernt.


  Jack schüttelte den Kopf. »Sie haben es immer noch nicht kapiert, wie? An einem Ort wie diesem kommt man mit Mogeln nicht weiter, man kann die Fallen nicht umgehen. Ist Ihnen noch nie der Gedanke gekommen, dass der Eckpunkt die Person, die sein Fallensystem durchschaut, belohnen könnte?« »Na ja, ich ...«


  »Diese Fallensysteme sind genauso konzipiert wie die der Ägypter, Chinesen und Maya: Sie dienen dazu, die Unwissenden fernzuhalten. Das heißt, sie sind so gebaut, dass sie nur die Leute durchlassen, die auch Zutritt erhalten sollen. Wenn man die Säule in den Händen hält, lässt einen das System unbehelligt passieren. Wenn man es aber zu betrügen versucht, schlägt es gnadenlos zu.« Bonaventura und General Dyer sahen Iolanthe an, als läge die endgültige Entscheidung bei ihr.


  Sie zuckte bloß mit den Achseln. »Lassen Sie ihn einfach machen. Er weiß schon, was er tut.«


  »Danke«, sagte Jack trocken.


  »Noch bevor Sie den zweiten Ring erreicht haben, sind Sie ein toter Mann«, schnaubte Bonaventura. »Dann dürfen wir wegputzen, was von Ihnen noch übrig ist, und die Säule selbst einsetzen.«


  »Dann war es jedenfalls schön, Sie kennengelernt zu haben.« Jack startete das Motorrad und holperte die kurze Treppe zur Straße hinunter.


  Dort bog er, nicht weit vom Turm des Krans, nach links und brauste auf dem obersten Ring der tödlichen Spirale davon.


  Nach etwa hundert Metern durchschnitt eine tiefe Kluft die Fahrbahn.


  Sie wurde von drei Steinbrücken überspannt.


  Auf die zwei äußeren Brücken war jeweils ein rotes Kreuz gesprüht; ein grüner Pfeil auf der mittleren zeigte an, dass sie unbedenklich zu überqueren war.


  Jack schenkte den Markierungen jedoch keine Beachtung. Vielmehr interessierte ihn ein kleineres und wesentlich älteres Zeichen, das unter dem grünen Pfeil in die Steinbrücke gemeißelt war:
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  »Die Tafel.« Er drehte sich zu Lily um.


  »Die Tafel.« Lily nahm ihre Digitalkamera heraus und holte das Foto von der goldenen Tafel vom Ersten Eckpunkt auf das Display.


  Das Zeichen auf der Brücke war das erste Symbol auf dem oberen Rand der Tafel.


  Jack ließ den Blick durch die Höhle wandern und entdeckte mehrere weitere Klüfte in der Straße. Über jede von ihnen führten zwei oder manchmal auch drei Brücken. Wie auf Hokkaido musste man die richtige Brücke nehmen, oder man löste den Fallenmechanismus aus.


  Jack wandte sich Lily zu. »Was sagst du, Kleine?«


  »Zeigen wir's ihnen.«


  »Besser hätte ich es auch nicht ausdrücken können.« Und so machten sie sich, geführt von den Zeichen in ihrer Kamera, auf den Weg in das dunkle Herz des Fünften Eckpunkts.
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  LUNDY ISLAND (VIERTER ECKPUNKT)


  


  Die Stille am Fünften Eckpunkt hätte nicht gegensätzlicher sein können als das Chaos am Vierten.


  Von der Beobachtungsplattform schaute Pooh Bear auf die Miniaturstadt an der Wand des Abgrunds.


  Mittlerweile wurde die gesamte obere Hälfte der Stadt von Wasserfällen überflutet - Dutzende davon, die alle in herrlichen Kaskaden über die zahlreichen Ebenen des Bauwerks strömten, bevor sie auf das nächste Flachdach trafen und sich teilten und nach links oder rechts oder geradeaus nach vorn weiterflossen, von der Schwerkraft immer von neuem gezwungen, den Weg des geringsten Widerstands nach unten zu suchen.


  Pooh Bear verfolgte das Schauspiel staunend. Es wirkte wie die größte Wasser-Show der Welt.


  Und mittendrin, mikroskopisch klein vor dem imposanten Bauwerk, die zwei winzigen Gestalten von Lachlan und Julius, die auf den Sprossenleitern an den Wänden der Türme hinabkletterten, durch knietiefes Wasser über Flachdächer hetzten und in einem verzweifelten Wettrennen gegen die hinter ihnen herabstürzenden Wassermassen um ihr Leben liefen.


  Sie hatten es etwa zur Hälfte den riesigen Bau hinunter geschafft, aber es war bereits 02:11 Uhr.


  Sie hatten zwanzig Minuten benötigt, um so weit zu kommen, und jetzt hatten sie nur noch einmal zwanzig Minuten, um die untere Hälfte zu bewältigen. Das würde knapp werden.


  »Nach links!«, brüllte Stretch ins Funkgerät. »Nein! Nicht! Links! Links!«


  Die Zwillinge hatten vorübergehend die Orientierung verloren und drehten sich hilfesuchend um ihre eigene Achse.


  Ohne die Hilfe Pooh Bears und Stretchs hätten sie sich längst hoffnungslos verfranst und wären von den auf sie herabstürzenden Wassermassen in den Tod gerissen worden.


  Aber so waren sie, wenn auch zitternd vor Kälte, weiterhin im Spiel. Das rote Haar an ihre Köpfe geklatscht, strömte ihnen das Wasser unaufhörlich übers Gesicht und an ihrem Körper hinab.


  Julius eilte zur linken Lücke in der Balustrade des Dachs, auf dem sie sich gerade befanden.


  »Ja! Da runter!«, kam Stretchs Stimme über Funk.


  An der Kante blieb Julius stehen und drehte sich um.


  Lachlan hinter ihm war ins Straucheln geraten. Obwohl sie sich in vieler Hinsicht - Aussehen, Vorlieben, Hobbys - sehr ähnlich waren, traf dies in puncto Fitness nicht zu. Julius war wesentlich sportlicher als Lachlan. Er ernährte sich gesünder, und manchmal ging er sogar mit Jack und Zoe joggen. Lachlan dagegen stopfte sich ständig mit Junk Food voll und trieb so gut wie keinen Sport.


  Und das machte sich jetzt bemerkbar.


  Lachlan war am Ende seiner Kräfte und fiel immer weiter zurück.


  »Aufpassen, Jungs! Vorsicht...!«, hörten sie Pooh Bear rufen.


  Mit unerwarteter Plötzlichkeit kam ein Wasserfall auf die Zwillinge herabgestürzt.


  Beide wurden gegen die Balustrade geschleudert, und Lachlan wäre fast von dem durch die Lücke brausenden Wasserfall in die Tiefe gerissen worden, hätte Julius nicht im letzten Moment die Hand ausgestreckt und ihn am Unterarm zu fassen bekommen. Er zog ihn vom Boden hoch, und gemeinsam wateten sie zur richtigen Lücke.


  »Danke, Bruder!«, schrie Lachlan gegen das Tosen des Wassers an.


  Julius antwortete nicht.


  »Übrigens, das mag jetzt vielleicht nicht der richtige Zeitpunkt sein, aber das mit Stacy Baker tut mir wirklich leid!«


  »Komm, wir müssen weiter«, sagte Julius nur.


  Und schon ging es an der Wandleiter des nächsten Turms hinunter.


  


  


  


  DIEGO GARCIA (FÜNFTER ECKPUNKT)


  


  Jack und Lily brausten auf dem Motorrad die scheinbar endlose Spirale des Fünften Eckpunkts hinunter.


  Immer wieder musste Jack den auf der Fahrbahn liegenden Fahrzeugwracks ausweichen: augenfälliger Beweis der ungeheuren Zerstörungsgewalt dieses Fallensystems.


  Mithilfe der Zeichen am oberen Rand der goldenen Tafel hatten sie bereits fünf der Klüfte in der Fahrbahn erfolgreich überquert, ohne die Fallen in Betrieb zu setzen.


  Es war 05:11 Uhr, und obwohl sie nur noch zwanzig Minuten Zeit hatten, hatten sie noch nicht einmal einen ganzen Kreis der riesigen abfallenden Spirale hinter sich gebracht. Sie kamen nur langsam voran. Zu langsam, fand Jack. Zeit, ein bisschen auf die Tube zu drücken.


  Bisher waren die grünen Pfeile und die roten Kreuze, die auf die Brücken gesprüht waren, richtig gewesen; sie waren, vermutete Jack, das Ergebnis lebensgefährlichen Ausprobierens seitens seiner französischen, englischen und amerikanischen Vorgänger. Doch dann merkte er, dass an der nächsten Kluft mit den gesprühten Hinweisen Schluss war.


  Er hielt mit Lily vor den zwei Brücken an, die auf die andere Seite führten.


  In dem Spalt selbst lagen zwar noch zwei Fahrzeuge, aber auf der Straße dahinter, stellte Jack plötzlich fest, waren keine Wracks mehr zu sehen. »An dieser Stelle sind alle unsere Vorgänger gescheitert. Bevor die Amerikaner die Kräne gebaut haben, ist hier niemand rübergekommen ...«


  Seltsamerweise stimmte keines der zwei Zeichen, die vor dieser Kluft in den Boden geritzt waren, mit dem nächsten Zeichen auf der goldenen Tafel überein, das so aussah:
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  Auf dem Boden war dagegen folgendes Zeichen zu sehen:
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  Plötzlich ertönte irgendwo über ihnen ein ominöses Rumpeln. »Oh, oh.« Jack schaute nach oben.


  Das Geräusch kam vom obersten Stück der spiralförmigen Straße, aus dem großen Tunnel, durch den man auf sie gelangte.


  »Verdammter Mist«, stieß Jack hervor.


  »Sie Idiot!«, kam Bonaventuras Stimme über Funk. »Sie haben sie ausgelöst! Die Hauptfalle ist in Gang gesetzt!«


  »Wir haben nichts ausgelöst«, sagte Jack. »Wir haben doch gar nichts getan.« »Dieses Zeichen sieht aus wie eine Säule ...«, sagte Lily.


  Inzwischen begann Jack sich ernsthaft Sorgen zu machen.


  »Irgendetwas müssen wir übersehen haben«, murmelte er.


  Das Rumpeln über ihnen wurde lauter.


  »Ich habe Ihnen doch gesagt, Sie sollen die Kräne benutzen!«, krächzte Bonaventura, einer Panik nahe.


  Jack ließ sich nicht so leicht aus der Ruhe bringen.


  Er drehte sich rasch um und schaute die Straße hinauf. Er suchte etwas - und dann entdeckte er es: Es befand sich unter einem umgestürzten britischen Geländefahrzeug aus den 1930er Jahren.


  Jack wendete das Motorrad und brauste zu dem Jeep zurück, sprang ab, legte sich flach auf den Boden und untersuchte die Fahrbahn.


  In ihre Oberfläche war das Symbol für die Maschine geritzt:
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  Und die rechteckigen Abbildungen der Säulen waren genauso groß wie die Säule in seinem Beutel. Fünf davon waren nur in den Straßenbelag geritzt, aber die sechste war vollständig aus dem Untergrund herausgemeißelt.


  Das kannte Jack bereits vom Ersten Eckpunkt in Abu Simbel. Er riss die Säule aus seinem Beutel und rammte sie in die Vertiefung in der Fahrbahn.


  Das Rumpeln verstummte sofort.


  Über die riesige Höhle legte sich wieder Stille.


  »Sie haben es tatsächlich geschafft...«, stieß Bonaventura erstaunt hervor. »So weit ist bisher noch niemand gekommen.«


  »Was soll ich sagen«, antwortete Jack. »Wir sind eben Spezialisten.«


  Insgeheim dachte er jedoch über die hochentwickelte Technologie nach, die an diesem Ort am Werk war: eine Technologie, die mit der Säule Hand in Hand ging.


  »Jetzt ergeben die Zeichen auf der goldenen Tafel wesentlich mehr Sinn«, sagte Lily.
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  »Schau, hier kommt immer wieder ein Säule-Zeichen. Wenn das der Fall ist, müssen wir die Säule in eine Vertiefung wie diese hier einsetzen. Sonst wird das Fallensystem ausgelöst. Kein Wunder, dass niemand über diese Brücke gekommen ist. Sie haben immer die Hauptfalle ausgelöst.«


  »Wie gesagt, Lily. An einem Ort wie diesem darf man nicht mogeln. Wenn man von allein darauf kommt, lässt einen das System durch. Deshalb wurde es gebaut: um die Wissenden durchzulassen und alle anderen, die hier nichts zu suchen haben, fernzuhalten.«


  Dank dieses eben gewonnenen Wissens kamen Jack und Lily im unteren Teil der Spirale rasch voran und erreichten zehn Minuten später den untersten Ring.


  Dort streckte sich eine lange Zunge aus Stein zur Spitze der Pyramide hinaus. An ihrer Basis befand sich eine letzte Darstellung der Maschine im Boden. Nach Lilys Zählung hatten sie inzwischen bis auf zwei alle Zeichen auf der Tafel abgehakt. Wenn sie die Säule auch hier in das Symbol der Maschine eingesetzt hatten, müssten sie den Vorgang noch ein letztes Mal wiederholen. Als Jack auf der Fahrt um den untersten Ring noch etwa zwanzig Meter von der steinernen Zunge entfernt war, senkte sich der Korb des zweiten Krans langsam auf sie herab.


  Darin saßen Felix Bonaventura, Iolanthe und General Dyer.


  Bonaventura war völlig aus dem Häuschen. Er kletterte aus dem Korb und breitete mit einem strahlenden Lächeln die Arme aus. »Gut gemacht! So weit wie Sie ist bisher noch niemand gekommen! « Er trat auf die lange Steinzunge hinaus, die zur Spitze der Pyramide führte. »Jetzt müssen wir nur noch ... « »Nein!« Jack hielt abrupt an und sprang von seinem Motorrad. »Warten Sie! Nicht so schnell, halt...!«


  Doch es war schon zu spät.


  Mit seinem raffinierten Sensorensystem hatte der Eckpunkt registriert, dass jemand ohne die Säule über die letzte Abbildung der Maschine gegangen war. Aus dem oberen Teil der Höhle ertönte wieder das ominöse Rumpeln.


  Es hörte sich an wie Donnergrollen.


  Jack schaute nach oben. Auch Lily und Iolanthe warfen besorgte Blicke zum Zugang der Höhle hinauf.


  Bonaventura und General Dyer wirbelten entsetzt herum, denn sie wussten bereits, was passierte, wenn das Fallensystem ausgelöst wurde.


  »Um Himmels willen, nein ... «, flüsterte Bonaventura, bevor im Eckpunkt totales Chaos ausbrach.
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  Sie kam aus dem breiten Tunnel am oberen Ende der Spirale geschossen: eine gewaltige Wasserwelle, zwei Meter hoch und fast zwanzig Meter breit; sie füllte die ganze Breite der Straße aus.


  Auf der Talseite von der Begrenzungsmauer eingedämmt, rauschte sie, donnernd wie eine wild gewordene Büffelherde, die abschüssige Straße hinunter.


  Die alles mit sich reißenden Wassermassen brausten am Eingangsbogen vorbei und krachten gegen die Betonbarriere, die den oberen Kran schützte. Erstaunlicherweise riss die Welle die Barriere einfach mit sich und schleuderte sie gegen den Kran, worauf dieser umstürzte!


  Als Jack den Kran unter dem Ansturm der Wassermassen umkippen sah, fragte er sich, ob die Welle in den früheren Fällen, in denen das Fallensystem ausgelöst worden war, nicht ganz so stark gewesen war und diesmal vielleicht nur deshalb so gewaltig, zerstörerisch und tödlich war, weil sie durch eine Falle im Zentrum des Eckpunkts ausgelöst worden war.


  Wie dem auch sei, Bonaventuras mächtige Betonbarriere wurde von den Wassermassen weggefegt wie nichts, und der obere der beiden Kräne wirbelte jetzt zusammen mit der unaufhaltsamen Welle in die Senke hinab.


  Was nun folgte, war ebenso spektakulär wie furchteinflößend.


  Sich einmal ganz um seine eigene Achse drehend, beobachtete Jack, wie die Monsterwelle in der riesigen Spirale brausend durch die Höhle raste. Über die tiefen Klüfte in der Straße rauschten die schäumenden Wassermassen hinweg, als gäbe es sie gar nicht. Und sie näherten sich unaufhaltsam den Eindringlingen auf dem Grund der Höhle.


  »Sie blöder Vollidiot!«, brüllte Jack Bonaventura an. Sie waren aufgeschmissen.


  Wenn die Welle den untersten Ring der Spirale erreichte, würde sie von der Wand an ihrem Ende zurückgeworfen und auf die dünne Steinzunge hinausgeschleudert, wo sie alles und jeden, der sich dort gerade aufhielt, mit sich reißen würde.


  Der zweite Kran bot sich als Fluchtmöglichkeit an. Nachdem allerdings schon der obere Kran den Wassermassen nicht standgehalten hatte, erschien sie nicht sonderlich vielversprechend.


  Bonaventura und General Dyer fanden, es wäre trotzdem besser als nichts. Bevor Jack oder Iolanthe sie aufhalten konnten, waren sie in den Korb geklettert und ließen sich nach oben ziehen.


  »Nicht!«, rief ihnen Iolanthe zu. Aber das rettete sie nicht mehr.


  Wenige Augenblicke später krachte die Welle gegen die Basis des zweiten Krans und riss ihn aus seiner Verankerung, so dass sich die ganze Hebevorrichtung, deren Arm weit über den untersten Ring hinausragte, nach vorn zu neigen begann und umkippte! Unter panischen Entsetzensschreien stürzten Bonaventura und der General in den bodenlosen Abgrund, und der große Kran fiel hinter ihnen her in das Dunkel hinab.


  »So etwas sieht niemand gern mit an«, bemerkte Jack trocken.


  Er sah auf die Uhr. 07:28 Uhr.


  Bis spätestens 07:31 Uhr mussten sie die Säule eingesetzt haben. Ihnen blieben noch drei Minuten. Doch in weniger als einer hätte sie der tosende Fluss erreicht.


  Jack schaltete sein Funkgerät ein. »Pooh Bear! Wie sieht's bei euch aus?«


  »Die Zwillinge sind fast am Eckpunkt! Wenn sie ihn erreicht haben, bleiben ihnen wahrscheinlich noch dreißig Sekunden! Und bei euch?«


  »Hier ist gerade einiges schiefgegangen.« Die Welle war inzwischen auf halbem Weg nach unten. »Wir sind zwar schon an unserem Eckpunkt, aber ich kann leider nicht an der Pyramidenspitze warten! Gib mir Bescheid, sobald die Zwillinge so weit sind! Wir haben nur einen einzigen Versuch, und da muss es klappen!«


  Jack wandte sich Lily und Iolanthe zu. »Kommt.«


  Mit der Säule in der Hand führte er seine zwei Begleiterinnen auf die steinerne Zunge hinaus zur Spitze der großen Bronzepyramide.


  Inzwischen hatten die Wassermassen drei Viertel des Wegs nach unten zurückgelegt und rasten mit beängstigender Geschwindigkeit weiter.


  Ohne der imposanten Pyramide direkt vor seiner Nase oder dem Chaos um ihn herum Beachtung zu schenken, machte sich Jack daran, an der Spitze der Steinzunge nach etwas zu suchen. Aber er konnte es nicht finden.


  »Was suchst du denn?«, brüllte Iolanthe.


  »Lily, auf der Tafel ist doch noch ein Zeichen, das wir noch nicht benutzt haben, oder?«, rief Jack.


  »Ja.«


  »Bist du sicher?«


  »Ich habe es dreimal überprüft.«


  Iolanthe sah die Welle in den untersten Ring der Spirale rauschen. Sie wurde immer schneller und reißender und würde sie in wenigen Sekunden erreichen.


  Doch unverständlicherweise schenkte ihr Jack keinerlei Beachtung.


  Stattdessen legte er sich auf den Bauch und beugte sich über die Spitze der Steinzunge, um ihre Unterseite zu untersuchen.


  »Hier ist es!«, rief er triumphierend und sprang auf. »Lily, Iolanthe! Klettert über die Kante! Sofort! An der Unterseite dieser Rampe sind Leitersprossen befestigt, und sie führen zu zwei Tunnels in der Wand des Abgrunds. Das ist unsere letzte Rettung. Los!«


  Gerade als die brausenden Wassermassen um die letzte Kurve der Spirale gerauscht kamen, kletterten Lily, Iolanthe und Jack auf die Unterseite der langen Steinzunge.


  Im nächsten Moment klatschte die tödliche Woge auch schon gegen die Wand am Ende der Spirale, brandete mit ungeheurer Wucht über die gesamte Länge der steinernen Zunge und fiel in einem herrlichen Wasserfall über ihre Seiten in die Tiefe.


  Rundherum von funkelnden Wasservorhängen eingeschlossen, hingen an den Leitersprossen an der Unterseite der schmalen Steinzunge Jack, Iolanthe und Lily über dem bodenlosen Abgrund.


  


  


  


  LUNDY ISLAND (VIERTER ECKPUNKT)


  


  Julius Adamsons Uhr sprang auf 02:30, als er und sein Bruder Lachlan auf einen offenen Hof am Fuß der Miniaturstadt im Vierten Eckpunkt rannten und zwischen zwei Obelisken hindurch eine Treppe hinunterstürmten, von deren Ende eine Halbbrücke zur Pyramidenspitze hinausführte.


  Die Miniaturstadt über ihnen war inzwischen fast gänzlich verschwunden hinter dem komplexen System von Wasserfällen, die von einem Flachdach auf das nächste hinabstürzten, sich teilten, wanden und bogen, dann wieder vereinten und unaufhaltsam zu dem Hof hinabströmten, den die Zwillinge gerade überquert hatten. Sobald die Wassermassen dort unten ankamen, gab es für die Zwillinge kein Zurück mehr.


  Pooh Bear und Stretch hatten sie von der Beobachtungsplattform aus zuverlässig durch das Labyrinth gelotst, so dass sie dem Wasser immer einen Schritt voraus gewesen waren.


  Doch jetzt konnten die beiden nur noch gespannt beobachten, wie Julius und Lachlan, zwei winzige Gestalten, auf die Halbbrücke am Fuß der Miniaturstadt hinausrannten und die Spitze der auf dem Kopf stehenden Pyramide erreichten.


  Julius, der die Säule in der Hand hielt, kam als Erster an. Lachlan schaute schnaufend und keuchend zu den Wasserfällen hinauf, die unaufhaltsam näher kamen.


  »Wir sind da!«, brüllte Julius ins Funkgerät. »Wie sieht es bei dir aus, Jack!« Seine Uhr zeigte 02:31 an.


  


  


  


  DIEGO GARCIA (FÜNFTER ECKPUNKT)


  


  Jacks Uhr begann zu piepen, als sie auf 07:31 sprang.


  Von der Zunge, unter der er hing, fielen weiterhin von allen Seiten dichte Vorhänge klaren Wassers. Um sich besser festhalten zu können, hatte Iolanthe ihren Gürtel um eine Sprosse geschlungen und an ihrem rechten Handgelenk befestigt. Lily hatte es ihr nachgemacht.


  Jack spitzte nachdenklich die Lippen.


  Ihm wurde klar, dass es nur eine einzige Möglichkeit gab, um sein Vorhaben zu Ende zu führen. Und dazu musste er etwas tun, was ihm nicht gerade leichtfiel: Er musste Iolanthe vertrauen.


  »Du musst mir helfen!«, rief er ihr zu. »Um die Säule einzusetzen, muss ich mich durch das Wasser auf die Steinzunge hinauf schwingen - aber danach wird mich das Wasser sofort wieder nach unten reißen. Deshalb muss ich mich darauf verlassen, dass du mich am Gürtel hältst und auffängst!«


  Er sah ihr in die Augen. Die schöne Engländerin erwiderte seinen Blick mit ihren betörenden grünen Augen. Ihr wasserüberströmtes Gesicht verriet nicht, was in ihr vorging. Jack konnte ihrer unergründlichen Miene nicht entnehmen, ob sie ihm helfen würde oder nicht.


  »Alles klar!«, rief sie zurück.


  » Okay...« Jack hatte kein gutes Gefühl bei der Sache, aber ihm blieb keine andere Wahl. Nur ein Erwachsener brächte die nötige Kraft auf, sein Gewicht zu halten. Lily war nicht kräftig genug.


  Er kletterte ans Ende der steinernen Zunge, das direkt unter der Spitze der Pyramide lag.


  Dann rief er ins Funkgerät: »Alles klar, Julius! Auf mein Kommando! Drei...« Er schaute zu Lily und fragte sich, ob er sie jemals Wiedersehen würde.


  »... zwei...«


  


  


  


  LUNDY ISLAND (VIERTER ECKPUNKT)


  


  Julius hielt die Säule einen Zentimeter unter die Pyramidenspitze. Das Rauschen der Wasserfälle hinter ihm war ohrenbetäubend. »... eins ... jetzt!« Julius rammte die Säule in die dafür vorgesehene Vertiefung in der Pyramide.


  


  


  


  DIEGO GARCIA (FÜNFTER ECKPUNKT)


  


  Unter Aufbietung all seiner Kräfte schwang sich Jack mit geschlossenen Augen durch den von der Steinzunge herabströmenden Wasservorhang.


  Als er sie wieder öffnete, sah er die Pyramidenspitze direkt über sich. Er streckte den Arm aus und schob die Säule in die Vertiefung.


  Die Säule blieb darin stecken, und Jack ließ sie los - und genau wie er befürchtet hatte, wurde er von den über die Steinzunge schießenden Wassermassen in den Abgrund gerissen ...


  ... wo Iolanthe ihn auffing!


  An einer Hand von ihrem um eine Sprosse geschlungenen Gürtel hängend, packte sie Jack am Hosenbund und hielt ihn fest.


  Sie hätte ihn jederzeit in die Tiefe stürzen lassen können - was angesichts ihrer Rivalität bei diesem Unternehmen eigentlich zu erwarten gewesen war.


  Aber zu Jacks Überraschung hatte sie es nicht getan.


  Sie hatte ihm das Leben gerettet.


  Er zog sich so weit an ihrem Körper hoch, bis er eine Sprosse zu fassen bekam. Im selben Moment erwachte der Eckpunkt zum Leben.


  Ein grellweißer Lichtstrahl schoss wie ein Laser von der Spitze der auf dem Kopf stehenden Pyramide in das Dunkel hinab und erleuchtete die Tiefen des gewaltigen Abgrunds, der sich im Bodenlosen verlor.


  


  


  


  LUN DY ISLAND (VIERTER ECKPUNKT)


  


  Etwas Ähnliches geschah am Vierten Eckpunkt.


  Julius und Lachlan Adamson beobachteten in ehrfürchtigem Staunen, wie aus der Pyramidenspitze ein blendend heller Lichtstrahl in den Abgrund unter der Halbbrücke hinabfuhr, auf der sie standen. Die gewaltige Pyramide begann laut zu pochen, und die ganze Höhle wurde von grellweißem Licht erfüllt.


  »Wahnsinn!«, entfuhr es Julius.


  Doch dann erlosch der Lichtstrahl genauso abrupt, wie er aufgeleuchtet war, und der Abgrund versank wieder in tiefem Dunkel, das nur ganz schwach vom fahlen Licht der Leuchtstäbe und Fackeln erhellt wurde.


  Die Säule in der Pyramidenspitze begann zu pulsieren und wurde kristallklar, und an ihren Seiten erschienen weiße Thoth-Schriftzeichen, Glyphen, die ihre Belohnung Leben beschrieben.


  Julius griff nach der inzwischen kristallklaren Säule, worauf diese sich aus der Vertiefung löste und einen kleinen pyramidenförmigen Teil von sich darin zurückließ.


  »Julius! Wir müssen los!«, rief Lachlan mit einem ängstlichen Blick auf die sie einholenden Wasserfälle.


  »Allerdings!« Julius rannte los.


  Auch diesmal waren sie wieder auf Pooh Bears und Stretchs Angaben angewiesen, als sie sich durch das verschlungene Labyrinth aus Wasserläufen senkrecht die Miniaturstadt hinaufkämpften.


  Wie Jack hatten sich auch Pooh und Stretch bisher auf die Zeichen am Rand der goldenen Tafel verlassen, um zur Pyramidenspitze zu gelangen. Sobald sie diese erreicht hatten, war genau die Hälfte der Zeichen abgehakt. Es war Stretch, der darauf kam, dass die restlichen Zeichen den sicheren Rückweg durch die Miniaturstadt anzeigten.


  Noch immer strömten reißende Wassermassen über die Türme in die Tiefe, aber es gab auch einige Dächer, auf denen das seichte Wasser nur träge dümpelte - und auf diesem Weg gelangte man sicher nach oben.


  Irgendwann verlor Lachlan, der am Ende seiner Kräfte war, den Halt. Er fiel in das knietiefe Wasser und wurde von der Strömung auf die Kante eines hohen Wasserfalls zugeschwemmt, der drei Meter hinter ihm in die Tiefe stürzte. Julius hechtete ihm kurz entschlossen hinterher und schaffte es gerade noch, seinen Bruder am Arm zu packen und festzuhalten.


  Doch Lachlan war so erschöpft, dass er jeden Überlebenswillen verloren hatte. »Geh allein weiter, Julius!«, stieß er resigniert hervor. »Sieh zu, dass wenigstens du es hier raus schaffst! Lass dich von mir nicht aufhalten!«


  »Red doch keinen Unsinn, Lachie ... «


  »So leid es mir tut, Julius«, keuchte Lachlan, »aber ich kann einfach nicht mehr! Ich bin am Ende meiner Kräfte! Und das mit Stacy Baker tut mir auch leid!«


  Während um sie herum die Wasserfälle weiter donnernd in die Tiefe rauschten, standen die Brüder einfach nur da und sahen sich an und überlegten, was sie tun sollten.


  Einige Zeit später erreichten Pooh Bear und Stretch den höchsten Punkt der am Fels klebenden Miniaturstadt und warteten nervös auf die Rückkehr der Zwillinge.


  Endlich erschien Julius' Hand am Rand des Dachs, auf dem sie standen. Er musste jeden Moment über die Balustrade geklettert kommen.


  Von Lachlan war zunächst keine Spur zu sehen, und Pooh Bear befürchtete bereits das Schlimmste.


  Doch dann sah er ihn. Julius hatte ihn Huckepack genommen und das letzte Stück die Leiter heraufgeschleppt.


  Jetzt war er dabei, ihn mit letzter Kraft über die Kante des Dachs zu hieven. Pooh und Stretch eilten an die Balustrade, um den Zwillingen zu helfen.


  Sie packten Lachlan an den Armen und zogen ihn hoch. Zu Julius, der seinen Bruder nur noch mit Mühe tragen konnte, sagte Stretch: »Lass dir helfen. Er muss ganz schön schwer sein.«


  Julius sank zu Boden. Er war am Ende seiner Kräfte. Aber über sein Gesicht legte sich ein zufriedenes Lächeln. »Er ist nicht schwer, er ist mein Bruder.«


  


  


  


  DIEGO GARCIA (FÜNFTER ECKPUNKT)


  


  Am Fünften Eckpunkt strömte das Wasser weiter die spiralförmige Straße hinunter, doch nach wenigen Minuten schwächte es sich zu einem harmlosen Rinnsal ab.


  Als die Wucht des Wassers genügend nachgelassen hatte, schwang sich Jack erneut durch den Wasservorhang auf die Steinzunge hinauf und zog die Säule aus der Vertiefung in der Pyramidenspitze. Als er damit wieder zu den Sprossen an der Unterseite der Zunge zurückkletterte, stellte er fest, dass auf dem Diamantenquader, der jetzt wie die Säule von Lundy Island ganz klar war, leuchtend weiße Schriftzeichen zu sehen waren - geheime Glyphen, die Aufschluss über die damit einhergehende Belohnung gaben: Tod.


  »Und was jetzt?«, fragte Iolanthe.


  »Tja...«, begann Jack.


  »Captain West!«, ertönte irgendwo über ihnen eine Megaphonstimme. »Eben haben wir neue Anweisungen erhalten ... von Ihrem Vater. Er hat die gesamte Truppe hier auf Diego Garcia damit beauftragt, Sie und die Dame aus dem englischen Königshaus nicht lebend von der Insel zu lassen, sobald Sie die Säule erfolgreich eingesetzt haben. Die gesamte Garnison auf Diego Garcia hat Befehl, Sie zu töten.«


  Auf dem südlichen Flugplatz von Diego Garda, wo Sky Monster zurückgeblieben war, waren die Anzeichen des abrupten Sinneswandels ihrer Gastgeber nicht zu übersehen.


  Sechs furchteinflößende Humvees der Avenger-Klasse kamen über den Damm in Richtung Flugplatz gebraust. Jeder Avenger war mit zwei Dachträgern mit jeweils vier Stinger Boden-Luft-Raketen ausgerüstet. Das waren acht Raketen pro Fahrzeug, insgesamt achtundvierzig.


  Während vom Tower des Flugplatzes ein Dutzend Army Rangers auf die 747 zuliefen, rannten fünf Piloten in voller Flugmontur zu einer Gruppe von F-15 Eagle-Jägern, die auf der Startbahn bereitstanden.


  Sky Monster entging nicht, dass es mit dem Zeitpunkt, zu dem diese Aktionen erfolgten, eine spezielle Bewandtnis hatte. Gerade war die Frist für das Einsetzen der Säule verstrichen. Jack musste sie in die Vertiefung in der Pyramidenspitze gesteckt haben, und jetzt taten die Bösen genau das, was die Bösen immer taten: einen verarschen, nachdem man ihnen eben den Arsch gerettet hatte.


  Auf Diego Garcia hatte man Jack und seinem Team gerade den Krieg erklärt. Sky Monster schloss die Außentür und rannte - ohne ein Wort des Widerspruchs seiner zwei Speznas-Aufpasser - ins Cockpit, fest entschlossen, die Kriegserklärung prompt zu erwidern.


  Im Innern des Eckpunkts hingen Jack, Lily und Iolanthe immer noch von der Unterseite der Steinzunge.


  »So, wie wir hier reingekommen sind, können wir nicht mehr zurück.« Jack deutete mit dem Kinn auf die zwei quadratischen Öffnungen im Fels, die am unteren Ende der Sprossenleiter zu erkennen waren. »Wir treffen unsere letzte Wahl und sehen, wohin sie uns führt.«


  Die linke Öffnung erwies sich als die richtige. Sie führte in einen langen Stollen, der sich beständig ansteigend nach oben wand, bis er vor einem massiven Sandsteinblock abrupt endete.


  Sie waren gerade, ratlos um sich blickend, in dieser Sackgasse stehen geblieben, als Sky Monsters Stimme aus Jacks Kopfhörer kam. »Huntsman! Wie siebt's aus da unten? Lebst du noch? Ich wurde hier auf dem Flugplatz gerade angegriffen und mußte starten und drastische Gegenmaßnahmen ergreifen! Hier oben ist der Teufel los!«


  Im Hintergrund war lautes Krachen zu hören.


  »Kannst du überhaupt noch mal landen, um uns abzuholen?«


  »Ah, negativ.«


  »Und was ist mit einer Luftoption? Ist die möglich?«


  »Das ließe sich machen. Beim Hangar. Aber beeilt euch, Jack. Zehn, fünfzehn Minuten kann ich sie vielleicht noch in Schach halten. Aber dann veranstalten die das reinste Scheibenschießen auf mich.«


  »Wir werden uns beeilen. Danke, Sky Monster.«


  Explosionen krachten, und überall stiegen Rauchsäulen auf, als die Halicarnassus über dem Flugplatz der Insel kreiste und ihn mit Leuchtspurgeschossen und Brandbomben unter Beschuss nahm.


  Sky Monsters erste Angriffswelle hatte die zwei Patriot-Abschussrampen am Ende der Startbahn außer Gefecht gesetzt; seine zweite hatte tiefe Löcher in die Asphaltpiste gerissen, so dass die F-15 Jäger nicht mehr starten konnten. Die Avengers feuerten zwar weiter ihre Stinger-Raketen ab, aber gegen die elektromagnetischen Abwehrmaßnahmen der Hali kamen sie nicht an, weshalb eine nach der anderen trudelnd ins Meer stürzte.


  Als Nächstes nahm sich Sky Monster die F-15 Jäger vor. Im Moment konnten sie zwar nicht starten und saßen am Boden fest, aber Sky Monster ging lieber auf Nummer sicher - außerdem war er stinksauer. Deshalb nahm er sich zunächst die drei Maschinen vor, die in vorderster Reihe auf dem kurzen Rollfeld vor dem Hangar standen. Er zerschoss ihre Vorderräder, so dass sie mit der Nase nach unten sackten und manövrierunfähig liegen blieben und damit den zwei unbeschädigten Maschinen hinter ihnen den Weg versperrten. Dann flog Sky Monster in einem weiten Bogen um das V-förmige Atoll und feuerte auch auf den auf der Westseite gelegenen Hauptflugplatz von Diego Garcia zwei Raketen ab, die gewaltige Fontänen aus Asphalt und Kies in die Luft jagten. Auch hier würde so schnell kein Flugzeug mehr starten.


  »Ihr wollt Krieg?«, brüllte Sky Monster. »Könnt ihr haben!!!«


  Schwopp!


  Die Explosion von Jacks C2-Plastiksprengladung war kurz und scharf und sprengte tiefe Risse in den Felsblock, der ihnen den Weg versperrte.


  Das massive Gestein zerbröckelte, und Jack machte sich daran, einzelne Brocken herauszulösen und hinter sich zu werfen, bis eine kleine Öffnung entstand ...


  ... durch die er die riesigen Reifen eines HEMTT-Dumpers sehen konnte, der direkt vor seiner Nase vorbeirumpelte.


  Als er das Loch noch etwas vergrößerte, stellte Jack fest, dass es sich auf den Tunnel zu öffnete, durch den man die riesige Höhle erreichte; der massive Steinblock war Teil der Sandsteinverkleidung des großen Stollens.


  Als Jack weitere Gesteinsbrocken beiseite räumte, um sich durch die Öffnung zwängen zu können, sah er mehrere Humvees zum Eckpunkt rasen. Die Lichtkegel ihrer Scheinwerfer zuckten hektisch durch den schwach beleuchteten Tunnel.


  In die entgegengesetzte Richtung brummten einige der mit Erde beladenen HEMTT-Muldenkipper, die Jack schon auf dem Weg nach drinnen aufgefallen waren. Sie würden sie unbemerkt an den hineinfahrenden Truppen vorbeibringen.


  »Schnell!«, flüsterte Jack Lily und Iolanthe zu. »Kommt!«


  Wenige Augenblicke später fuhr einer der HEMTT-Dumper unter dem Zeltdach der Grube hervor ins Freie und konnte gerade noch einer Kolonne von Humvees ausweichen, die auf dem Weg zum Eckpunkt waren.


  Niemand bemerkte die drei Gestalten, die sich an seine Unterseite gehängt hatten. Ebenso wenig bekam jemand mit, wie sie in das Führerhaus eines HEMTT sprangen, der als mobile Patriot-Abschussrampe diente, den Fahrer überwältigten und zu dem zerschossenen Flugplatz im Süden der Insel weiterfuhren.


  Als der gekaperte HEMTT über den langen Damm an der Südspitze der Insel rumpelte, wurde er immer wieder von Jeeps mit bewaffneten Soldaten überholt, die in das Gefecht auf dem Flugplatz eingreifen wollten.


  Jack wusste genau, wohin er fahren musste: zu dem Hangar, in dem die F-15s des Stützpunkts untergestellt waren. Allerdings nahm er nicht den Vordereingang.


  Stattdessen krachte der riesige Lkw durch die dünne Rückwand des Hangar, schob zwei FA-18-Kampfflugzeuge zur Seite, als wären es Spielzeugmodelle, und hielt schließlich neben einer der halb zerstörten F-15s auf dem Rollfeld an.


  Natürlich hatte der Pilot des Kampfflugzeugs seine defekte Maschine, deren Nase über dem zerstörten vorderen Fahrwerk nach unten gekippt war, längst verlassen.


  »Ins Cockpit!« Jack zog Lily hinter sich her, Iolanthe folgte ihnen. Er rief in sein Funkgerät: »Sky Monster! Luftabholung! Wenn du das nächste Mal vorbeikommst! In dreißig Sekunden!«


  »Alles klar, Jack!« Die Halicarnassus flog einen weiten Bogen und kam schließlich direkt auf das Rollfeld zu.


  Jack kletterte ins Cockpit des beschädigten Kampfflugzeugs.


  Iolanthe zögerte. »Was hast du vor? Diese kaputte Kiste kriegst du doch nie mehr in die Luft!«


  Jack setzte Lily auf seinen Schoß und sah sich im Cockpit um. »Das Flugzeug nicht, aber uns schon. Was ist jetzt? Kommst du mit, oder willst du hierbleiben?«


  Iolanthe biss sich auf die Lippe und entschied, dass was Jack West jr. auch immer vorhatte, in jedem Fall besser wäre, als auf Diego Garcia zu bleiben. »Wo sitze ich?«


  »Auf meinem Schoß, mit Lily zwischen uns und dem Sicherheitsgurt um uns alle drei.«


  Iolanthe tat, was Jack sagte. Sie saß jetzt, Lily unter sich, auf Jacks Schoß. Jack führte den Sicherheitsgurt um sie alle drei herum und klickte ihn ein.


  »Ist das, was du vorhast, so verrückt, wie ich fürchte?«, fragte Lily leise. »Wahrscheinlich.« Jack schaute in den Himmel über ihnen hinauf.


  Das bekam Iolanthe mit, und plötzlich wurde ihr alles klar. »Das kann doch nicht dein Ernst... « »Festhalten, Prinzessin.«


  Und damit riss Jack an den Schnüren für den Schleudersitz der F-15.


  Wunsch!


  Der Schleudersitz der F-15 schoss mit Jack, Lily und Iolanthe in den Himmel über dem Rollfeld hinauf.


  In etwa sechzig Meter Höhe blühte ein Fallschirm über ihnen auf. Der Sitz löste sich unter ihnen und fiel in die Tiefe, so dass die drei nur noch am Fallschirm baumelten.


  Normalerweise hätte sie der Schirm wegen des zusätzlichen Gewichts nicht lange getragen - aber das musste er in diesem Fall auch gar nicht.


  Denn eine Sekunde später kam die Halicarnassus herangeschossen. Sie zog ein langes Seil mit einem Haken hinter sich her, das an der offenen Klappe des Heckladeraums befestigt war. Ursprünglich dafür gedacht, Wetterballons einzusammeln, war das Seil von Wizard für Fälle wie diesen mit dem Fanghaken einer alten F-14-Tomcat ausgestattet worden: für Rettungsaktionen, bei denen eine Landung nicht möglich war.


  Der Haken erfasste den Fallschirm und zog ihn hinter der tieffliegenden 747 her, wobei der heftige Ruck durch das elastische Seil, an dem der Fanghaken befestigt war, etwas gedämpft wurde.


  Im nächsten Moment war die Halicarnassus auf und davon, ein kleiner Punkt, der, den Fallschirm hinter sich herziehend, vom amerikanischen Stützpunkt auf Diego Garcia und dem darunter verborgenen Eckpunkt in den langsam sich rötenden Morgenhimmel davonschoss.


  


  


  


  LUN DY ISLAND (VIERTER ECKPUNKT)


  


  Als Pooh Bear, Stretch und die Zwillinge vom Vierten Eckpunkt kamen, hatten sie sich längst mit dem Gedanken abgefunden, dass sie am Ausgang vom Hubschrauber der Royal Marines abgeholt würden.


  Die vier kletterten aus dem Brunnen in den strömenden Regen hinaus. Ringsum krachten die Wellen gegen die Felsen.


  Sie winkten dem Hubschrauber zu und hielten die aufgeladene Säule hoch, worauf sie den Copiloten des Hubschraubers etwas ins Funkgerät sagen sahen.


  Im selben Moment explodierte der Hubschrauber. Völlig unerwartet, ohne Vorwarnung flog er einfach in einem zum Himmel schießenden Feuerball in die Luft.


  Der Nachthimmel leuchtete gelbrot auf, und der zerstörte Hubschrauber stürzte brennend ins Meer - worauf ein zweiter Hubschrauber sichtbar wurde, der weit dahinter am Himmel schwebte.


  »Was war das ...?«, entfuhr es Stretch.


  Der zweite Hubschrauber kam näher, und als Pooh Bear ihn besser sehen konnte, seufzte er erleichtert auf: Er trug die Kennung der Irish Army. Freunde.


  Und tatsächlich, auf dem Copilotensitz sah er das lächelnde Gesicht des irischen Verbindungsoffiziers, Captain Cieran Kincaid.


  


  


  


  CARNIVORES SCHLUPFWINKEL FERNER OSTEN RUSSLANDS


  18. MÄRZ 2008 11:33 ORTSZEIT (02:33 GMT)


  WENIGE MINUTEN NACH ABLAUF DER VIERTEN UND FÜNFTEN FRIST


  


  Sobald er Gewissheit hatte, dass die Vierte und Fünfte Säule in ihre Eckpunkte eingesetzt worden waren, erteilte Carnivore den Befehl.


  Seine kleine private Speznas-Truppe war in den letzten sechsunddreißig Stunden nicht untätig geblieben.


  Das wichtigste Equipment war bereits an Bord von Carnivores Privatjet gebracht worden - eine schlanke schwarze Tu-polew-144. Mit ihrer Deltaform, dem langen schlanken Rumpf und der typischen nach unten geneigten Nase sah die Tu-144 wie der lang verschollene Zwilling der berühmten Aerospatiale Concorde aus. Wie die Concorde konnte sie mit Überschallgeschwindigkeit fliegen.


  Unter Diane Cassidys Anleitung waren alle Dokumente, Computer und astronomischen Karten mit den Ergebnissen von Carnivores Recherchen über die Maschine an Bord der Tu-144 gebracht worden.


  Dann gingen die Funksprüche ein: von den Royal Marines, die in ihrem Hubschrauber über Lundy Island schwebten, und von Felix Bonaventura auf Diego Garcia. Die Säulen waren erfolgreich eingesetzt worden.


  Es war Zeit aufzubrechen.


  Carnivore verließ seinen Schlupfwinkel.


  Als seine Männer nach draußen gingen, blieb der Abkömmling der russischen Zarenfamilie ein letztes Mal vor seiner Sammlung menschlicher Trophäen in ihren flüssigen Gräbern stehen. Diane Cassidy war neben ihm.


  Carnivore betrachtete den berühmten Wolf; die jüngeren Soldaten, Zoe und Astro; Anzar al Abbas, den stolzen Scheich aus Dubai; den Neetha-Zauberer; und zuletzt, am Ende der Reihe, die kleine Gestalt von Alby Calvin, dem Freund des Orakels, neben seiner Mutter.


  Carnivore lächelte wehmütig.


  Wirklich schade, diese großartige Sammlung zurücklassen zu müssen.


  Er drückte den Knopf einer Sprechanlage, die ihn über Lautsprecher mit allen Tanks verband.


  »Meine werten Gäste, bedauerlicherweise muss ich Sie jetzt verlassen. Ich möchte Ihnen allen für die Freude danken, die Sie mir bereitet haben - im Fall einiger von Ihnen mehrere Jahre lang. Dieser Stützpunkt wird jetzt stillgelegt. Für Sie hat das leider etwas unerfreuliche Konsequenzen. Nachdem niemand hier zurückbleibt, kann auch niemand die Pressluftflaschen nachfüllen, die Ihre Lungenautomaten mit Atemluft versorgen. Ich würde sagen, schätzungsweise wird die Luft noch etwa zweiundsiebzig Stunden reichen - wenn Sie langsamer atmen, entsprechend länger. Leben Sie wohl.«


  Die Reaktionen seiner Gefangenen fielen unterschiedlich aus: Abbas stieß einen stummen Schrei aus, Zoe blickte abrupt auf, Astro ließ nur resigniert den Kopf sinken, Alby traten fast die Augen aus den Höhlen, und Wolf starrte Carnivore nur unverwandt an.


  »Darf ich?«, fragte Diane Cassidy.


  »Wenn Ihnen danach wohler ist«, sagte Carnivore.


  »Oh, ganz bestimmt.« Diane stellte sich vor den Tank des Neetha-Zauberers und klopfte an die Scheibe. Der alte Mann blickte auf. »Hallo! Meine Revanche für all die Jahre, die mich Ihr Stamm versklavt hat.«


  Damit drehte Diane ein Ventil zu und unterbrach die Luftzufuhr. Zunächst hustete der alte Mann nur, dann begann er, heftig zu würgen, und schließlich verfiel er in krampfhafte Zuckungen. Nach einer Weile hörte er jedoch auf, sich zu bewegen, und blieb reglos in der trüben grünen Flüssigkeit hängen.


  »Viel wohler sogar.« Und damit ging Diane an Carnivore vorbei nach draußen.


  Wenige Sekunden später verließ auch Karnow sein Observatorium und bestieg das startbereite Flugzeug, um seine lebenden Trophäen dem sicheren Tod zu überlassen, denn nur wenige Eingeweihte wussten, wo sich sein geheimer Stützpunkt befand.


  Neun Minuten nach Carnivores Abflug lag das Observatorium still und verlassen da.


  Das riesige Teleskop zeigte teilnahmslos in den Himmel. Das einzige Zeichen von Leben: das Blubbern der Luftblasen in den Tanks.


  Doch dann zersprang unvermittelt einer der Tanks, die stinkende grüne Flüssigkeit schwappte heraus und verteilte sich auf dem gefliesten Boden.


  Es war Wolfs Tank.


  Von Kopf bis Fuß von einem grünlich schimmernden Flüssigkeitsfilm überzogen, hing Wolf in dem mittlerweile ausgelaufenen Tank an seinen Hand- und Fußschellen, nur dass seine linke Hand unerklärlicherweise frei war. Damit befreite er sich jetzt von dem Mundstück des Lungenautomaten und sog gierig die frische, saubere Luft ein.


  Es hatte ihn unendlich viel Geduld und Konzentration gekostet, so weit zu kommen.


  Bei genauerem Hinsehen war zu erkennen, dass Wolfs Collegering oben aufgeklappt war - darunter war eine winzige Menge C2-Plastiksprengstoff versteckt gewesen. Jack West jr. und Pooh Bear waren nicht die einzigen Soldaten auf der Welt, die mit solchen kleinen Befreiungshilfen ausgerüstet waren.


  Zunächst hatte Wolf den Ring mit den Fingerspitzen seiner angeketteten linken Hand ganz vorsichtig geöffnet und mit einem Teil des Plastiksprengstoffs seine linke Handschelle gesprengt. Anschließend hatte er mit seiner freien Hand etwas C 2 an der Frontscheibe des Tanks befestigt und sie zum Zerspringen gebracht.


  Von stinkendem grünem Formalin tropfend, löste Wolf jetzt vorsichtig die drei anderen Schellen, mit denen er noch festgekettet war. Schließlich plumpste er auf den Boden des leeren Tanks und stand wieder auf seinen eigenen Füßen.


  Jetzt kam der schmerzhafte Teil des Befreiungsmanövers: Er musste den Blasenkatheter aus seinem Körper entfernen. Wolf griff nach dem Lungenautomaten und steckte sich sein Gummimundstück zwischen die Zähne, bevor er sich an sein qualvolles Vorhaben machte. Unter unvorstellbaren Schmerzen musste er dreimal - beim letzten Mal wurde er fast ohnmächtig - daran reißen, bis er ihn endlich herausbekam.


  Wenige Augenblicke später stieg Jack West sen., etwas wacklig auf den Beinen, aber sonst in Ordnung, aus dem zerstörten Tank.


  Wieder frei.


  Wolf ließ nachdenklich den Blick über die anderen Tanks wandern, deren Gefangene ungläubig zu ihm nach draußen starrten. Zoe rüttelte mit einem stummen Schrei an ihren Ketten, damit er sie befreite. Auch Astro sah Wolf erwartungsvoll an.


  Aber Wolf befreite keinen von ihnen.


  Er ging nur zur Funkkonsole an der Wand und verständigte seine Leute, dass sie ihn abholen sollten. Als Nächstes setzte er einen Funkspruch nach Diego Garcia ab und erteilte dem Kommandanten des Stützpunkts Anweisung, Jack und Iolanthe auf keinen Fall lebend von der Insel entkommen zu lassen. Danach duschte er in einem Nebengebäude und schlüpfte in frische Kleider. Schließlich ging er wieder ins Observatorium zurück, zog sich einen Stuhl vor die Tanks und beobachtete die Gefangenen in der grünen Formalinlösung, während er auf das Team wartete, das ihn abholen sollte.


  Es traf einige Stunden später in Gestalt zweier F-15s ein. Und wie vor ihm schon Carnivore ging auch Wolf ohne ein Wort aus dem Observatorium und überließ die Gefangenen in den Tanks ihrem Schicksal, bis ihnen irgendwann die Luft ausging.


  SECHSTE PRÜFUNG


  DAS GRAB CHRISTI
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  LUFTWAFFEN STÜTZPUNKT DUBAI VEREINIGTE ARABISCHE EMIRATE


  18. MÄRZ 2008, 22:00 UHR


  


  Nichts weiter als ein schwarzer Schemen vor dem nächtlichen Horizont, stand die Halicamassus in einem entlegenen Teil der VAE auf dem Rollfeld.


  Jack saß beim Licht einer einzigen Lampe in seinem Büro im Heck des Flugzeugs über seinen Schreibtisch gebeugt. Vor ihm waren alle möglichen Bücher, Unterlagen und Landkarten ausgebreitet. Horus saß, wachsam wie eh und je, auf der Sessellehne, während Lily hinter ihm auf dem Boden lag und schlief. Einer seiner zwei Speznas-Aufpasser hielt an der Tür Wache, der andere schlief in einer Gästekabine. Iolanthe duschte im Mannschaftsquartier. Jack studierte gerade den Jakobus-Brief, den die Zwillinge entdeckt hatten und der angeblich Hinweise auf die letzte Ruhestätte von Jesus Christus enthielt:


  


  Er ruht in Frieden


  an einem Ort, den selbst die mächtigen Römer zu betreten fürchten.


  In einem Königreich aus Weiß


  altert er nicht.


  Seine Weisheit liegt immer noch bei ihm,


  geschützt von einem Zwilling, der alle Diebe zuerst trifft.


  


  Während sich Jack noch den Kopf zerbrach, was damit gemeint sein könnte, meldeten sich Pooh Bear und die anderen per Videoschaltung.


  Jack erzählte ihnen, was auf Diego Garcia passiert war, und Pooh informierte ihn über den Verlauf der Mission auf Lundy Island - nicht ohne Jack darauf hinzuweisen, dass sie am Schluss von Cieran Kincaid gerettet worden waren. Pooh, Stretch, die Zwillinge und Cieran waren inzwischen mit der aufgeladenen Vierten Säule auf einem Militärstützpunkt in Dublin.


  »Wie soll es jetzt weitergehen?«, fragte Pooh Bear.


  Jack schielte zu seinem Speznas-Aufpasser, der sich jedoch nicht anmerken ließ, ob er Englisch verstand oder nicht.


  »Uns bleibt keine andere Wahl«, sagte Jack. »Wir müssen die Sechste Säule beschaffen. Carnivore hat Vulture, Scimitar und Mao losgeschickt, sie für ihn zu holen, aber wir dürfen auf keinen Fall zulassen, dass sie die Säule finden und einsetzen. Wir müssen sie als Erste kriegen.«


  »Was allerdings nichts Geringeres heißt, als dass wir das Grab Christi finden müssen ...«, bemerkte Julius.


  »Das ist mir durchaus klar.« Jack deutete auf die Bücher und Unterlagen, die um ihn herum lagen.


  Auf dem Bildschirm erschien Cieran Kincaid neben Pooh Bear. »Jack ...«


  »Ja, Cieran.« Jack ahnte, was jetzt käme.


  »Jack, Jesus Christus ist von den Toten auferstanden und leibhaftig in den Himmel aufgefahren. Das ist mehr als nur eine Glaubensfrage. Das ist eine allgemein anerkannte Tatsache. Es gibt kein Grab.«


  »Cieran, ich danke dir, dass du meine Jungs gerettet hast, aber in diesem Punkt muss ich dir leider widersprechen. Ich habe auf meinen Reisen schon genügend verrückte Dinge gesehen, um sagen zu können: Wo Religion mit im Spiel ist, gibt es keine Fakten, nur Glaubensauffassungen. Du kannst glauben, was du willst. Aber ich werde in der Zwischenzeit dieses Grab suchen.«


  »Die Frist läuft in Kürze ab«, sagte Stretch ernst, »und wir liegen noch weiter hinter unseren Konkurrenten zurück als sonst, Jack. Wir haben noch genau zwei Tage, um diese Säule am letzten Eckpunkt einzusetzen, und wir wissen weder, wo die Säule ist noch wo der Eckpunkt ist.«


  »Ich weiß, ich weiß«, sagte Jack. »Aber solange es noch Leben gibt, gibt es auch noch Hoffnung.«


  »Ist das also unser Plan?«, fragte Lachlan sarkastisch. »Ist das alles, was wir haben?«


  »Im Augenblick ja«, antwortete Jack geknickt. »Nehmt euch ebenfalls die Bücher vor und helft mir. Ich melde mich, sobald ich etwas gefunden habe.«


  Er unterbrach die Verbindung, seufzte und machte sich wieder an die Arbeit. Ein paar Minuten später erschien Iolanthe in der Tür. Sie war frisch geduscht und trug jetzt Shorts und ein enges weißes Singlet, das ihre schlanke Figur betonte. Ihr normalerweise nach hinten gebundenes Haar fiel offen auf ihre nackten Schultern. Sie stellte einen Kaffeebecher auf Jacks Schreibtisch. »Glaubst du allen Ernstes, du kannst die Jesus-Säule finden?«, fragte sie.


  Jack schaute zu ihr auf. »Ich darf unter keinen Umständen zulassen, dass dein russischer Cousin sie aufspürt und am letzten Eckpunkt einsetzt. Ich muss sie als Erster finden.«


  Iolanthe lehnte sich an den Türrahmen und sah Jack forschend an. »Falls du sie findest, muss ich Carnivore informieren. Genau wie sie.« Sie deutete mit dem Kopf auf einen der Speznas-Männer, der an der Tür Wache hielt. »Wir sind schließlich hier, um ein Auge auf dich zu werfen.«


  »Du musst es ihm aber nicht sagen«, flüsterte Jack.


  Iolanthe lächelte und schüttelte den Kopf. Dann kam sie in das Büro, schloss die Tür hinter sich und ließ den Aufpasser draußen. »Du bist mir vielleicht einer.«


  »Ich tue nur, was ich für richtig halte.«


  »Aber du lässt einfach nicht locker. Du gibst keine Ruhe. Du bist der unbeugsamste Mann, den ich je kennengelernt habe.«


  »Es ist eine Gabe ... «


  »Es ist der Grund, warum deine Leute dir bedingungslos folgen. Und«, ihre Stimme war nur noch ein Flüstern, als sie auf Jack zukam, »es könnte auch der Grund sein, warum auch ich dir vielleicht folgen werde. Ich kann mir gut vorstellen, dass ich mich überreden ließe, Carnivore nichts zu erzählen ...«


  Jack hielt in seiner Beschäftigung inne.


  »Du würdest die Königsfamilien verraten?«, fragte er.


  »Wie alle Familien haben auch unsere ihre Differenzen und kleinlichen Intrigen. Carnivore ist der ranghöchste Angehörige der europäischen Königshäuser, aber in England halten ihn einige für zu dreist, zu ... vulgär. Er mag ja blaues Blut haben, aber seine Methoden sind zu brutal.«


  »Und was findest du?«


  »Ich finde, Carnivore denkt nur an Carnivore. Ich glaube, ich habe meinen Verwandten wesentlich mehr gegeben, als sie mir jemals gegeben haben.« Sie leckte sich die Lippen. »Ich finde, ich habe für meine Bemühungen eine Belohnung verdient. Meine Familie rechnet ganz selbstverständlich mit meiner Loyalität, wohingegen du die Loyalität der Menschen gewinnst. Du beeindruckst mich immer wieder von neuem, und damit kriegt man irgendwann jedes Mädchen rum ... «


  Sie ging mit ruhigen, geschmeidigen Bewegungen hinter Jack und beugte sich über ihn, um auf seine Notizen zu schauen. Er spürte, wie ihre Brüste sanft über seine Schultern streiften. Ihr langes Haar roch feucht, ihre duftende Haut war zart, feminin.


  »Du hast mir am letzten Eckpunkt das Leben gerettet«, sagte Jack, ohne sie anzusehen. »Ich war mir nicht sicher, ob ich mich wirklich auf dich verlassen könnte.«


  »Wie gesagt, du hast mich auf eine Art beeindruckt, wie mich noch nie jemand beeindruckt hat.«


  Jack sagte nichts.


  Iolanthe sah ihn an. »Ich habe mit großem Bedauern von Miss Kissanes Verrat an dir gehört. Das war mir völlig neu.« »Mir auch.« Jack sah ihr immer noch nicht in die Augen.


  Als Iolanthe weitersprach, war ihre Stimme nur noch ein Hauchen, nur wenige Millimeter von Jacks linkem Ohr entfernt.


  »Ein Mädchen muss verrückt sein, sich hinter deinem Rücken mit einem anderen Mann zu treffen, Jack West. Ich brauchte keinen anderen außer dir.« Jack schluckte. Er blickte geradeaus nach vorn. Ihm schössen alle möglichen Bilder und Gedanken durch den Kopf: Zoe zu Hause auf seiner Farm, verstaubt und verschwitzt; Iolanthe hier, schön und duftend, wie sie sich in ihrem winzigen engen Singlet an seine Schulter schmiegte, sich ihm praktisch an den Hals warf; Carnivore, wie er ihm erzählte, dass Zoe mit einem anderen Mann geschlafen hatte; und Zoe in ihrem Tank, wie sie geständig den Kopf senkte.


  Er drehte sich um, um ihr zu antworten ...


  ... doch in diesem Moment drückte Iolanthe bereits ihre Lippen auf die seinen. Sie küsste ihn, zärtlich, sinnlich, mit aufrichtiger Leidenschaft.


  Jack rührte sich nicht. Er schloss die Augen und ließ sich von ihr küssen. Die Berührung ihrer Lippen war einfach elektrifizierend.


  Mann o Mann...


  Iolanthe löste sich langsam von ihm und sah ihm in die Augen.


  »Es gibt keinen Grund für uns, auf gegnerischen Seiten zu stehen, Jack. Doch selbst wenn es so ist, sollte es nicht heißen, dass wir nicht ein bisschen Spaß miteinander haben können. Ich gehe jetzt in meine Kabine, um dort aus diesen Sachen hier zu schlüpfen und zum ersten Mal seit Tagen wieder nackt zu schlafen. Ich fände es sehr schön, wenn du mir Gesellschaft leisten würdest...« Damit küsste sie ihn aufs Ohr und verließ das Büro.


  Jack saß stocksteif da, das Gesicht nach vorn gerichtet, vollkommen reglos. Dann blinzelte er, atmete tief aus und sah Horus an. Der Falke krächzte. »Genau meine Rede«, sagte Jack und machte sich wieder an die Arbeit.


  Er ging nicht in ihre Kabine.


  Ein paar Stunden später wachte Lily auf. Jack saß immer noch an seinem Schreibtisch und trug auf einer Art Landkarte Markierungen ein.


  »Hallo«, sagte sie verschlafen.


  »Hallo, Kleine.«


  »Was machst du da?«


  »Ich versuche, an einem Tag zu finden, wonach viele schon jahrhundertelang suchen: das Grab Jesu Christi.«


  »Und? Schon irgendeine Idee?«


  Jack zuckte mit den Achseln. »Na ja.«


  Er zeigte ihr die alte Landkarte, die vor ihm lag. Es war eine Karte von Kleinasien: Israel, Palästina, Jordanien, Syrien und die Türkei.


  »Die Zwillinge haben bereits intensive Nachforschungen über Jesus angestellt«, fuhr Jack fort. »Sie sind allen Legenden nachgegangen, was nach der Kreuzigung mit ihm geschehen ist. Die Theorie, die sich am hartnäckigsten gehalten hat, besagt, dass Jesus seinen Lebensabend in Masada verbracht hat, während andere die Meinung vertreten, dass er nach Osten gezogen ist und sich in dem Teil Kaschmirs niedergelassen hat, der heute zu Indien gehört.«


  »Ich höre schon ein >Aber< kommen«, sagte Lily.


  »Aber das sind, wie gesagt, alles nur Theorien. Es gibt für keine einzige einen konkreten Beweis. Was ich brauche ist ein neuer Ansatzpunkt. Bisher hat jeder, der nach dem Grab von Jesus gesucht hat, dem Weg Jesu zu folgen versucht, der sich mehr und mehr in Mythen und Legenden verliert. Ich glaube, wir müssen dem Weg von jemand anderem folgen, von jemandem, der Jesus kannte, und ich glaube, ich bin gerade darauf gekommen, wer das war.« »Wer?«


  Jack deutete auf ein anderes Blatt Papier auf seinem Schreibtisch, das Lily schon einmal gesehen hatte. » Sein Bruder Jakobus.« Lily schaute auf das Blatt:
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  »Das ist eine Aufstellung der Stationen von Jakobus' langer Wanderschaft von Judäa zur Festung Van, die die Zwillinge vor kurzem entdeckt haben«, sagte Jack. »Und auf dieser Reise hatte Jakobus zwei der Säulen bei sich.« »Aha ...« »Etwas kam mir an dieser Liste immer schon eigenartig vor. Aber ich bin nicht darauf gekommen, was es war. Jetzt weiß ich, was es ist.«


  »Was?«


  »Ich habe diese alte Karte des Vorderen Orient gefunden und die Stationen von Jakobus' Reise darauf eingetragen. Schau dir das mal an.«


  Damit Lily besser sehen konnte, drehte Jack die Karte herum.
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  » Siehst du es ?«, fragte Jack. Lily nickte.


  Jakobus hatte nicht den kürzesten Weg von Jerusalem nach Van genommen, sondern einen gewaltigen Umweg nach Süden gemacht, bevor er nach Nordosten weitergezogen war. Er hatte fast das ganze Tote Meer umrundet. Wenn man sich nur die Liste der Städtenamen ansah, fiel einem das nicht auf, aber sobald man sich seine Reiseroute auf der Landkarte ansah, sprang es einem sofort in die Augen.


  »Jakobus reiste von Jerusalem nicht auf dem schnellsten und kürzesten Weg zur Festung Van«, fuhr Jack fort. »Er machte einen gewaltigen Umweg nach Süden, an Masada vorbei sowie an einigen Wüstenquellen, Ein Gedi und Ein Bokek - bis er schließlich zum Berg Sodom kam und zu einer Quelle in seiner Nähe, Ein Aradhim. Erst dann zog er auf dem schnellsten und kürzesten Weg nach Van weiter.«


  »Und was schließt du daraus?«, fragte Lily.


  »Ich glaube, dass Jakobus das Grab seines Bruders besuchte, bevor er sich für den Rest seines Lebens ins Exil begab. Es war aber nicht in Masada. Jakobus ging weiter als bis nach Masada.« Jack deutete auf den südlichsten Punkt von Jakobus' Reise. »Lily, ich glaube, das Grab von Jesus ist irgendwo hier, an der Südspitze des Toten Meers, in der Nähe der Quelle Ein Aradhim am Fuß der Salzberge von Sodom.«


  


  


  


  TOTES MEER ISRAELISCH-JORDANISCHE GRENZE


  18. MÄRZ 2008, 07:00 UHR


  DER TAG VOR DEM LETZTEN STICHTAG


  


  Das Tote Meer ist der tiefste Punkt der Erde. Es liegt vierhundert Meter unter dem Meeresspiegel. Bekannt ist es hauptsächlich wegen seines extrem hohen Salzgehalts - seine Ufer sind von einer weißen Schicht kristallisierten Salzes überzogen. Infolge der steten Verdunstung schrumpft es beständig und wird jährlich etwa fünfzig Meter schmaler. Wie sein Name besagt, stirbt das Tote Meer tatsächlich.


  An der Südspitze des Toten Meeres befindet sich der Berg Sodom, eine Anhäufung schneeweißer scharfkantiger Türme aus reinem Salz, Natriumchlorid. Sein Inneres durchziehen zahlreiche uralte Salzbergwerke, die jedoch schon lange aufgelassen sind.


  »In der Antike war Salz von großer Bedeutung«, erklärte Jack Lily, als die Halicarnassus auf einem verlassenen Straßenstück in der Wüste auf der jordanischen Seite der Salzberge ausrollte. »Römische Legionäre wurden oft mit Salz bezahlt. Vor der Erfindung von Kühlschränken wurde es zur Konservierung von Fleisch verwendet. Die Römer bauten es in allen von ihnen besetzten Gebieten ab: von Germanien bis Judäa.«


  Sie fuhren in einem Jeep, den sie in den Emiraten organisiert hatten, aus dem Frachtraum der Hali. Iolanthe begleitete sie. Dass Jack am Vorabend nicht auf ihr eindeutiges Angebot eingegangen war, schien sie völlig kaltzulassen. Ihre zwei Speznas-Aufpasser, die Lily Ding und Dong getauft hatte, blieben bei Sky Monster in der Halicarnassus zurück; sie nahmen völlig zu Recht an, dass das Flugzeug Jacks einzige Möglichkeit wäre, von hier zu entkommen.


  Vor ihnen erhoben sich bizarre weiße Hügel, die mehr wie schneebedeckte Gipfel aussahen als wie Wüstenberge. Nach Norden hin erstreckte sich das Tote Meer. Tief unter dem Meeresspiegel gelegen und vollkommen flach, schimmerte es im Licht der Morgendämmerung matt.


  »Außerdem geben Salzbergwerke hervorragende Gräber ab«, fügte Jack hinzu, »denn Salzkristalle versiegeln Türen, lassen keinen Sauerstoff eindringen und konservieren somit alles, was sich in ihrem Innern befindet.« Auf dem Weg den Hügel hinauf kamen sie zu einer kleinen Süßwasserquelle - Ein Aradhim, wo Jakobus auf seiner Reise nach Van einen scheinbar unnötigen Zwischenstopp eingelegt hatte.


  Die Quelle war nur eine kleine mit gurgelndem Wasser gefüllte Vertiefung, aus der ein dünnes Rinnsal floss. Es führte so wenig Wasser mit sich, dass es längst verdunstet war, bevor es das Tote Meer erreichte.


  Nicht weit von der Quelle führte ein schon seit langem aufgelassener Bergwerksstollen in das Innere des Salzhügels.


  Vor dem mit Holzbrettern verschlossenen Eingang hatte der Wind im Lauf der Jahrhunderte einen beachtlichen Sandhaufen angeweht. Auf einem Gleis, das unter der Bretterwand hindurch in das Bergwerk führte, standen mehrere verrostete Hunte. Über den Boden waren zerbrochene Petroleumlampen verstreut.


  Verwitterte Schilder warnten auf Englisch, Hebräisch und Arabisch:


  


  »VORSICHT - HERABFALLENDE STEINE


  ZUTRITT VERBOTEN


  VORSICHT - LEICHT ENTZÜNDLICHE GASE (METHAN)


  KEIN OFFENES FEUER.«


  


  »Ein Bergwerk aus den 1930er Jahren, englisch«, bemerkte Iolanthe mit einem Blick auf die Herstellungsplakette eines der kleinen Transportwagen. »Diese Hunte wurden 1922 in Sheffield gebaut.«


  »Aber vermutlich handelt es sich dabei nur um eine Erweiterung eines wesentlich älteren Bergwerks aus der Römerzeit«, sagte Jack. »Das Methan dürften erst die modernen Bergleute entdeckt haben, denn die Römer haben sicher offenes Feuer verwendet.« »Wenn in einem Bergwerk entzündliche Gase austreten, kann das übel enden«, warnte Iolanthe.


  Jack deutete auf einen sperrigen blauen Leinwandsack, den er hinten in den Jeep geladen hatte. »Für den Fall, dass wir einen gefährlichen Stollen luftdicht abschließen müssen, habe ich ein paar Atemgeräte und eine aufblasbare Luftschleuse mitgebracht.«


  »Ist das der einzige Eingang?«, fragte Lily.


  »Das glaube ich nicht«, sagte Jack. »Das Innere des Bergs ist vermutlich von einem kilometerlangen Netz von Stollen und Schächten durchzogen, zu denen es höchstwahrscheinlich mehrere Zugänge gibt.«


  »Und was machen wir jetzt genau?«, wollte Iolanthe wissen.


  »Wir gehen da jetzt rein«, sagte Jack, »und sehen, was wir finden.«


  Mit einer Brechstange entfernte Jack die alten Holzbretter, die den Eingang verschlossen. Dann fuhren die drei mit dem Jeep in das Bergwerk.


  Es war eine Traumwelt, die sich ihnen dort im Licht der Scheinwerfer auftat: Wände und Decke waren aus reinem Salz und vollkommen weiß. Wegen ihrer kristallinen Transparenz hatte man den Eindruck, sich in einem Palast aus Eis zu befinden. Außerdem waren die weißen Böden höllisch glatt.


  Obwohl jeder Stollen mit einer Nummer gekennzeichnet war, war es schwer, sich in dieser Welt aus Weiß zurechtzufinden. Jack fiel nur eine einzige Möglichkeit ein, den Weg zu markieren, den sie nahmen, und zwar der uralte


  Trick, den Theseus im Labyrinth des Minotaurus angewendet hatte: Er legte unterwegs immer wieder einen Leuchtstab aus, damit sie wieder herausfinden würden.


  Immer weiter drangen sie in das undurchschaubare Labyrinth aus weißwandigen Stollen vor, die ständig die Richtung änderten und bald nach oben, bald nach unten führten.


  Dabei fiel ihnen eine seltsame Veränderung auf: In der Nähe des Eingangs waren die Stollen breiter und exakter aus dem Salz gehauen, außerdem waren in den größten Gleise für die Hunte und Stromleitungen für die Beleuchtung verlegt. Je weiter sie jedoch in das Innere des Salzbergs vordrangen, desto weniger wurden die Errungenschaften moderner Bergbautechnik.


  Die Stollen wurden primitiver und enger, die hölzernen Streben zum Stützen der Decke dicker und archaischer. Und die Nummern der einzelnen Stollen waren jetzt in stark verwitterten römischen Ziffern in die Salzwände geritzt. Jack hielt an.


  »Jetzt sind wir im ursprünglichen römischen Salzbergwerk.« Misstrauisch nahm er die uralten Holzstützen in Augenschein. »Hoffentlich halten diese Balken noch etwas länger. Für den Jeep wird es hier zu eng. Gehen wir zu Fuß weiter.«


  Er nahm den Leinwandsack aus dem Heck des Jeeps und warf ihn sich über die Schulter.


  Sie gingen etwa eine halbe Stunde zu Fuß.


  »Jack«, bemerkte Iolanthe skeptisch, »weißt du eigentlich, was du hier überhaupt willst? Suchen wir hier etwas Bestimmtes?«


  »Ja, nichts Geringeres als ... «


  Sie erreichten eine Stelle, wo sich der Stollen in drei Gänge gabelte, deren Zugänge mit Brettern vernagelt waren.


  An die Holzwände waren in leuchtendem Rot die üblichen Warnungen gepinselt, aber in das Salz der Stollenwände waren wesentlich ältere Hinweise geritzt. Sie waren kaum mehr leserlich.


  NOLIINTRARE. CANALIS INSTABILIS.


  »Das ist Latein«, sagte Lily. »Nicht betreten. Stollen einsturzgefährdet.«


  »Sogar die Römer hatten ihre Grenzen«, sagte Jack. »Das ist es, was wir suchen.«


  »Und das wäre ...?«, fragte Iolanthe.


  Jack drehte sich zu ihr um. »Erinnerst du dich an den Brief, den Jakobus an Maria Magdalena in Frankreich geschrieben hat?


  Er ruht in Frieden


  an einem Ort, den selbst die mächtigen Römer


  zu betreten fürchten. In einem Königreich aus Weiß...


  Die meisten Gelehrten nahmen an, Jakobus hätte in diesem Brief eine für die Römer unwirtliche Umgebung beschrieben: Persien oder den Norden Europas. Aber niemand kam auf die Idee, dass es sich dabei um einen Ort handeln könnte, den die Römer selbst abgeriegelt haben könnten. Genau danach habe ich gesucht: nach dem Punkt, ab dem auch die Römer das Betreten des Stollens für zu gefährlich hielten, nach dem Punkt, den selbst die mächtigen Römer zu betreten fürchten.«


  Jack blieb vollkommen reglos an der Weggabelung stehen und studierte jeden der drei Gänge aufmerksam.


  »Wonach suchst du ...?«


  »Psst. Nicht schauen, horchen.«


  Er ging zu der Bretterwand des linken Stollens, spähte durch die schmalen Ritzen und lauschte. »Scheiße«, zischte er schließlich. »Wieso, was ist?«, fragte Iolanthe. »Horch...«


  Iolanthe hielt ihr Ohr an eine Ritze. Und plötzlich hörte sie es.


  Stimmen. Ferne, hallende Stimmen. Sie kamen von unten, aus dem abgesperrten Teil des Bergwerks.


  Leise, aber rasch und entschlossen, machte sich Jack daran, die Bretter zu entfernen.


  »Es ist bereits jemand da«, flüsterte er.


  Mit äußerster Vorsicht tastete sich Jack, gefolgt von Lily und Iolanthe, einen steilen, extrem glatten Gang hinunter, der am Rand eines dunklen Abgrunds endete.


  »Wir sind von Norden gekommen. Es muss auch von Süden her einen Zugang geben ... «


  Plötzlich fiel am Ende des Stollens ein Strahl künstlichen Lichts vorbei. »Taschenlampen ...«, flüsterte Jack. »Runter.«


  Lautlos krochen die drei ans Ende des Gangs.


  Als Jack die Kante des scharf abfallenden Abgrunds erreichte, blickte er auf eine Art Galerie hinab.


  Und dort, mehrere Meter unter ihm, standen neben einem riesigen waagrecht angebrachten Rad mehrere Gestalten mit Taschenlampen und spähten in eine große Salzgrube hinab.


  Scimitar und Mao Gongli, flankiert von vier von Carnivores russischen Speznas-Männern.


  »Wahnsinn«, flüsterte Jack. »Wir haben es gefunden.«
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  Noch während Jack von seinem erhöhten Standpunkt auf die Szenerie hinabschaute, wurde ihm klar, welchem Zweck die Galerie diente.


  Es war eine Sammelstelle: Unter mehreren erhöht gelegenen Stollen wie seinem waren in zwei Dreierreihen sechs fünf Meter hohe Salzhaufen angeordnet. Das in den Tiefen des Bergwerks von Sklaven geschürfte Salz war zunächst hierher gebracht worden, um dann an die Oberfläche weitertransportiert zu werden.


  Mithilfe des waagrechten Rads, neben dem Scimitar und Mao standen, hatten angekettete Sklaven eine Anlage betrieben, die aus einem hohen Gerüst bestand, an dem das Salz zunächst in Kübeln vom Grund der Grube nach oben und dann mit einem Förderband auf die Galerie hinüberbefördert worden war.


  Aber als Jack auf die breite Galerie hinabspähte, fiel ihm noch etwas auf.


  Vulture war nirgendwo zu sehen? Wo steckte der Kerl?


  Carnivore hatte Mao, Scimitar und Vulture damit beauftragt, die Sechste Säule zu finden.


  In diesem Moment tauchte Vulture auch schon auf.


  Er kletterte an dem Gerüst aus der Grube herauf ...


  ... und in seiner Hand hielt er einen in ein Tuch eingeschlagenen Gegenstand von der Größe eines Footballs.


  Jack stockte der Atem.


  Als Vulture oben ankam, packte er das Objekt in seiner Hand aus. Es war ein durchsichtiger Diamantquader. Die Sechste und letzte Säule. Die Jesus-Säule. Weil der Schall in der Höhle sehr weit trug, konnten sie Vulture deutlich verstehen, als er sich an die russischen Soldaten richtete.


  »Da, bringt das eurem Herrn«, zischte der Saudi und händigte ihnen die Säule aus.


  Der Anführer der Speznas-Männer machte ein zufriedenes Gesicht. »Dann können wir jetzt das Bergwerk verlassen und den General über Ihren Fund in Kenntnis setzen.«


  Von ihren russischen Bewachern flankiert, verließen Vulture, Scimitar und Mao die Höhle durch einen Ausgang auf der Südseite.


  Lily erhob sich vom Boden. »Daddy, wir müssen etwas unternehmen. Wenn sie entkommen ... «


  Jack hatte sich die ganze Zeit nicht von der Stelle bewegt.


  Er blickte nur auf das alte Gerüst hinab, das sich aus der Grube erhob.


  Iolanthe beobachtete ihn aufmerksam. »Was ist?«


  Jack zitierte:


  »Seine Weisheit liegt immer noch bei ihm,


  Geschützt von einem Zwilling, der alle Diebe zuerst trifft.


  Ein Zwilling ...« Er starrte weiter abwesend in die Grube hinab. »Ein Zwilling, der alle Diebe zuerst trifft... «


  Dann fiel der Groschen.


  »Es ist eine Fälschung«, sagte er leise.


  »Wie bitte?« Iolanthe wirbelte zu ihm herum.


  »Was ist eine Fälschung?«, fragte Lily.


  Jack schluckte. »Die Säule, die sie gerade mitgenommen haben. Sie dient dazu, alle, die hierherkommen, zu täuschen. Sie sollen glauben, sie hätten die richtige Säule gefunden. Mao, Vulture und Scimitar bringen Carnivore gerade eine gefälschte Säule.«


  Von da, wo Jack stand, führte eine Leiter aus der Römerzeit zu einem der Salzhaufen auf der inzwischen verlassenen Galerie hinab.


  Im Schein zweier Leuchtstäbe ging Jack, gefolgt von Lily und Iolanthe, zwischen den hohen Salzhaufen hindurch und blieb am Rand der großen rechteckigen Grube stehen.


  Aus der Nähe erwies sich das Sklavenrad als wesentlich größer; es hatte etwa vier Meter Durchmesser. Von seinen Speichen hingen rostige Handschellen. Der etwa fünfzehn Meter tiefer liegende Grund der Grube war von einer Schicht milchig trüben Wassers bedeckt.


  »Sole«, sagte Jack. »Sie müssen beim Salzabbau auf Grundwasser gestoßen sein, das sich dann mit dem Salz vermischt hat.«


  Mehrere Planken waren zu einer behelfsmäßigen Brücke aneinandergebunden, die über den Solesee zu vier leicht erhöhten quadratischen Stollen auf der anderen Seite der Grube führte. In dem Gang ganz rechts hatte Vulture ein paar Leuchtstäbe zurückgelassen.


  »Du bleibst hier«, sagte Jack zu Iolanthe, und zu Lily: »Du kommst mit mir.« »Warum darf ich nicht mit?«, protestierte Iolanthe.


  »Weil ich dir immer noch nicht über den Weg traue. Ich kann nicht sagen, wann du mich umbringen und wann du mir helfen willst. Deshalb ist es das Beste, dich vorerst aus dem Spiel zu lassen. Du hältst hier oben Wache.« Ansonsten vollkommen ungerührt, verdrehte Iolanthe die Augen. »Na schön.«


  Jack kletterte auf der Leiter in die Grube hinab. Lily folgte ihm.


  Unten angekommen, gingen sie auf den lose aneinander befestigten Planken langsam, fast ehrfürchtig über den Solesee und verschwanden im rechten Stollen.


  Der weißwandige Gang war nur etwas über zehn Meter lang. Er endete an einem senkrechten Schacht, der tief in das Salz hinabreichte. Von einem A- förmigen Gestell hing ein Seil, das wahrscheinlich Vulture zurückgelassen hatte, in die Tiefe.


  Jack leuchtete mit der Taschenlampe in den Schacht hinab.


  Etwa drei Meter unter ihm war die Öffnung eines waagrechten Stollens zu erkennen. Ihre salzverkrusteten Ränder sahen aus, als wäre sie vor kurzem aufgebrochen worden. In dem Stollen lagen mehrere von Vultures Leuchtstäben.


  »Vulture hatte es zu eilig«, sagte Jack. »Er hat die erste Option gewählt und den Zwilling gefunden, der alle Diebe zuerst trifft.«


  »Was redest du da eigentlich, Daddy?«


  Jack leuchtete tiefer in den Schacht hinab, zu einer Stelle unterhalb des Stollens, in den Vulture vorgedrungen war. Und dort...


  ... wurde ein durchscheinendes Wandstück sichtbar.


  Lily hielt den Atem an.


  Weiter unten in der scheinbar massiven Wand des Schachts gab es einen weiteren waagrecht verlaufenden Stollen, dessen Eingang mit einer Schicht aus ...


  »Salzisolierungen«, sagte Jack. »Und jetzt wird auch klar, was im mittleren Teil des Briefs gemeint ist.


  Er ruht in Frieden


  an einem Ort, den selbst die mächtigen Römer


  zu betreten fürchten.


  In einem Königreich aus


  Weiß altert er nicht.


  Er altert deshalb nicht, weil sein Körper in der luftdicht abgeschlossenen Salzkammer nicht von Sauerstoff zersetzt wird. Archäologen haben in Salzbergwerken in Rumänien und im Iran Leichen aus der Zeit eintausend Jahre vor Christus gefunden, deren Haut, Haare und Barte noch vollständig erhalten sind. Ihre Kleider haben die Farbe nicht verloren, weil das Salz die Luft ferngehalten hat.«


  Jack warf sich den Leinwandsack über die Schulter, packte das von dem Gestell hängende Seil und ließ sich daran in den Schacht hinab.


  Lily begann erst allmählich zu dämmern, was er gerade gesagt hatte.


  »Warte, Daddy. Soll das heißen, dass da unten, in einer luftdicht abgeschlossenen Kammer im Salz, der perfekt konservierte Leichnam von Jesus Christus liegt? Zusammen mit der letzten Säule?«


  Statt einer Antwort hielt Jack kurz inne, sah Lily in die Augen und nickte schließlich stumm.


  Dann kletterte er weiter in den Schacht hinab.


  Wenige Augenblicke später hing Jack drei Meter unter dem von Vulture geöffneten Stollen vor der durchscheinenden Stelle in der Salzwand.


  Er hob einen kleinen Pickel, doch dann zögerte Jack West jr.


  Er hatte schon viele Dinge aus der Vergangenheit entdeckt: die Schriftrollen der Bibliothek von Alexandria, die meisten der sieben Weltwunder, die Gräber Alexanders des Großen und Dschingis Khans.


  Aber das hier war etwas anderes.


  Das hier war etwas Bedeutenderes.


  Das war der bekannteste Mensch, der je auf der Erde gelebt hatte. Ein Mann, der Religionen inspiriert hatte, dessen Taten und Worte auch zweitausend Jahre nach seinem Tod noch in aller Munde waren, und vor allem glaubten viele von diesem Mann, dass er nach seiner Kreuzigung leibhaftig in den Himmel aufgefahren war.


  »Daddy ? «, fragte Lily sechs Meter über ihm. »Ist irgendwas ? « Jack blinzelte. »Nein, nein ... alles okay.« Und dann holte er tief Luft und schlug mit dem kleinen Pickel gegen die durchscheinende Salzwand.


  Sie war nicht dick - vielleicht einen Zentimeter -, und sie gab unter Jacks Schlägen sofort nach.


  Schnell war eine Öffnung von der Größe eines Gullydeckels entstanden, durch die Jack im Schein eines Leuchtstabs kletterte.


  Nachdem er durch einen kurzen, engen Tunnel gekrochen war, erreichte er eine kleine Holztür, deren Ränder mit Salzkristallen verkrustet waren.


  Er zögerte erneut. Falls die Kammer hinter der Tür tatsächlich luftdicht abgeschlossen war und falls sich darin tatsächlich ... Nein, er wollte auf keinen Fall derjenige sein, der sie mit frischem Sauerstoff kontaminierte.


  Er holte die aufblasbare Luftschleuse aus seinem Sack. Sie war aus durchsichtigem Plastik und dafür gedacht, größere Öffnungen luftdicht zu verschließen. Zwei mit Ziplock-Verschlüssen versehene Türen in ihrer Mitte dienten als Luftschleuse.


  Jack blies das Teil hinter sich auf; es dehnte sich rasch aus und füllte den engen Gang vollständig aus. Sobald es festsaß, wandte er sich der salzverkrusteten Holztür zu.


  Sie ging mit einem lauten Knacken auf, als sich die Dichtung aus Salz löste. Jack kroch durch die Öffnung.


  Er kam in eine aus dem Salz gehauene Kammer, in der er gerade aufrecht stehen konnte. Die Wände waren rein weiß. Die Luft roch modrig und abgestanden.


  In der Rückwand war eine sarggroße Nische. Darüber war ein Rechteck aus verblichenem Holz genagelt, in das unbeholfen vier Buchstaben geritzt waren: »INRI«.


  Jack schluckte bei ihrem Anblick. Es war das Schild. Das authentische Schild…


  Die Buchstaben standen für:


  IESVS NAZARENVS REX IVDAEORUM.


  Jesus von Nazareth, König der Juden.


  Jack senkte den Blick, um in die Nische zu schauen.


  In ihr lag eine menschliche Gestalt, vollständig in ein loses weißes Tuch gehüllt, die Arme zur ewigen Ruhe über der Brust verschränkt.


  An der Stelle, an der sich die Arme kreuzten, war eine rechteckige Erhöhung zu erkennen. Die Säule.


  Mit einer Bedachtsamkeit, die seine tiefe Ehrfurcht verriet, näherte sich Jack West jr. der Gestalt unter dem Tuch. Er blieb davor stehen. Das Herz schlug ihm bis zum Hals.


  Um an die Säule zu kommen, musste er das lose Tuch über dem Gesicht der Gestalt entfernen. Langsam zog Jack das Tuch zurück.


  Aus einem unerklärlichen Grund brachte es Jack nicht über sich, direkt in das Gesicht des Toten zu schauen - in irgendeiner Hirnwindung hatte er das Gefühl, dass er nicht würdig war, in das Gesicht eines so großen Menschen zu blicken.


  Alexander der Große, Dschingis Khan, schon das war eine Sache für sich, aber das hier war noch einmal etwas ganz anderes.


  Dieser Mann war unvergleichlich.


  Er war kein Krieger im üblichen, im militärischen Sinn. Sein Krieg war ein Krieg der Ideen gewesen, Ideen, die die Welt im Sturm genommen hatten. Seine Siege waren viel nachhaltiger gewesen als alles, was Dschingis Khan oder Alexander der Große oder Napoleon erreicht hatten. Deren Siege hatten sie kaum überdauert. Die Siege dieses Mannes dagegen hatten noch immer Gültigkeit.


  Jack schluckte.


  Die Säule Jesu Christi an sich zu nehmen war schon Sakrileg genug. Den Mann selbst würde er nicht ansehen.


  Und so sah Jack, den Blick unverwandt auf die Brust der Gestalt gerichtet, die Säule in den perfekt erhaltenen Händen.


  Aus dem Augenwinkel konnte Jack ein bärtiges Gesicht erkennen - der Bart war braun, die Augen geschlossen, das Gesicht entspannt.


  Direkt wagte er es nicht anzusehen.


  Behutsam, langsam und ehrfürchtig nahm Jack die Säule aus den perfekt erhaltenen Händen und streifte dabei mit den Fingern flüchtig die des früheren Besitzers der Säule.


  Ein Stromschlag durchfuhr ihn - eine elektrische Energie, wie er sie noch nie in seinem Leben gespürt hatte - ein unglaubliches Gefühl von Klarheit und Gelassenheit. Es schoss durch seinen Körper wie ein Blitz aus purer ...


  Jack zog das Tuch wieder über das Gesicht der bärtigen Gestalt, und das Gefühl verflog schlagartig.


  Er ließ seinen angehaltenen Atem entweichen. In seiner zitternden Hand war die Säule.


  Dann zog er sich still aus der Salzkammer zurück und schloss die Holztür in dem Wissen, dass die Salzkristalle die Türränder in Kürze wieder versiegeln würden.


  Als er darauf durch die Luftschleuse kroch, konnte er noch immer nicht glauben, was er gerade gesehen und getan hatte.


  Jack kletterte aus dem Salzschacht. »Hast du sie?«, fragte Lily aufgeregt. »Ich hab sie.« »War ... er da unten?«


  »Ja, und so etwas habe ich noch nie erlebt«, sagte Jack leise. »Komm, gehen wir.«


  Sie überquerten den Solesee und machten sich daran, das Gerüst hinaufzuklettern. Oben auf der Galerie wartete Iolanthe auf sie.


  Jack kletterte hinter Lily nach oben, damit er sie auffangen konnte, falls sie den Halt verlor und fiel. Deshalb kam sie als Erste oben an.


  Er hörte sie schreien, bevor er den Grund dafür sah.


  Die kurze Bretterbrücke zwischen dem Gerüst und dem Rand der Grube fiel unter Jacks ungläubigem Blick in die Grube hinab und hinterließ eine Lücke von drei Metern zwischen ihnen und dem Rand der Grube.


  Sie saßen auf dem Gerüst fest.


  Jack kletterte das letzte Stück nach oben und schaute mit Lily und Iolanthe über die Kluft.


  Auf der anderen Seite standen zwei Männer mit Armbrüsten.


  Vulture und Scimitar.


  Sie waren zurückgekommen.


  »Ihr wusstet also, dass die andere Säule nicht die richtige war«, sagte Jack. Vulture grinste. »Natürlich. Dieser Ort ist unserem Volk schon lange bekannt, und deshalb auch seine Geheimnisse. Unser chinesischer Kollege ist gerade dabei, die andere Säule dem Russen zu bringen.


  Er ahnt nicht, dass sie wertlos ist. Unsere Bewacher haben uns in dem Glauben, sie brauchten uns jetzt nicht mehr, einfach hier zurückgelassen. Aber das soll uns nur recht sein.«


  »Ich dachte, ihr würdet mit den Chinesen unter einer Decke stecken«, sagte Jack.


  »Zweckpartnerschaften haben es so an sich, sich früher oder später wieder zu lösen«, sagte Scimitar.


  »Du wolltest wohl sagen: >Diebe kennen keine Ehre<«, erwiderte Jack.


  »Wirf mir die Säule rüber, dann lasse ich das Mädchen vielleicht am Leben. Aber mach dir keine falschen Hoffnungen - dich und die königliche Schlampe werde ich nicht verschonen.«


  Jack packte die Säule und biss sich auf die Lippe.


  Er stand auf verlorenem Posten. Wegen des hohen Methangehalts der Luft konnte er keine Schusswaffe abfeuern, und er, Lily und Iolanthe konnten unmöglich über die Kluft springen. Sie saßen in der Falle, chancenlos.


  Mit einem fiesen Grinsen hob Vulture seine Armbrust. »Bisher hast du dich wacker geschlagen, Huntsman, sehr gut sogar. Aber jetzt kannst du dein Testament machen.«


  Jack schloss die Augen ...


  ... als unvermutet von irgendwo in der Höhle eine andere Stimme ertönte. »Noch nicht!«


  Vulture wirbelte herum. Auch Scimitar, Iolanthe und Lily blickten sich verdutzt um.


  Jack nicht. Er hätte diese Stimme immer und überall erkannt. Sie war tief und barsch und gehörte dem einzigen Menschen auf der Welt, der Vulture und Scimitar noch mehr das Handwerk legen wollte als Jack.


  Pooh Bear.


  Pooh Bear stand mit Stretch zwischen den Salzhaufen am Nordende der Galerie. Jack vermutete, dass sie durch dieselben Stollen wie er in das Salzbergwerk gekommen und seiner Spur aus Leuchtstäben gefolgt waren. Pooh Bear und Stretch standen Vulture und Scimitar gegenüber wie Revolverhelden in einer Westernstadt.


  Vulture grinste. »Sieh mal einer an, der fette Zahir kommt zurück.«


  Pooh Bear schenkte dem Saudi keine Beachtung und deutete mit dem Kinn auf Scimitar. »Bruder. Eine simple Frage. Machst du immer noch gemeinsame Sache mit dieser Schlange?«


  Scimitar zögerte nur ganz kurz, dann hob er seine Nase. »Mein Weg ist der richtige, Zahir, für unser Land und für unseren Glauben.«


  »Und was ist mit unserem Vater in seinem nassen Grab in Russland?«, fragte Pooh Bear.


  »Sein Tod ist ein Opfer, das ich zu bringen bereit bin«, antwortete Scimitar ruhig.


  »Dann bist du wirklich nicht mehr zu retten ... «


  »Du musst nicht hier sterben, Zahir. Aber wenn du dich mir in den Weg stellst, lässt es sich nicht umgehen.«


  »Ich will nicht gegen dich kämpfen, Bruder«, sagte Pooh Bear. »Aber wenn es nicht anders geht, werde ich es tun. Ich kann dich nicht laufenlassen. Tut mir leid, dass es so kommen musste.«


  Pooh Bear zog ein langes Messer aus seinem Waffengurt. Stretch tat es ihm gleich.


  Über Scimitars Züge legte sich ein ungläubiges Grinsen. »Du willst es gegen mich aufnehmen, Zahir? Gegen mich! Du hattest noch nie eine Chance gegen mich, nicht einmal in den Kämpfen unserer Kindheit. Und dein widerwärtiger Judenfreund kann gegen jemanden wie Vulture gleich einpacken.«


  Pooh Bear ließ sich nicht beeindrucken. »Das mag durchaus sein, Bruder. Aber nachdem euch auch unsere Freunde ausgeliefert wären, werden wir uns auf keinen Fall kampflos ergeben. Nur einer von uns wird diesen Ort lebend verlassen.«


  »So sei es denn«, sagte Scimitar. »Lass uns kämpfen.«


  Blitzschnell hob er seine Armbrust und schoss. Der Bolzen traf Pooh Bear in die Brust. Gleichzeitig schoss Vulture auf Stretch, aber Stretch war darauf gefasst. Er wich aus, und der Bolzen verfehlte ihn.


  Durch Pooh Bears Körper ging ein heftiges Beben, als ihn Scimitars Armbrustbolzen traf, aber er blieb stehen. Der Bolzen ragte aus seiner Brust. Er sah Scimitar fassungslos an.


  »Ich habe nie gesagt, dass ich fair kämpfen würde«, sagte Scimitar.


  Pooh Bear bewegte sich nicht. Vielleicht stand er unter Schock, vielleicht war er ...


  Dann fasste er seelenruhig nach dem Bolzen, zog ihn aus seiner Brust und warf ihn zu Boden. Er trug eine kugelsichere Weste.


  »Ich auch nicht«, sagte er.


  Nachdem ihre Armbrüste zu nichts mehr zu gebrauchen waren, ließen Scimitar und Vulture sie fallen und zogen ihre Messer. Pooh stellte fest, dass Scimitars Waffe der herrliche juwelenbesetzte Krummdolch mit dem goldenen Heft war, den ihr Vater Scimitar zu seinem dreizehnten Geburtstag geschenkt hatte - ein wertvolles Geschenk eines Vaters an seinen erstgeborenen Sohn.


  Pooh und Stretch zückten ihre etwas schlichteren Ka-Bar-Messer.


  Scimitar und Vulture hielten ihre so, wie sie es bei der Nahkampfausbildung gelernt hatten, und dann begann der Kampf.


  Im Dunkel des alten römischen Salzbergwerks gingen die vier Männer aufeinander los.


  Entsetzt beobachtete Jack, wie es Pooh Bear und Stretch im Nahkampf mit Vulture und Scimitar aufnahmen - in einem Kampf, bei dem es nicht nur um ihr Leben ging, sondern auch um seines.


  Wenn Pooh und Stretch verloren, würde er getötet und Lily gefangen genommen.


  Ihr Schicksal lag ganz in Poohs und Stretchs Händen.


  Klingen blitzten und klirrten, als am Rand des Abgrunds zwei Messerkämpfe begannen: Pooh Bear gegen Scimitar und Stretch gegen Vulture.


  Unter lautem Gebrüll schlug Scimitar mit weit ausholenden Bewegungen nach seinem jüngeren Bruder, und zunächst konnte Pooh Bear jede Attacke erfolgreich parieren und sich behaupten. Die Funken flogen nur so, wenn ihre Messer aufeinandertrafen.


  Doch dann begann Scimitar, ihn immer weiter zurückzudrängen und ihm blutige Verletzungen beizubringen - Schnitte an der Hand, aber auch immer mehr gefährliche Ausfälle nach seinem Gesicht. Trotzdem kämpfte Pooh Bear unermüdlich und zu allem entschlossen weiter.


  Stretch dagegen war bereits in Schwierigkeiten, sobald Vulture seine Machete zog. Vulture war tatsächlich ein hervorragender Messerkämpfer, extrem geschickt. Die Klinge sauste mit ungeheurer Geschwindigkeit durch die Luft, und Stretch hatte alle Mühe, ihr auszuweichen.


  Es wurde rasch offensichtlich, dass Stretch mit aller Kraft und Konzentration kämpfte, die ihm zu Gebote stand, während Vulture, der kaum ins Schwitzen geriet, nur mit ihm spielte.


  Vulture drängte ihn unaufhaltsam an den Rand der Grube zurück. Stretch stolperte, fing sich gerade noch, hob wieder sein Messer. Dann versetzte ihm Vulture einen Schlag, und er fiel gegen das große hölzerne Sklavenrad, so dass sein Rücken kurz seinem Gegner zugewandt war ...


  ... und zu seinem unbeschreiblichen Entsetzen spürte er, wie sich die kalte Klinge von Vultures Messer in seinen Rücken bohrte.


  Stretch erstarrte. Schweißperlen traten ihm auf die Stirn.


  Vulture presste sich von hinten an ihn und zischte ihm ins Ohr: »Spürst du es, Jude? Spürst du meine Klinge in dir?« Vulture drehte das Messer. Ein Schmerz wie Feuer schoss durch Stretchs Körper. Er biss verzweifelt die Zähne zusammen, sank kraftlos zu Boden. Das Messer fiel ihm aus der Hand. »Nein!«, schrie Lily vom Gerüst herüber.


  Stretch drehte sich um und sah, wie sie ihn flehentlich ansah. Aber er war am Ende seiner Kräfte. Trotzdem versuchte er verzweifelt, mit seiner zitternden, blutenden Hand nach dem Messer zu greifen.


  Klick!


  Er runzelte die Stirn. Schaute sich um.


  Und sah, dass Vulture eine Handschelle des Sklavenrads um sein linkes Handgelenk gelegt hatte.


  Stretch packte blankes Entsetzen. Er war an das Sklavenrad gekettet.


  »Du darfst noch zusehen, wie dein Freund stirbt«, sagte Vulture. »Dann komme ich zurück und schneide dir vor den Augen der Kleinen den Kopf ab.«


  Damit ging Vulture zu der Stelle, wo Scimitar und Pooh Bear miteinander kämpften.


  Stretch zerrte an der Handschelle, aber es half alles nichts. Er war mit seinen Kräften am Ende, und die Handschelle war zu stabil.


  Gleichzeitig focht Pooh Bear seinen eigenen Kampf mit Scimitar - er wehrte die gefährlichen Attacken seines Bruders verzweifelt ab, wurde aber immer weiter gegen den Salzhaufen zurückgedrängt.


  Dann sah er Vulture näher kommen und erblickte Stretch, der zusammengesunken an das Sklavenrad gekettet war. Ihm wurde klar, dass das jeden Moment in einer Katastrophe enden würde...


  ... als Scimitar plötzlich Pooh Bears Abwehr durchbrach und seiner linken Gesichtshälfte einen fürchterlichen Schnitt beibrachte.


  Pooh Bear schrie laut auf, das Blut spritzte von seinem Gesicht, sein linkes Auge war aufgeschlitzt.


  Mit der freien Hand seine Augenhöhle bedeckend, sank er zu Boden. Sein Gesicht war blutüberströmt.


  Scimitar stand triumphierend über ihm, als Vulture ihn erreichte.


  Jack und Lily blieb nichts anderes, als dem Schauspiel von ihrem Platz auf dem Gerüst, nur drei Meter entfernt, entsetzt zuzusehen. Sie konnten nichts tun, um ihrem Freund zu helfen.


  Mit Pooh ging es zu Ende, und Jack drückte Lily an seine Brust, damit sie nicht mit ansehen müsste, was jetzt käme.


  Pooh saß, die Beine von sich gestreckt, den Kopf gesenkt, stumpf auf dem Salzhaufen, während das Blut aus dem grausigen weinroten Loch seiner Augenhöhle über seinen Bart in seinen Schoß hinabfloss. Er griff kraftlos nach seinem Bart, als versuchte er, das strömende Blut aufzuhalten, und in der anderen Hand hielt er immer noch das Messer.


  Traurig den Kopf schüttelnd, ging Scimitar vor ihm in die Hocke.


  »Ich werde dich nie verstehen, Zahir. Aber ich hoffe, dass du mich verstehst, wenn ich dir sage, dass du dir das alles nur selbst zuzuschreiben hast. Du hast mich geradezu dazu gezwungen ... «


  Scimitar hob seine Machete - und im selben Moment setzte Pooh Bear zu einem letzten verzweifelten Stich nach seiner Kehle an!


  Doch Scimitar wich gekonnt aus, gerade so weit, dass Poohs Messerspitze Scimitars Adamsapfel um einen Zentimeter verfehlte.


  Scimitar grinste. »Nicht übel, dein letztes Aufbäumen, Bruder. Aber wie gesagt, gegen mich hast du keine Chance. Hattest du ja auch noch nie. Und jetzt kann dich nichts mehr retten.«


  Das Gesicht von blutigen Schnitten, Salz und Schweiß bedeckt, seine linke Augenhöhle ein dunkles, blutiges Loch, starrte Pooh Bear seinen hinterhältigen Bruder mit seinem intakten Auge finster an. Der Arm, mit dem er das Messer hielt, war immer noch voll durchgestreckt, so dass seine Spitze direkt unter dem Kinn seines Bruders war.


  Als er zu sprechen begann, war seine Stimme ein heiseres Flüstern.


  »Nur eines noch ...«


  »Scheiße, nein ...« Vulture sah es.


  Scimitar nicht. »Wa... ?«


  Die komprimierte Sprengkraft des Klümpchens C2-Plastik-sprengstoff, das Pooh aus seinem Vollbart gefischt und an seiner Messerspitze angebracht


  hatte, erwischte Scimitars untere Gesichtshälfte. Abgestandenes Methan in der Umgebungsluft ließ die Explosion grell aufflammen und versengte Pooh Bears ausgestreckte Hand, die das Messer hielt.


  Ein grauenerregender Schrei, der nichts Menschliches hatte, gellte durch die Höhle - ein durchdringendes, zutiefst elementares Kreischen, das einem das Blut stocken ließ -, und als sich der Rauch der kurzen Explosion verzogen hatte, wurde eine grässlich entstellte Version des ehedem sehr gut aussehenden Scimitar sichtbar, der jetzt nur noch ein halbes Gesicht hatte und wie am Spieß brüllte, obwohl er keinen Unterkiefer mehr hatte.


  Seine gesamte untere Gesichtshälfte war weggerissen worden, und alles, was vom Gesicht noch übrig blieb, war blutiger Matsch: ein grauenhaftes Durcheinander aus Knochen, Blut, freiliegenden Zähnen und Hautfetzen. Sein Schrei war ein Laut des Entsetzens, der Fassungslosigkeit und des unerträglichen Schmerzes.


  Scimitar sprang von einem Bein aufs andere, ließ seinen kostbaren Dolch fallen, versuchte sich an Vulture festzuhalten, der angewidert zurückwich ...


  ... doch Vulture hatte sich sofort wieder im Griff und wandte sich Pooh Bear zu ...


  ... um jedoch nur noch mitzubekommen, wie Pooh Bears Arm eine blitzschnelle Bewegung vollführte ...


  ... und im selben Moment fuhr bereits etwas tief in Vultures Kehle.


  Er wich taumelnd ein paar Schritte zurück, fasste sich an den Hals und stellte fest, dass Scimitars juwelenbesetzter Krummdolch darin steckte. Pooh Bear hatte ihn an der Klingenspitze gepackt, als Scimitar ihn fallen ließ, und mit einer blitzartigen Bewegung in Vultures Kehle geschleudert und seine Luftröhre durchbohrt.


  Vulture schnappte nach Luft, aber seine Luftröhre eignete sich nicht mehr zum Atmen. Seine Augen traten hervor. Er geriet ins Wanken, und sein Gesicht lief dunkelrot an, dann sank er in die Knie und fiel mit dem Gesicht auf den harten Salzboden, so dass der Dolch vollständig durch seinen Hals getrieben wurde. Er blieb reglos liegen.


  Scimitar stieß weiter dieses schrille mundlose Geheul aus, als er über den Rand der Grube stolperte und in die Tiefe stürzte. Er landete in der milchigen Sole und schlug noch eine Weile zappelnd um sich, bis so viel Salzwasser in seine Lungen gedrungen war, dass sein Körper - schlaff, reglos, tot - an die Oberfläche trieb.


  Und plötzlich war es vollkommen still in der Salzhöhle.


  Pooh Bear ließ sich blutüberströmt, schwer verletzt, halb blind und zu Tode erschöpft auf den Salzhaufen hinter ihm zurücksinken.


  »Stretch!«, rief er. »Lebst du?«


  »Ja ... gerade so ...«, stöhnte Stretch, immer noch an das Sklavenrad gekettet. »Jack?«, rief Pooh Bear mit geschlossenen Augen.


  Jack starrte Pooh Bear sprachlos an - er hatte gerade in dem vielleicht blutigsten Kampf, den Jack je gesehen hatte, Scimitar und Vulture ganz allein erledigt. Er ließ Lily los, die vor Freude losquiekte, als sie sah, dass Pooh Bear und Stretch noch am Leben waren und die Bösen tot.


  »Jack ...!«, rief Pooh Bear noch einmal und öffnete sein unverletztes Auge.


  »Ich bin hier«, sagte Jack behutsam. »Wir sind hier.«


  »Ich bin leicht... verwundet ... hier drüben, Jack«, brachte Pooh mühsam hervor. »Lass mir ein bisschen ... Zeit, um wieder ... zu Atem zu kommen.« »Nach der Nummer, die du hier gerade abgezogen hast, Mann, kannst du dir so viel Zeit lassen, wie du willst.«


  Um in das Innerste des Salzbergwerks vorzudringen, hatte Jack fast eine Stunde gebraucht; um wieder zum Eingang zurückzukommen, benötigte er fast drei Stunden.


  Zuerst musste er Pooh Bears und Stretchs Wunden versorgen, die nicht gerade ohne waren. Abgesehen von den zahlreichen Schnittverletzungen, die Pooh davongetragen hatte, war vor allem sein Auge eine blutige Sauerei, und die Stichwunde in Stretchs Rücken war lebensbedrohlich.


  Pooh Bear war noch in der Lage gewesen, auf Jacks Schulter gestützt, zu ihrem Jeep zurückzugehen, aber mit Stretch war es eine andere Sache. Um ihn nach draußen zu schaffen, hatte Jack aus ein paar alten Leitern eine Trage für ihn gebaut und ihn mit Lily und Iolanthe, die jeweils einen der hinteren Holme gepackt hatten, vorsichtig zum wartenden Jeep getragen.


  Erst dann konnte Jack zum Ausgang zurückfahren, wobei auch das sehr viel Zeit in Anspruch nahm, weil Stretch nicht unnötig durchgeschüttelt werden sollte.


  Auf der langen Rückfahrt erzählte Pooh Bear Jack, wie sie, nachdem sie kurz zuvor mit ihm über Funk gesprochen hatten, direkt hierhergekommen waren und sich auf dem letzten Stück am Transponderfunkfeuer der Halicarnassus orientiert hatten. Cieran und die Zwillinge warteten mit der aufgeladenen Vierten Säule und einem am Flughafen von Amman gecharterten Hubschrauber direkt am Eingang des Salzbergwerks. Die russischen Speznas- Aufpasser Ding und Dong hatten sie ausgeschaltet.


  »Nur gut, dass du noch rechtzeitig aufgetaucht bist«, sagte Jack. »Ohne dich wären wir verratzt gewesen.«


  Sie bogen um eine letzte Ecke und sahen ein kleines Rechteck Tageslicht vor sich: die Außenwelt.


  Der Jeep holperte aus dem Stollen in den strahlenden Wüstensonnenschein hinaus.


  Jack hielt an und blickte erleichtert grinsend zur Halicarnassus am Fuß des Hügels hinab, wo er die Zwillinge und Sky Monster mit den gefangenen Speznas-Männern zu sehen erwartete ...


  Aber von wegen.


  Unten bei der Hali saßen Sky Monster und die Zwillinge mit gesenkten Köpfen auf dem Boden. Keiner von ihnen bewegte sich, und alle drei waren an die Stützen der Laderampe gekettet.


  Neben der 747 stand der Bell-Hubschrauber, den Pooh Bear in Amman gechartert hatte, aber er war nicht allein auf der verlassenen Wüstenstraße. Dahinter stand ein schlankes Überschallflugzeug mit Raketen unter seinen Tragflächen und einer wie bei einer Concorde nach unten geknickten Nase. Eine Tupolew-144.


  Und auf dem staubigen Wendeplatz vor dem Salzbergwerk stand, flankiert von vier seiner Speznas-Männer und Ding und Dong, Carnivore und wartete auf Jack.


  »West der Jüngere.« Carnivores Stahlkinn blinkte, als er grinste. »Sie haben sich als außerordentlich hilfreich erwiesen. Das muss man Ihnen wirklich lassen.«


  Er nahm Jack die Jesus-Säule ab. »Sie wird gut zu der passen, die Ihre Freunde im Bristolkanal aufgeladen haben.«


  Nachdem die Speznas-Männer Jack und die anderen entwaffnet und in Gewahrsam genommen hatten, stieg Iolanthe aus dem Jeep und ging zu Carnivore. »Die Säule des chinesischen Obersts ist falsch, und der saudische Spion ist tot«, meldete sie ihm.


  »Blood Vulture ist nicht mehr?« Carnivore schien aufrichtig überrascht. »Hat ihn der junge West getötet?«


  »Nein, Anzar al Abbas' zweiter Sohn. Er hat seinen älteren Bruder im Zweikampf besiegt. Das konnte sich wirklich sehen lassen.«


  »Das kann ich mir denken.« Carnivore betrachtete den schwerverletzten Pooh Bear. »Blood Vulture war extrem gefährlich.« »Hat Mao Sie verständigt, dass er die Säule in seinen Besitz gebracht hat?«, fragte Iolanthe.


  »Hat er. Er sagte, er wäre damit auf dem Weg in den fernen Osten Russlands, aber der unter seiner Haut implantierte Minisender zeigt an, dass er mit seinen Leuten zum Sechsten Eckpunkt unterwegs ist. Wahrscheinlich denkt dieser Schwachkopf, er könnte es zum Eckpunkt schaffen und mich dann erpressen, damit ich mit ihm kooperiere.«


  Währenddessen schaute Jack zu Sky Monster und den Zwillingen, die an die Laderampe der Hali gekettet waren.


  Wie war das passiert? Und wo steckte ...


  »Hallo, Jack.« Hinter Carnivore kam Cieran Kincaid hervor. Er war nicht gefesselt und konnte sich frei bewegen.


  Zunächst starrte Jack den jungen irischen Captain nur verständnislos an, doch dann ging ihm ein Licht auf: der Überfall auf Alexanders Versteck in Kerry County im vergangenen Jahr und jetzt das hier. Cieran hatte Pooh Bear und Stretch geholfen, Ding und Dong »auszuschalten«; als die beiden darauf in das Bergwerk eingedrungen waren, um Jack zu Hilfe zu kommen, hatte Cieran die zwei Speznas-Männer wieder befreit und mit ihnen Sky Monster und die Zwillinge überwältigt.


  Carnivore sagte: »Ich habe Sie doch schon einmal gewarnt, junger West: Unsere Fühler reichen sehr weit.«


  Doch Jack starrte die ganze Zeit Cieran an. »Du mieses Schwein. Du warst es, der ihnen verraten hat, wo die konspirative Wohnung war, in der Alexander untergebracht war. In Irland wusste nur Colin O'Haras engster Kreis, wo er untergebracht war, und du hast diesem Kreis angehört... «


  Cieran lächelte, das abgeklärte Lächeln eines wahren Gläubigen. »Ich fühle mich Gott wesentlich stärker verpflichtet als einer bloßen Nation, Jack.«


  »Wie bitte?«


  »Der Deus Rex, Jack. Die Gottkönige. Sie wurden von Gott, dem Herrn, eingesetzt. Sie herrschen kraft Seines Willens. Nationen sind Menschenwerk; die Gottkönige dagegen sind Seine auserwählten Werkzeuge. Sie sind ihm schon auf Erden so nahe, wie du oder ich ihm vielleicht im Jenseits einmal kommen werden.«


  »Vielleicht so nah, wie du ihm einmal kommen wirst«, sagte Jack und dachte dabei an sein Erlebnis unten im Grab.


  »Es ist mir eine Ehre, ihnen zu dienen«, sagte Cieran. »Aber das ist etwas, was du nie verstehen wirst. Und deshalb bist du auf ewig verloren.«


  »Glaubst du wirklich?«, entgegnete Jack.


  Iolanthe und Carnivore hatten aufgehört, miteinander zu sprechen. Stattdessen folgten sie jetzt amüsiert diesem Wortwechsel.


  Carnivore sah Jack an, aber als er zu sprechen begann, waren seine Worte an Iolanthe gerichtet. »Was meinen Sie?«


  »Er ist wirklich erstaunlich, Cousin«, sagte Iolanthe. »Es wäre schade um ihn. Ich fände es besser, davon Abstand zu nehmen.«


  Das schien sich Carnivore durch den Kopf gehen zu lassen. »Wenn wir das Mädchen mitnehmen, wird er ihr bestimmt folgen, und das ist viel zu gefährlich. Er müsste aus dem Verkehr gezogen werden, bis die letzte Säule eingesetzt ist. Ich kann ihn nicht frei herumlaufen lassen ... «


  »Ich werde ihn töten«, sagte Cieran entschlossen und wandte sich ihnen zu. Carnivore sah Cieran an und dachte über sein Angebot nach.


  Jack, dem plötzlich bewusst wurde, dass hier sein Leben zur Diskussion stand, schaute von Cieran zu Carnivore zu Iolanthe. Sein Blick blieb auf Carnivore ruhen, der tief in Gedanken versunken schien. Die endgültige Entscheidung lag bei ihm.


  Während Carnivore noch nachdachte, stellte sich Cieran ganz dicht hinter Jack.


  »Weißt du, Jack, wir haben mehr miteinander gemein, als du denkst«, flüsterte er. »Zum Beispiel auch Zoe Kissane.«


  Jack legte den Kopf auf die Seite.


  »Oh, sie war einfach wundervoll damals in dieser Nacht in Dublin.« Über Cierans Züge legte sich ein sadistisches Grinsen.


  Jack blickte weiter unverwandt nach vorn.


  Cieran fuhr fort: »Klar, ich könnte sie natürlich mit mehr Alkohol abgefüllt haben, als sie vertrug, und ihr vielleicht auch noch etwas in ihre Drinks gemixt haben, aber es ist nie nur der Alkohol allein, würdest du nicht auch sagen? Sie wollte, dass etwas passierte. Obwohl, du hättest sie am nächsten Morgen sehen sollen, als sie neben mir aufwachte. Sie hat sich kaum mehr eingekriegt und ständig lamentiert: >O Gott, was habe ich getan! Was habe ich nur getan!<«


  Cieran lachte leise.


  Jack sagte nichts, aber sein Unterkiefer bewegte sich unruhig hin und her.


  »Du doppelzüngiges hinterhältiges Schwein!«, stieß Pooh Bear aufgebracht


  hervor. »Dabei hätte ich gedacht, Sex außer


  303 halb der Ehe stünde für religiöse Fanatiker wie dich völlig außer Frage.«


  »Das ist leider eine Schwäche von mir«, erwiderte Cieran gelassen. »Aber ich habe diese Sünde gebeichtet, wie vor ihr schon andere, und in Seiner unendlichen Güte hat mir Gott, der Herr, verziehen.«


  Jack sagte noch immer nichts. Aber seine Miene sprach Bände. Das war der Moment, in dem Carnivore zu einer Entscheidung kam.


  Er sagte zu Iolanthe: »Nehmen Sie das Mädchen mit. Besser, sie ist bei uns, falls dem Jungen etwas zustoßen sollte.«


  Unter dem Schutz der sechs Speznas-Männer zog Iolanthe Lily von Jack fort. »Daddy ...« Lily hatte eindeutig mehr Angst um Jack als um sich selbst. Carnivore richtete sich an Jack.


  »West der Jüngere. Sie sind ein tapferer Mann und haben gut gekämpft.« Er nahm einem seiner Leibwächter eine Skorpion-Maschinenpistole aus der Hand und warf sie Cieran zu. »Aber bedauerlicherweise ist Ihre Zeit abgelaufen. Ich kann nicht riskieren, Sie noch länger am Leben zu lassen.«


  Er wandte sich Cieran zu. »Erschießen Sie ihn und die anderen. Dann kommen Sie ins Flugzeug nach. Und, Captain Kincaid, keine Sperenzchen, keine langen Reden, keine Schadenfreude. Tun Sie es einfach. Jetzt. Und machen Sie es ordentlich.«


  Carnivore ging mit seinen Bodyguards und Iolanthe und Lily zu seinem Flugzeug.


  »Leb wohl, Jack West jr.«, sagte Iolanthe mit einem Blick zurück. »Tut mir leid. Ich war nicht dafür, dass es so mit dir zu Ende gehen sollte.«


  Lily schaute besorgt zu Jack und Pooh Bear und Stretch auf seiner Trage zurück, dann wurde sie den felsigen Hang hinuntergeschubst.


  Jack sah ihr lange hinterher, als sie den Hügel hinunter verschwand, und dann erschien plötzlich Cieran in seinem Blickfeld. Die Skorpion-Maschinenpistole in seiner Hand war direkt auf die Stelle zwischen Jacks Augen gerichtet.


  Unbewaffnet und ohne die geringste Fluchtmöglichkeit stand Jack aufrecht da und schloss die Augen.


  »Nicht so ... «


  Und dann drückte Cieran Kincaid ab, ohne mit der Wimper zu zucken.


  Lily und Iolanthe waren etwa zwanzig Meter den Hügel hinuntergegangen, als sie das Schnellfeuerstaccato der Skorpion hörten.


  Lily drehte sich um und sah nur Cieran, der oben auf dem Hügel wie wild drauflosballerte. Jack war hinter der Kuppe ihren Blicken entzogen.


  Lily brach in Tränen aus und schrie: »Daddy! Nein ...!«


  Iolanthe schüttelte nur den Kopf und ging, Lily hinter sich her ziehend, weiter auf die Tupolew zu.


  Schon nach wenigen Schritten hörte Lily Cieran schreien: »Was soll diese Scheiße?« Sie wirbelte herum ...


  ... und sah, wie Jack sich - mit voller Wucht - gegen Cieran warf und ihn über den Rand des Wendekreises stieß, so dass sie beide in einer Wolke aus Sand und Staub die andere Seite des Hügels hinunterkullerten.


  Das bekam auch Carnivore mit.


  »Zum Flugzeug! Lasst ihn!«, ordnete er an. Und dann: »Raketen! Macht ihren Jumbo fluguntauglich und zerstört den Hubschrauber!«


  Umringt von den sechs Speznas-Männern, eilten Carnivore, Iolanthe und Lily an Bord der Tupolew.


  Als Lily in das schlanke schwarze Flugzeug geschoben wurde, blickte sie noch einmal hinter sich und murmelte: »Zeig's ihm, Daddy...«


  Wenige Augenblicke später fauchten zwei Raketen aus den Tragflächen der Tupolew - die erste durchschlug die Windschutzscheibe von Pooh Bears gechartertem Hubschrauber und zerfetzte ihn; die zweite traf das vordere Fahrwerk der Halicarnassus.


  Die mit Stickstoff gefüllten Vorderreifen der großen 747 zerplatzten, und die Nase des schwarzen Jumbojets kippte abrupt nach vorn, als das plötzlich reifenlose vordere Fahrwerk auf den Asphalt der Wüstenstraße sackte.


  Die Halicarnassus würde so schnell nirgendwohin mehr fliegen.


  Die schlanke schwarze Tupolew dagegen wendete, rollte die Straße hinunter und beschleunigte kurz, bevor sie abhob und in den Himmel stieg. Währenddessen purzelte Jack mit Cieran Kincaid in einem staubigen Knäuel den sandigen Abhang hinunter.


  Kurz bevor Cieran auf ihn zu schießen begonnen hatte, hatte Jack etwas ganz Einfaches getan.


  Durch den Stoff seiner Jacke hindurch hatte er den Schalter betätigt, der den Warbier in seiner Tasche aktivierte.


  Deshalb wurden zu Cierans Erstaunen alle Kugeln, die er abfeuerte, zur Seite abgelenkt und pfiffen, ohne irgendwelchen Schaden anzurichten, an Jack vorbei, bis die Skorpion mit leergeschossenem Magazin hilflos zu klicken begann.


  Das war der Moment, in dem Jack zum Angriff überging.


  Er stürmte auf Cieran zu und warf sich mit voller Wucht gegen seinen Solarplexus, worauf beide den von Steinen übersäten Abhang hinabrollten. Am Fuß des Hügels sprangen beide Männer hoch.


  Cieran zog zwar sofort sein Bowiemesser, aber er war trotzdem nicht schnell genug.


  Jack hatte sich bereits auf ihn gestürzt und die Hand zu fassen bekommen, mit der er das Messer hielt. Ihre Gesichter waren nur Zentimeter voneinander entfernt, und in dem von Jack stand eine solche Wut, dass Cieran das Blut in den Adern gefror.


  Mit brutaler Kraft verdrehte Jack Cieran das Handgelenk, bis es mit einem fiesen Knacken brach. Cieran stieß einen gellenden Schrei aus, und seine rechte Hand stand plötzlich in einem unmöglichen Winkel von seinem Unterarm ab. Doch das durchdringende Gebrüll verstummte abrupt, als Jack mit dem Messer, das Cieran immer noch umklammert hielt, blitzschnell ausholte und zustieß.


  Cieran erstarrte mitten in der Bewegung. Er konnte sich zwar noch auf den Beinen halten, aber seine Augen traten fast aus ihren Höhlen. Und dann begann aus einem tiefen horizontalen Schnitt in seiner Kehle eimerweise Blut zu strömen.


  Er stierte Jack mit entsetzt aufgerissenen Augen fassungslos an, aber er brachte kein Wort mehr hervor.


  Nicht so Jack.


  »Fahr zur Hölle«, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. »Denn das ist der einzige Ort, an dem noch Platz für dich ist, du bigotter, fanatischer Dreckskerl.«


  Cieran sank auf den staubigen Boden und blieb, seine toten Augen starr zum Himmel gerichtet, reglos liegen.


  Nachdem Cieran tot und Carnivore weggeflogen war, konnte sich Jack ungestört daranmachen, die verletzten Mitglieder seines Teams zu verarzten. Zuerst sägte er die Handschellen durch, mit denen Sky Monster und die Zwillinge an der Heckladerampe der Halicarnassus festgekettet waren. Offensichtlich hatte Cieran, nachdem Pooh Bear und Stretch in das Salzbergwerk eingedrungen waren, Sky Monster ein Nervengas ins Gesicht gesprüht, von dem er die ganze Zeit bewusstlos gewesen war. Und als er jetzt zu sich kam, übergab er sich zuerst einmal heftig.


  Auch die Zwillinge waren von Cieran betäubt worden, nachdem sie am Salzbergwerk eingetroffen waren - er hatte ihnen ein Barbiturat in ihre Wasserflaschen gefüllt. Als sie wieder zu sich kamen, waren sie sehr blass und hatten wie Sky Monster starke Kopfschmerzen.


  Als Nächstes machte Jack sich daran, Pooh Bear und Stretch in die Krankenstation der Hali zu schaffen. Wegen des zerstörten vorderen Fahrwerks waren alle Kabinen des Flugzeugs stark nach vorn geneigt. Aber ansonsten funktionierte noch alles, und zwei Stunden später hatte Jack unter Horus' gestrengen Blicken sein angeschlagenes Team sachkundig verarztet.


  Es war der späte Nachmittag des 19. März, ein Mittwoch, als Jack schließlich aus der Krankenstation kam. Zum Schluss hatte er noch Stretch und Pooh Bear gesäubert und mit einem Beruhigungsmittel sediert. Sky Monster war in seiner Kabine und übergab sich immer noch alle Viertelstunde in einen Eimer.


  Als Jack in die Hauptkabine zurückkam und sich in seinen Sitz plumpsen ließ, wurde er von den Zwillingen begrüßt. Sie waren immer noch auffallend blass und nuckelten Gastrolyte.


  »Und, wie sieht es aus?«, fragte Lachlan. »Ist unsere Mission jetzt gescheitert, einen Meter vor der Ziellinie?«


  Jack antwortete nicht.


  Sein Blick war auf den Boden geheftet.


  Schließlich sagte er: »Carnivore hat alles, was er braucht. Er hat die drei Reinigungssteine - den Stein des Philosophen, den Feuerstein und die Schale des Ramses -, Wasser aus der Ness-Quelle, die letzte der sechs Säulen, die Zwillingstafeln von Thutmosis für die Beschwörungsformel und schließlich Lily und Alexander, die sie ablesen können ... «


  »... und höchstwahrscheinlich weiß er auch, wo sich der Sechste und letzte Eckpunkt befindet«, sagte Lachlan.


  »Den wir immer noch nicht gefunden haben«, fügte Julius hinzu.


  »Irgendwie muss ich es schaffen, zu diesem Eckpunkt zu kommen«, murmelte Jack. »Ich muss Lily befreien und Carnivore daran hindern, das letzte Ritual zu vollführen.«


  »Jack! Hörst du uns eigentlich zu?«, sagte Julius. »Wir haben noch nicht mal herausgefunden, wo der letzte Eckpunkt überhaupt ist!«


  Jack wandte sich ihnen zu. Er war sehr ruhig und konzentriert.


  »Oh, wo der letzte Eckpunkt ist, weiß ich.«


  »Was!«, entfuhr es Julius. Horus blickte abrupt auf.


  »Du weißt, wo der letzte Eckpunkt ist?«, fragte Lachlan.


  »Ich weiß es schon eine ganze Weile«, sagte Jack. »Und Wizard hatte diesbezüglich, glaube ich, auch schon einen Verdacht. Euer Lichtspektakel in


  Stonehenge allein hat zwar noch nicht ausgereicht, um diese Frage endgültig zu klären, aber dann sind noch ein paar andere Faktoren ans Licht gekommen ... «


  »Was soll das heißen?«, platzte Lachlan heraus. »Welche anderen Faktoren?«


  »Die chinesischen Hilfszahlungen an die chilenische Regierung vor zwei Monaten«, sagte Jack. »Die Inschrift in Ägypten: >Ein einsamer Bekhen-Posten steht Wache am Eingang des größten Heiligtums.< Aber den Ausschlag hat selbstverständlich die Abbildung auf Dschingis Khans Schild gegeben: dieser Küstenabschnitt mit der einsamen Figur darauf.«


  Julius konnte sich nicht mehr beherrschen. »Jetzt sag schon endlich, Jack! Wo ist er?«


  Jack zuckte traurig mit den Achseln. »Du warst sogar schon mal dort, Julius. Du auch, Lachlan. Der Sechste Eckpunkt ist im Pazifischen Ozean, auf der Osterinsel.«


  »Entschuldige, wenn ich etwas langsam von Begriff bin«, sagte Lachlan. »Aber wieso deutet das alles darauf hin, dass der letzte Eckpunkt auf der Osterinsel ist?« Jack machte einen Computer an und rief eines der Fotos auf, das die Zwillinge von Stonehenge gemacht hatten.
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  »Seht euch mal den linken Stein an. Auf ihm ist fast nur Meer zu sehen. Zwar dachte ich mir damals schon, dass das der Pazifik sein könnte und die Landmasse auf der rechten Seite die Westküste Südamerikas. Aber das waren natürlich zunächst reine Vermutungen. Doch dann sah ich ein Bild auf Wizards Zusammenfassung ... «


  Jack griff nach einer Fotokopie der Zusammenfassung.
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  »Seht ihr das durchgestrichene Bild unten links, über das Wizard >FALSCH!< geschrieben hat? Es ist mir zunächst nicht aufgefallen, aber es ist eine Karte der Osterinsel. Die Punkte an den Rändern sind die Standorte der Moai- Statuen an der Küste der Insel.


  Und jetzt schaut mal, wo Wizard >Äquinoktium Ostern 2008< geschrieben hat. Wir dachten alle, es wäre ein Hinweis auf die Sonderstellung des diesjährigen Ostern, das bekanntlich auf die Tagundnachtgleiche fällt. Aber das war damit nicht gemeint. Es war ein Hinweis darauf, dass die Osterinsel der Ort ist, an dem morgen beim zweifachen Äquinoktium das Ritual vollführt werden muss.


  Das Bild aus Stonehenge war ebenfalls ein Fingerzeig in diese Richtung.


  Und dazu kamen dann die anderen Faktoren. Die Osterinsel gehört zu Chile. Diese chinesischen >Hilfszahlungen< an Chile waren wohl eher eine Art Schmiergeld, um die Insel ein paar Tage für ihre Zwecke nutzen zu dürfen. Wenn mich nicht alles täuscht, müssten dort bereits jetzt chinesische Truppen sein.


  Und der >einsame Bekhen-Posten<, der das letzte Heiligtum bewacht, ist kein ägyptisches Basaltmonument, wie Napoleon dachte ...«


  »Sondern einer der vier Basalt-Moai, die auf der Osterinsel gefunden wurden«, sagte Julius, dem plötzlich alles klar wurde. »Die Engländer nahmen im neunzehnten Jahrhundert die zwei größten mit und ... «


  »Aber es waren die falschen«, sagte Jack. »Sie hätten die älteste Figur mitnehmen sollen. Auch ich war auf der Osterinsel und weiß deshalb, dass die jüngeren Statuen, alle eintausendzweihundert, ausnahmslos aus vulkanischem Tuffstein und zweifellos äußerst imposant sind, aber für unser Vorhaben von keinerlei Wert.


  Die ältesten Moai dagegen - die möglicherweise Tausende von Jahren alt sind und nach Meinung einiger schon vor der Ankunft der Polynesier auf der Insel waren - sehen völlig anders aus als die berühmteren jüngeren Figuren. Sie sind kleiner und haben rundere Köpfe. Sie sehen mehr wie E.T. aus als wie Menschen. Und die älteste Basalt- - oder Bekhen- - Statue befindet sich immer noch auf der Insel. Sie steht an ihrer Nordwestspitze ganz allein auf einer Plattform, die Ahu Vai Mata heißt. Sie ist der einsame Bekhen-Posten<, den Napoleon vergeblich gesucht hat.


  Womit wir bei dem Bild auf Dschingis Khans Schild wären.« Er zeigte ihnen das Foto davon:
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  »Seht ihr das Bild auf der linken Seite? Es hat für mich den Ausschlag gegeben: Es stellt eine Landschaft dar, die für mich ganz nach der Nordwestspitze der Osterinsel aussieht. Sie ist sehr abgelegen, abseits der gängigen Touristenpfade, und nur jemand, der schon einmal an diesem Ort war, würde ihn wiedererkennen, wenn er die Abbildung sieht. Die kleine Figur ist die einsame Basalt-Statue auf der Ahu Vai Mata ... «


  Jack hörte plötzlich zu sprechen auf.


  Die Zwillinge sahen ihn staunend an.


  »Ist ja der Wahnsinn, Jack«, sagte Lachlan schließlich. »Und auf das alles bist du ganz allein gekommen?«


  »Ich habe nichts weiter getan, als die einzelnen Teile des Puzzles zusammenzusetzen«, antwortete Jack. »Ach, noch ein Letztes: Albys Berechnungen zufolge findet das zweifache Äquinoktium, an dem die Säule eingesetzt werden muss, um achtzehn Uhr mexikanischer Zeit statt. Die Osterinsel liegt in derselben Zeitzone wie Mexiko, und auch der Zeitpunkt, achtzehn Uhr, ist von Bedeutung: Dann geht nämlich die Sonne unter. Und am Tag des zweifachen Äquinoktiums geht die Dunkle Sonne in dem Moment auf, in dem unsere Sonne untergeht - am zwanzigsten März, Punkt achtzehn Uhr, wird der letzte Eckpunkt beiden Sonnen gleichzeitig ausgesetzt sein, so dass das Licht beider auf ihn fällt.«


  Jack verzog das Gesicht. »Nur leider ist es mit diesem Wissen allein nicht getan. Um die Sache doch noch zum Guten zu wenden, muss ich schnellstens auf die Osterinsel kommen.«


  »Wie stellst du dir das vor?«, fragte Julius ungläubig. »Sieh dir mal dein Flugzeug an. Sieh dir mal uns an.«


  Genau das tat Jack. Er betrachtete die treuen Mitglieder seines Teams, und ihr Anblick war nicht besonders aufbauend.


  Alle waren demoralisiert, mehr oder weniger stark verletzt und blutverschmiert. Diese Mission hatte alle an ihre Grenzen gebracht und ihnen das Letzte abverlangt.


  Wizard war tot.


  Pooh Bear und Stretch waren infolge schrecklicher Verletzungen kampfunfähig; Stretch hatte sich noch immer nicht vollständig von seiner Gefangenschaft in Mordechai Muniz' Kerker erholt.


  Sky Monster musste sich wegen Cierans Nervengas ständig übergeben.


  Die Zwillinge waren von Cierans Betäubungsmittel noch immer leichenblass; außerdem steckte ihnen ihr hochriskanter und strapaziöser Einsatz am Vierten Eckpunkt noch in den Knochen.


  Lily war in Carnivores Gewalt und auf dem Weg zum Sechsten Eckpunkt. Nicht zu reden von Zoe, Alby und Lois, die in Carnivores Schlupfwinkel im Fernen Osten Russlands in ihren Formalintanks dahinvegetierten.


  Und schließlich Jack selbst: am ganzen Körper von tiefen Aufschürfungen und blauen Flecken überzogen, die Nase gebrochen.


  Dieses Team - dieses großartige Team aus internationalen Kriegern - war am Ende seiner Kräfte.


  Und alles, was Jack noch denken konnte, war: Das ist alles meine Schuld. Das haben sie mir zu verdanken. Ich habe sie nicht gut genug geführt, und jetzt sieh sie dir an. Das muss ich unbedingt wiedergutmachen.


  Er biss die Zähne zusammen und stand auf.


  »Julius, Lachlan. Ihr müsst mir ein letztes Mal helfen.«


  Sie benötigten vier Versuche, aber schließlich hatten sie den Jeep in Position gebracht.


  Nachdem sie neuerdings nicht mehr zu Senkrechtstarts in der Lage war, mussten sie sich etwas anderes ausdenken, um die Halicarnassus in die Luft zu kriegen.


  Jack hatte auf dem Pilotensitz Platz genommen und die vornübergekippte Maschine zunächst rückwärts in Bewegung gesetzt, so dass das reifenlose vordere Fahrwerk funkensprühend über die Wüstenstraße schrammte. Dann hatte er übergangslos in den Vorwärtsgang geschaltet, so dass das Flugzeug mit einem kurzen Satz nach oben schnellte und das reifenlose Fahrwerk sich ein, zwei Meter vom Boden hob ...


  ... und diesen Moment hatten die Zwillinge abgepasst, um den Jeep blitzschnell unter das Fahrwerk zu manövrieren, bevor es wieder nach unten kam ...


  Wumm!


  Die massive senkrechte Strebe krachte auf die Pritsche des Jeeps, wo die Zwillinge hinter den Vordersitzen einen Haufen Sandsäcke aufgeschichtet hatten. Außerdem hatten sie die Hälfte der Luft aus den Reifen des Jeeps gelassen, um deren Ausdehnung Rechnung zu tragen, wenn sie sich infolge der enormen Belastung gewaltig aufheizen würden.


  Das Hauptgewicht einer 747 liegt - vor allem wegen der Triebwerke und des Treibstoffs in den Tanks - in der Mitte, weshalb der Jeep nur das deutlich geringere Gewicht des Vorderteils der Halicarnassus zu tragen hatte. Zudem war die Hali ohnehin schon wesentlich leichter als die meisten Jumbos, weshalb sich Jack eine reelle Chance ausrechnete, dass sie, wenn der Jeep in Bewegung blieb, das Gewicht ein wenig verteilen und das Flugzeug zum Abheben bringen könnten.


  Während die Zwillinge den Jeep fertiggemacht hatten, hatte Jack die Hali von allem überflüssigen Gewicht und sämtlichen Passagieren befreit: Pooh Bear, Stretch und Sky Monster.


  Dann ging er allein an Bord der Maschine. Nicht einmal Horns durfte ihn auf diesem letzten Einsatz begleiten.


  Pooh, Stretch und Sky Monster - an dessen Handgelenk der nicht sehr erfreute Horus festgebunden war - saßen inzwischen auf dem Salzhügel und beobachteten den Flugzeug/Jeep-Zwitter wie Zuschauer eines Fußballspiels. Sie waren umgeben von Wasserflaschen, Waffen und so viel medizinischer Ausrüstung, wie sie tragen konnten. Falls es Jack gelang, mit der Halicarnassus zu starten, würden die Zwillinge versuchen, sie irgendwie nach Amman zu bringen.


  Mit dem Jeep unter ihrem Vorderfahrwerk drehte sich die riesige Halicarnassus auf der Wüstenstraße.


  Sky Monster verfolgte das Schauspiel traurig von der Kuppe des Hügels aus. »Dieses Flugzeug war ein braves Schlachtross und ebenso Teil dieses Teams wie wir alle. Wenn Jack es irgendwie in die Luft bringt, wird er es nicht auf konventionellem Weg landen können. Möglicherweise werde ich es nie mehr wiedersehen. Mach's gut, Halicarnassus.«


  Die Nase der großen schwarzen 747 zeigte inzwischen die Straße hinunter, die sich schnurgerade dem Horizont entgegenstreckte.


  »Also dann, Cowboys«, sagte Jack in sein Funkgerät. »Die Abhebegeschwindigkeit ist etwa zweihundertdreißig km/h. Haltet also mit, solange ihr könnt. Dann nehmt ihr den Gang raus und seht zu, egal was passiert, dass ihr den Jeep auf Spur haltet.«


  »Wir werden's versuchen«, kam Lachlans Antwort aus dem Jeep.


  Jack startete die Triebwerke der Hali. Lachlan ließ den Jeep an.


  Dann begann sich die große schwarze 747 zusammen mit dem Jeep, der ihr als vorderes Fahrwerk diente, in Bewegung zu setzen.


  Die zwei ungleichen Gefährte fuhren, immer schneller werdend, die Straße hinunter, und Lachlan hielt, solange er konnte, das Gaspedal durchgedrückt und das Lenkrad fest umklammert.


  Seitlich schoss die Wüstenlandschaft an ihm vorbei, über ihm hing die Nase der Hali, und dann spürten er und Julius plötzlich, wie sie sich nicht mehr aus eigener Kraft vorwärtsbewegten, sondern von dem beschleunigenden Flugzeug geschoben wurden.


  »Jetzt in den Leerlauf!«, schrie Julius gegen das Dröhnen der Triebwerke an. »Nimm den Gang raus!«


  Im selben Moment platzte der linke Vorderreifen des Jeeps. Während über ihnen die Triebwerke aufheulten, brach der Jeep seitlich aus und kam schleudernd und kreiselnd von der Straße ab, wo er schließlich, eine riesige Staubwolke aufwirbelnd, im Sand der Wüste zum Stehen kam. Als sich Lachlan und Julius in ihren Sitzen herumdrehten, sahen sie ...


  ... die Halicarnassus in den Himmel steigen!


  Ihre Nase hatte sich genau in dem Moment von ihrem Jeep gelöst, als der Vorderreifen geplatzt war.


  Jack hatte es geschafft.


  Und so hing nach all den vorangegangenen Einsätzen mit seiner verschworenen Gruppe treuer Anhänger bei der jetzt bevorstehenden endgültigen Entscheidung alles von Jack ab, von ihm ganz allein.


  Er flog in die Nacht hinein, die letzte Nacht vor dem Tag des zweifachen Äquinoktiums, unterwegs zum Sechsten und letzten Eckpunkt.


  DIE SIEBTE PRÜFUNG


  DIE ANKUNFT DER ZWEITEN SONNE
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  DIE WELT


  20. MÄRZ 2008 (GRÜNDONNERSTAG)


  DER LETZTE STICHTAG


  


  Als der Morgen des 20. März, ein Donnerstag, graute, spielte auf der ganzen Welt das Wetter verrückt.


  Berghohe Wellen wälzten sich über den südlichen Atlantik und brandeten gegen die Küste Afrikas. Im Indischen Ozean wurden Supertanker herumgeschleudert wie Badeenten. Am Pazifik war in neun Ländern Tsunami-Alarm ausgegeben worden.


  Tornados rasten über den amerikanischen Mittelwesten hinweg. Zyklone suchten Asien heim. Aktive Vulkane vom sizilianischen Ätna bis zum Cerro Azul auf den Galapagosinseln spuckten Lavafontänen, schlafende begannen zu grummeln und zu rauchen und ließen alle Welt wissen, dass sie nicht mehr lange ruhig bleiben würden.


  Aufnahmen von der Internationalen Raumstation ISS zeigten rund um den Globus Dutzende aufsehenerregende Wolkenformationen, die tiefen strudelförmigen Signaturen von Hurrikanen und Zyklonen.


  Die Welt spielte verrückt.


  Es war, als bekäme sie einen epileptischen Anfall.


  Gleichzeitig meldeten Astronomen aus Observatorien rund um die Welt, dass sich im ganzen Sonnensystem ähnliche Dinge abspielten: Die Gasatmosphären von Jupiter, Neptun und Saturn brodelten und strudelten heftig. Vulkane auf


  dem geologisch aktiven Jupitermond Io brachen mit solcher Gewalt aus, dass ihr Auswurf der Atmosphäre des Monds entwich.


  Es war nicht nur die Erde, sagten die Astronomen. Auf das ganze Sonnensystem wirkte eine lautlose, unsichtbare Kraft ein.


  Die Wissenschaft hatte keine Erklärungen anzubieten, die Regierungen mahnten zu Ruhe und Besonnenheit, und überall auf der Welt strömten die Menschen in Kirchen, Moscheen und Synagogen. Evangelisten und New-Age- Apostel kündigten den Weltuntergang an, und ausnahmsweise schienen sie recht zu haben.


  Die Dunkle Sonne war am Rand des Sonnensystems eingetroffen.


  In diesen noch nie da gewesenen Wetterverhältnissen dampften auf dem sturmgepeitschten Pazifik zwei Meeresungeheuer in Richtung Süden.


  Sie waren die zwei jüngsten Verstärkungen der chinesischen Marine, die gewaltigen Flugzeugträger Mao Zedong und China.


  Normalerweise durchschnitten die zwei grauen Monster mit ihrem Geleitschutz aus Fregatten und Zerstörern die Weltmeere mühelos, aber diesmal kamen selbst sie unter dem Ansturm der gewaltigen Brecher und des prasselnden Regens nur beängstigend schleppend voran. Wegen der verheerenden Witterungsbedingungen waren die Flugzeuge entweder in ihren Hangars im Bauch der Schiffe verstaut oder auf dem Flugdeck fest vertäut.


  Auf der Brücke der China standen Oberst Mao Gongli und Wolf - der am Tag zuvor nur einen kurzen Blick auf Maos Sechste Säule geworfen hatte, um sie darauf als plumpe Fälschung zu bezeichnen und verächtlich auf den Boden zu schleudern.


  Eine Spektralanalyse bestätigte ihn in seiner Einschätzung. Maos Säule war eine täuschend echte Kopie, die aus einem Marienglaskristall geschnitten worden war. Vulture und Scimitar hatten ihn hereingelegt.


  Wolf starrte zum Horizont, sein Unterkiefer bewegte sich unruhig hin und her.


  Sie waren bereits anderthalb Tage in Verzug, und er machte sich heftige Vorwürfe, sich auf Mao und seine Flugzeugträger verlassen zu haben. Er hätte nach der Flucht aus Carnivores Schlupfwinkel hoch über dem Sturmtief direkt hierherfliegen sollen, aber stattdessen hatte er sich zunächst nach Peking und von dort auf die chinesischen Flugzeugträger bringen lassen, die bereits zum letzten Eckpunkt unterwegs waren. Endlich kam ihr Ziel in Sicht.


  Es war eine winzige karge Insel inmitten des größten Ozeans der Erde.


  Gerade einmal fünfzehn Kilometer lang, von flachen mit trockenem Gras bewachsenen Hügeln bedeckt, war sie wegen der riesigen Steinstatuen, die ihre Bewohner fast tausend Jahre lang mit geradezu manischer Besessenheit errichtet hatten, weltbekannt.


  Die Osterinsel.


  Von ihren rätselhaften Moai ging schon seit langem eine ungeheure Faszination aus. Mit einer Höhe von bis zu elf Metern waren sie in jedem Sinn des Wortes kolossal. Jede Statue blickte mit gerecktem Kinn, den Kopf zum Himmel erhoben, landeinwärts (einzige Ausnahme war eine Siebenergruppe, die aus unerfindlichen Gründen nach Südwesten ausgerichtet war).


  Aufgrund ihrer schieren Größe, ihrer eigenartigen langgezogenen Köpfe und der extremen Abgelegenheit der Insel hatten die Statuen seit ihrer Entdeckung durch die Europäer am Ostersonntag des Jahres 1722 Anlass zu zahlreichen Spekulationen gegeben.


  Die meisten Fachleute waren sich darin einig, dass die Moai tote Häuptlinge darstellten, aber im Lauf der Jahre wurden auch Stimmen laut, dass die Steinstatuen für außerirdische Besucher standen - eine Theorie, die aufgrund der Tatsache an Gewicht gewann, dass die Köpfe der frühesten Statuen nicht langgezogen sind. Im Gegenteil, die frühesten Moai sehen ganz und gar nicht menschenähnlich aus.


  Dazu kommt noch der Umstand, dass die ursprünglichen Bewohner der Osterinsel Polynesier waren, dass aber nirgendwo in ganz Polynesien der Bau riesiger Steinstatuen bekannt ist.


  Aufgrund dessen haben einige Forscher die Hypothese aufgestellt, dass die ältesten Statuen bereits auf der Insel waren, als die ersten Polynesier dort eintrafen.


  Das warf eine wesentlich tiefgreifendere Frage auf: Wer schuf diese frühesten Statuen?


  Leider wurde mit der Ankunft der Europäer die historische Spur zurück in die Vergangenheit unwiederbringlich gekappt. Im 19. Jahrhundert verschleppten spanische Sklavenschiffe die letzten Bewohner der Osterinsel auf die peruanischen Guanoinseln, wo sie beim Abbau des begehrten Vogeldungs elend zugrunde gingen. Und mit ihnen ging auch alles


  überlieferte Wissen über die Statuen - insbesondere die frühesten - für immer verloren.


  Wolf betrachtete die sturmumtoste Insel, die hinter einem dichten Regenschleier vor ihm lag.


  War er vorher schon extrem ungehalten gewesen, geriet er vollends außer sich, als er dreißig Minuten später auf der Insel eintraf.


  Auf dem einzigen Flugplatz der Insel stand eine schwarze Tupolew-144.


  


  


  


  OSTERINSEL, PAZIFISCHER OZEAN


  20. MÄRZ 2008 (GRÜNDONNERSTAG) 17:30 UHR


  30 MINUTEN VOR ABLAUF DER LETZTEN FRIST


  


  Im Lauf des Nachmittags hatte der chinesische Flottenverband mit den zwei Flugzeugträgern bei peitschendem Regen und stürmischer See die Osterinsel umstellt. Die Mao Zedong ankerte vor der Nordwestspitze, die China im Süden, nicht weit vom Flugplatz der Insel.


  Die kleine Stadt Hanga Roa, die einzige größere Ansiedlung auf der Osterinsel, erschien geradezu winzig angesichts der vor ihr ankernden China. Chinesische Soldaten strömten an Land und erteilten den 3000 Bewohnern der Insel Anweisung, in ihren Häusern zu bleiben - das war nicht weiter schwer, denn wegen der extremen Regenfälle verspürte niemand das Bedürfnis, sie zu verlassen.


  Auf Wolfs Anweisungen hin entfernte sich die Mao Zedong wieder ein paar Kilometer von der Nordwestspitze der Insel, da von Norden her ein Vier- Wellen-Tsunami anrückte; bei seinem Eintreffen würden zunächst die Küstengewässer zurückweichen und den Meeresboden freilegen. Deshalb musste der Flugzeugträger weit genug von der Küste entfernt sein, um nicht auf Grund zu laufen.


  Um den Himmel nach Eindringlingen abzusuchen, starteten vier MiG-26-Abfangjäger und ein Aufklärungsflugzeug von dem Flugzeugträger.


  Und schließlich, was das Wichtigste war, landete Wolf mit einem kleinen Trupp chinesischer Fallschirmjäger auf der Steilküste an der Nordwestspitze der Insel. Sonarortungen hatten nämlich ergeben, dass sich, ähnlich den Zugängen zum Zweiten und Dritten Eckpunkt, am Fuß eines der Kliffs ein großer Unterwassereingang befand. Auf einem Hügel über der Steilküste sah Wolf die Überreste einer einsamen Moai-Plattform, die unter dem Namen Ahu Vai Mata bekannt war.


  Die umgestürzte Statue, die vor der bühnenartigen Plattform lag, war eine der ältesten Statuen der Insel und gehörte zu den vier Figuren, die im Gegensatz zu allen anderen Moai aus Basalt waren. Sie stammte aus der Frühzeit dieser Kultur, als die Statuen kleiner und die Gesichter noch nicht so langgezogen waren. Es war eine der Figuren, von denen angenommen wurde, dass sie schon vor der Ankunft der Polynesier auf der Insel waren.


  Hätte sie aufrecht gestanden, stellte Wolf fest, hätte sie genau mit der Abbildung des Eckpunkts auf dem Drachenei übereingestimmt.


  » Die erste Welle des Tsunami kommt!«, brüllte Mao Wolf zu, der im peitschenden Regen neben ihm auf der Klippe stand.


  »Das will ich doch hoffen!«, schrie Wolf zurück. »Carnivore ist bereits drinnen! Wahrscheinlich sind sie reingetaucht! Aber dafür ist die See inzwischen zu rau! Außerdem werden wir keine Tauchausrüstung brauchen! Wenn die Welle ankommt, wird sich das Meer zurückziehen, und dann gehen wir rein! Sagen Sie Ihren Leuten, sie sollen schon mal ihre Ziplines bereithalten!«


  Wenige Minuten später wich im Norden der Osterinsel das Wasser, wie Wolf vorhergesagt hatte, plötzlich in einem breiten schäumenden Bogen, hinter dem der sandige Meeresboden zum Vorschein kam, etwa fünfhundert Meter zurück.


  Genau unterhalb der Stelle, wo Wolf und Mao standen, wurde jetzt in der Felswand das imposante Eingangsportal des Sechsten Eckpunkts sichtbar.


  Wie auf Hokkaido war es rechteckig, so groß wie das Tor eines Flugzeughangars und in den normalerweise unter Wasser stehenden Fuß der Klippe gehauen.


  »Unglaublich ...«, flüsterte Mao.


  Wolf brüllte nur: »Los! Die Ziplines runter!«


  Ohne auch nur eine Sekunde zu verlieren, seilte sich der kleine Trupp, bestehend aus Wolf, Mao und fünf chinesischen Fallschirmjägern an der inzwischen bis zum Grund freigelegten Klippe ab, bis sie auf dem feuchten Sand direkt vor dem gewaltigen Eingangsportal zu stehen kamen. Als er durch die riesige Öffnung blickte, sah Wolf eine nach hinten immer dunkler werdende Halle mit zahlreichen Säulen, ebenfalls wie auf Hokkaido, vor einem Hügel aus Stufen enden.


  »Schnell rein! Bevor die Welle kommt!«, brüllte er.


  Kaum hatte er sich auf den Weg in die Höhle gemacht, kam über Funk eine hysterische chinesische Stimme, und zuerst konnte Wolf nicht glauben, was er hörte.


  »Sir! Feindliches Flugzeug im Anflug! Es ist eine 747-Tarn-kappensignatur! Sie kommt mit beachtlicher Geschwindigkeit direkt auf uns zu!«


  Die Halicarnassus stach in einem leicht abschüssigen Winkel aus der Wolkenschicht.


  Sie legte sich nicht auf die Seite. Sie wich nicht vom Kurs ab. Sie flog unbeirrbar ganz gerade weiter.


  Kurz nachdem der Jumbo auf ihren Schirmen aufgetaucht war, entdeckten die chinesischen Radaroperatoren auf der Mao Zedong und in der AWACS- Maschine eine kleinere Signatur, die von der 747 fortschoss.


  Darauf hatte Wolf sie bereits hingewiesen: Sein Sohn hatte einen Satz Karbonflügel, sogenannte Gullwings, die er manchmal für geheime Landeaktionen verwendete. Erwartungsgemäß benutzte er sie auch jetzt.


  Die MiG‘s hatten Befehl, die Halicarnassus abzuschießen und die Gullwings zu orten und zu zerstören.


  Als sie jedoch das Feuer auf die beständig sinkende Halicarnassus eröffneten, mussten sie feststellen, dass sie einen regelrechten Sturm elektromagnetischer Störsignale aussendete, der ihre Geschosse ablenkte. Sie versuchten es mit Kanonen, hatten damit aber noch weniger Glück. Sie konnten nicht wissen, dass sich in dem Flugzeug einige provisorisch zusammengebaute Warbier befanden, die auf Maximalpower gestellt waren, so dass die Hali jetzt, zumindest für kurze Zeit, von ihrem eigenen flugzeuggroßen Warbier geschützt wurde.


  Dennoch war es erstaunlich, dass der schwarze Jumbo trotz des massiven Beschusses nicht ein einziges Mal von seinem Kurs abkam. Die 747 legte sich noch immer nicht auf die Seite und flog einfach weiter unbeirrbar im Sinkflug auf vollkommen geradem Kurs durch den strömenden Regen.


  Ihr Pilot war entweder komplett verrückt oder todesmutig, oder es war - wie schließlich jemand merkte - gar niemand in ihrem Cockpit...


  Während zwei MiG’s die winzige Signatur verfolgten, die sich kurz zuvor von der Halicarnassus gelöst hatte, setzten sich die zwei restlichen MiG's an die Seite der im Sinkflug begriffenen schwarzen 747, um einen Blick in ihr Cockpit werfen zu können.


  Sie flogen im gleichen Tempo neben ihr her, ohne dass die Halicarnassus einen einzigen Schuss auf sie abgegeben oder auch nur Notiz von ihnen genommen hätte.


  »Mao Zedong, hier Abfangjäger Eins«, meldete sich einer der Piloten über Funk. »Ich kann ins Cockpit des Flugzeugs sehen. Keine Spur von einem Piloten. Die Kiste muss mit Autopilot fliegen ... «


  »Mao Zedong, hier Abfangjäger Drei. Wir haben das kleinere Signal geortet. Es dreht in einem weiten Bogen nach Süden ab und versucht die Insel von der anderen Seite anzufliegen!«


  »Der Jumbo ist ein Ablenkungsmanöver«, kam Mao Gonglis Stimme über Funk. » Folgen Sie dem kleineren Signal und zerstören Sie es!«


  Als die erste Tsunamiwelle auf die Osterinsel zurauschte und über den kurz zuvor freigelegten Meeresgrund brandete, schoss die Halicarnassus tief über ihren vordersten Ausläufer hinweg.


  Die 747 würde ganz dicht vor der herannahenden Welle direkt vor dem uralten hangargroßen Eingang des Eckpunkts aufsetzen. Aber sie machte keine Anstalten, sich auf die Landung vorzubereiten: Weder änderte sie ihren Anflugwinkel, noch fuhr sie ihr Fahrwerk aus.


  Das Geisterflugzeug schlug einfach auf dem freigelegten Stück Meeresboden auf und rutschte heftig schlingernd über den nassen Sand, bis eine seiner Tragflächen gegen das in den Fuß der Klippe gegrabene Portal krachte und glatt abgerissen wurde, während der Rest des Flugzeugs durch die riesige Öffnung in die Höhle dahinter rutschte.


  Zehn Sekunden später folgte ihm der Tsunami, eine gewaltige schäumende Wand aus brodelnder Gischt, die gegen die Nordwestspitze der Osterinsel krachte. Sie klatschte gegen die Klippen, dass ihr Wasser himmelwärts spritzte, und in der Eingangshalle des Eckpunkts mit ihren vielen Säulen erfasste die Riesenwelle die Halicarnassus und schleuderte sie wie ein Kinderspielzeug auf den Hügel aus Stufen an ihrem Ende, wo sie nur wenige Minuten nachdem Wolfs Fallschirmjägertrupp den Hügel erklommen hatte, liegen blieb.


  Kurz darauf, die erste Welle des Tsunami hatte an Schwung verloren und schwappte um die Nordseite der Insel herum, holten die chinesischen Abfangjäger, die hinter Jacks kleinem Gullwings-Signal her nach Süden geflogen waren, ihn ein ...


  ... und fanden nur die per Fernbedienung gesteuerten Gullwings, auf deren Sitz eine smileygesichtige Sandsackpuppe namens George festgeschnallt war.


  


  Im selben Moment, in dem die Halicarnassus oben auf dem Stufenhügel schwankend liegen blieb, rauschten hinter ihr gewaltige Wassermassen in die Eingangshöhle.


  Das Flugzeug war nur noch ein Wrack: Eine Tragfläche war abgerissen, der Bauch war bei der Rutschpartie über den Meeresboden so stark aufgerissen worden, dass an eine Reparatur nicht mehr zu denken war, sämtliche Cockpitfenster waren zersprungen, und die Geschütztürme waren von feuchtem Sand überzogen.


  Einen langen Moment lag die einst so eindrucksvolle 747 vollkommen still und reglos auf dem Gipfel des Stufenhügels, als plötzlich eine ihrer Türen von innen aufgestoßen wurde ...


  ... und aus dem zerstörten Flugzeug stieg Jack West jr.
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  Jack betrachtete den Sechsten Eckpunkt.


  Verglichen mit den anderen Eckpunkten, die er gesehen hatte, schien er von ziemlich simpler Machart, aber sein einfaches Äußeres trog.


  Der Sechste Eckpunkt hatte die Form eines riesigen Trichters, dessen steile Seitenwände zu einem kreisrunden Abgrund in seiner Mitte abfielen. An seinem oberen Rand betrug sein Durchmesser etwa dreihundert Meter, an seiner Basis dagegen nur sechzig Meter.


  Darüber hing, wie sollte es anders sein, eine auf dem Kopf stehende Bronzepyramide - auf zwei ihrer Seiten flackerten viele bernsteinfarbene Leuchtgeschosse, die aller Wahrscheinlichkeit kurz zuvor bei Carnivores Eintreffen abgefeuert worden waren, um die riesige Höhle zu erhellen.


  In dem schwachen goldenen Licht betrachtete Jack die Oberfläche des riesigen Trichters: Sie sah aus wie eine glatte durchgehende Fläche, doch bei genauerem Hinsehen zeigte sich, dass dem keineswegs so war.


  Ganz und gar nicht.


  Die Oberfläche des Trichters bestand aus Tausenden - vielleicht Millionen - ungeheuer spitzer eineinhalb Meter hoher Stacheln, die aus einem schieferähnlichen Stein gemeißelt waren. Die einzelnen Dornen waren jeweils nur dreißig Zentimeter voneinander entfernt und standen so dicht beieinander, dass die Oberfläche des riesigen Trichters durchgehend zu sein schien.


  Vorsichtig hielt Jack einen Finger an die Spitze eines der grauen Dornen. Obwohl er sie nur ganz leicht berührte, begann er sofort zu bluten.


  Links von ihm führte eine Art Graben durch den brusthohen Wald aus Stacheln. Es schien ein Weg darin zu verlaufen, der sich ohne ein erkennbares Muster auf den Grund des Trichters hinabschlängelte. Er führte durch den Stachelwald zu einem festungsartigen Bau hinab, von dem ein langgezogener, reichverzierter Balkon über den Abgrund zur Spitze der Pyramide hinausragte.


  Jack vermutete, dass man auf diesem Weg zwar durch den Stachelwald zum Eckpunkt hinabgelangte, dass dort aber auch die Auslösemechanismen für die Fallen verborgen waren, die sich vermutlich wieder mithilfe der Zeichen auf dem Rahmen der goldenen Tafel umgehen ließen. Und tatsächlich sah er wenige Momente später die Köpfe von Wolf, Mao und den chinesischen Fallschirmjägern über den spitzen Dornen auftauchen; sie eilten den gewundenen Pfad hinunter und hatten bereits etwa ein Drittel des Wegs zurückgelegt.


  Es war 17:51 Uhr.


  Die letzte Säule musste um 18:00 Uhr eingesetzt werden, wenn das zweifache Äquinoktium eintrat.


  Und dann wurde Jack auf Carnivore aufmerksam.


  Er war Wolf weit voraus und hatte bereits den Balkon erreicht, der über den Abgrund zur Spitze der Pyramide hinausragte. Bei ihm waren Iolanthe, Diane Cassidy, Lily und Alexander sowie vier seiner Speznas-Bodyguards.


  Auf einer Reihe von Steinsockeln neben ihm lagen die Ramses-Steine, die er benötigte: der Feuerstein, der Stein des Philosophen, die Schale des Ramses und die Zwillingstafeln des Thutmosis.


  Auf einem eigenen Sockel lagen außerdem alle fünf bereits aufgeladenen Säulen, die er seinen Kontrahenten abgenommen hatte, nachdem diese sie eingesetzt hatten.


  In seiner Hand hielt Carnivore die Sechste Säule, die Jesus-Säule, die Jack in dem römischen Salzbergwerk gefunden hatte. Sie troff vor Nässe.


  Als die Halicarnassus so spektakulär in die Eingangshalle gerauscht war, hatte Carnivore gerade die Sechste Säule in der mit Quellwasser gefüllten Schale doppelt gereinigt, und als sie unter großem Getöse auf dem Rand des Trichters liegen blieb, musste er fast gegen seinen Willen grinsen. West der Jüngere gab einfach nicht auf - selbst wenn seine Chancen gleich null waren.


  Wie jedoch Carnivore wusste und Jack jetzt einsehen musste, sah die Sache schlicht und einfach so aus: Carnivore war nicht mehr einzuholen, sein Vorsprung war zu groß.


  Niemand könnte ihn noch rechtzeitig erreichen. Nicht Wolf und schon gar nicht Jack. Carnivore würde die Sechste Säule einsetzen und die Welt vor dem Dunklen Stern retten - und so die sechste und letzte Belohnung gewinnen:


  Macht.


  Jack wog kurz seine Möglichkeiten ab. Er lag bei diesem Dreierrennen abgeschlagen auf dem letzten Platz. Selbst wenn er den Weg noch so schnell hinunterrannte, konnte er Wolf unmöglich überholen, es sei denn, er schaffte es, auf direktem Weg über den Stachelwald zu kommen ...


  Jack drehte sich um.


  Die Halicarnassus - verbeult und aufgerissen - balancierte mit ihrer einen Tragfläche auf dem Rand des Trichters; sie hing nur noch an ihrem äußeren Steuerbordtriebwerk, das sich an der Kante des Stufenhügels verhakt hatte. »Es wäre gemogelt«, sagte Jack mit einem Blick auf das Flugzeug. »Aber was soll's?« Rasch kletterte er in die Hali zurück.


  Dreißig Sekunden später war er im Cockpit und glitt in den Pilotensitz. Er klappte eine Sicherheitsabdeckung auf, unter der die vier Schalter zum Vorschein kamen, mit denen sich bei einem Notfall die vier Triebwerke einzeln von den Tragflächen lösen ließen - eine Sicherheitsvorkehrung, über die sämtliche Düsenmaschinen verfügten.


  Jack tätschelte das Flugzeug zum Abschied. »Danke für die schöne Zeit, die wir miteinander hatten, Baby. Tut mir leid, aber es geht einfach nicht anders.« Damit legte er den Schalter um, mit dem sich das äußere Steuerbordtriebwerk der Halicarnassus absprengen ließ.


  Es kam zu einer heftigen Detonation, und das riesige zylinderförmige Triebwerk löste sich von der Tragfläche. Weil es bereits auf der Kante des Stufenhügels auflag, fiel es nicht weit.


  Die Halicarnassus dagegen schon.


  Nachdem sie abrupt ihren einzigen Halt verloren hatte, begann sie, zunächst langsam, aber rasch schneller werdend, in den riesigen Trichter hinabzurutschen.


  Die in den Trichter des Sechsten Eckpunkts hinabrutschende Halicarnassus bot einen spektakulären Anblick.


  Der verbeulte schwarze Jumbo, der nur noch eine Tragfläche hatte, schlidderte den von engstehenden Dornen überzogenen Abhang hinunter. Sein aufgerissener Aluminiumbauch gab dabei ein Geräusch von sich, als scharrten Millionen Fingernägel über eine Schiefertafel.


  Als die schwarze 747 funkenstiebend immer schneller den Abhang hinunterrutschte, erfüllte das schrille durchdringende Kreischen ihres über die steinernen Spitzen gleitenden Bauchs die ganze Höhle.


  Wolf, der inzwischen etwa die Hälfte der Strecke zur Pyramidenspitze hinunter zurückgelegt hatte, drehte sich erstaunt um und sah das riesige schwarze Flugzeug auf kürzestem Weg nach unten rauschen: direkt auf den dunklen Abgrund zu.


  »Scheiße!«, fluchte er wütend.


  Trotz seiner enormen Ausmaße wirkte der schwarze Jumbo geradezu winzig neben der auf dem Kopf stehenden Pyramide und dem Trichter. Angesichts der altehrwürdigen Monumentalität der gigantischen Höhle sah er aus wie ein Kinderspielzeug.


  Auch Carnivore unten auf dem Balkon drehte sich verdutzt um und starrte mit offenem Mund nach oben.


  Zum ersten Mal in seinem Leben brachte ihn etwas aus seiner sonst so unerschütterlichen Ruhe. Zum ersten Mal tat jemand etwas, worauf er absolut nicht gefasst war.


  Starr vor Schreck beobachtete Carnivore, wie die Halicarnassus funkensprühend auf ihn zugerast kam.


  Dann krachte die voluminöse Nase der 747 mit voller Wucht durch die Befestigung am Rand des Abgrunds, und Teile des uralten Mauerwerks flogen in alle Richtungen durch die Luft, über den Balkon und in den Abgrund hinab. Carnivores Männer warfen sich zu Boden. Diane Cassidy, Iolanthe und die zwei Kinder gingen hinter einen massivem Steinsockel in Deckung.


  Als sich der Staub legte, ragte die ganze vordere Hälfte des riesigen Flugzeugs durch die zertrümmerte Befestigungsmauer. Die große schwarze 747, deren Nase fast den Balkon berührte, war gefährlich weit nach unten geneigt, und einen Augenblick lang fürchtete Carnivore, sie würde ganz durch die Mauer brechen und in den Abgrund stürzen.


  Aber das tat sie nicht.


  Unter dem lauten Ächzen des enormen Belastungen ausgesetzten Metallrumpfs kam das Flugzeug zum Stillstand und blieb, an seinem Bauch von der halb zerstörten alten Befestigungsmauer gehalten, mit gesenkter Nase in einem extrem steilen Winkel über dem Balkon hängen.


  Es war 17:55 Uhr.
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  Carnivore stand ungeschützt vor der Halicarnassus auf dem Balkon. Der mächtige schwarze Jet, dessen zersprungene Cockpitfenster wie riesige Augen aussahen, blickte wie ein zorniger Gott auf ihn hinab.


  Carnivore spähte angespannt ins Cockpit, sah aber nichts, was sich bewegte.


  »Meine Herren!«, befahl er darauf seinen Männern. »Halten Sie Ihre Waffen bereit! Erschießen Sie alles und jeden, der aus diesem Flugzeug kommt!« Dann rief er in Richtung Halicarnassus: »West der Jüngere! Ich nehme mal an, dass Sie das sind da drinnen! Ein kühner Versuch, das Blatt in letzter Sekunde zu wenden, das sei Ihnen unbenommen. Aber Sie stehen auf verlorenem Posten! Sie sind eindeutig in der Unterzahl!«


  Carnivore bekam nicht mit, dass Iolanthe, Lily und Alexander neben ihm zurückgewichen waren.


  Dann bewegte sich im Cockpit plötzlich etwas, und die vier Speznas-Männer eröffneten sofort das Feuer und überzogen das nach unten gekippte Cockpit mit ihrem vernichtenden Beschuss.


  Nach einer Weile stellten sie das Feuer mit rauchenden Waffen wieder ein.


  Im Cockpit rührte sich jetzt nichts mehr.


  Trotzdem ließ es Carnivore nicht aus den Augen. Er hielt Ausschau nach ... Aus einem Lautsprecher ertönte Jacks Stimme: »In der Unterzahl vielleicht, aber...«


  Und im selben Moment sah Carnivore erschrocken, wie sich etwas bewegte - allerdings nicht im Cockpit, sondern auf der einzigen noch verbleibenden Tragfläche der Halicarnassus. Die darauf angebrachte 50mm-Kanone begann sich zu drehen ...


  ... bis ihre Zwillingsläufe direkt auf Carnivore gerichtet waren.


  »O nein ...«, entfuhr es Carnivore, als er Jack im Geschützturm sitzen sah. »Sie haben gewonnen, junger West.« Jack eröffnete das Feuer.


  Die doppelläufige 50mm-Kanone erwachte krachend zum Leben und spuckte zwei lange Feuerzungen aus, deren vernichtende Geschosse jedes Kampfflugzeug durchschlagen hätten.


  Entsprechend verheerend waren die Folgen, wenn sie einen Menschen trafen. Carnivores vordere Körperhälfte wurde in kürzester Zeit durchlöchert, als Dutzende faustgroßer 50mm-Geschosse in rasend schneller Folge in seinen Oberkörper klatschten. Bei jedem Treffer wie eine Marionette zuckend und zappelnd, wurde er von dem massiven Dauerbeschuss so lange am Niedersinken gehindert, bis Jack das Feuer einstellte. Dann sackte er jedoch sofort in sich zusammen und blieb, nur noch ein Haufen blutiger Matsch, reglos liegen.


  Das Gleiche galt für die Speznas-Männer neben ihm. Auch sie wurden von dem Geschosshagel einfach zerfetzt. Ein Mann wurde von der Wucht der Einschläge über den Rand des Balkons geschleudert und stürzte laut schreiend in den bodenlosen Abgrund.


  Als alles vorbei war, kletterte Jack aus dem Geschützturm und sprang mit einer Desert-Eagle-Pistole in jeder Hand von der Tragfläche auf den Balkon hinab.


  Lily rannte auf ihn zu und schlang die Arme um ihn. Er ließ sie gewähren, umarmte sie aber nicht, sondern hielt die Pistolen auf Iolanthe, Alexander und Diane Cassidy gerichtet. Seine Augen waren so unnachgiebig wie Stahl.


  »Du bist eine eigenartige Frau«, wandte er sich an Iolanthe. »Aber weil du mir einmal das Leben gerettet hast, werde ich dich jetzt nicht töten ... es sei denn, du lieferst mir einen Grund dazu. Und jetzt halte den Jungen fest und geh mir aus dem Weg.«


  Iolanthe nahm Alexander an der Hand, trat zurück und sagte klugerweise nichts. Diane Cassidy folgte ihrem Beispiel.


  Jack hob die immer noch vor Nässe triefende Sechste Säule auf, die neben Carnivores Leiche auf dem Boden lag, und schaute zu Wolf und Mao hinauf, die den Grabenweg herunterrannten. Sie würden in Kürze unten ankommen. Dann drehte sich Jack zu der auf dem Kopf stehenden Pyramide um. Er hatte gerade noch genügend Zeit.


  Er wandte sich Lily zu. »Weißt du, Kleine, irgendwie war mir von Anfang an klar, dass es am Ende auf dich und mich ankommen würde. Wir bringen das jetzt gemeinsam zu Ende.«


  17:59 Uhr.


  Lily nahm die Zwillingstafeln und folgte Jack, der hoch über dem dunklen Abgrund auf dem reichverzierten Balkon auf die Pyramide zuschritt, die der Sechste Eckpunkt war.


  Sie erreichten ihre Spitze ... und Jack gab Lily die Säule.


  Lily runzelte verständnislos die Stirn.


  »Man muss die Inschrift auf einer der Tafeln lesen, wenn man die letzte Säule einsetzt«, sagte Jack. »Ich kann kein Thoth lesen. Du schon.«


  Lily nickte nervös. »Aber was ist mit der Belohnung? Macht. Was ist, wenn ich, na ja, allmächtig werde?«


  Jack sah ihr ganz tief in die Augen. »Kleine. Es gibt auf der ganzen Welt niemanden, dem ich solche Macht lieber anvertrauen würde.«


  Lily lächelte verlegen.


  »Wenn du meinst... «


  Die Uhr schlug sechs Uhr abends, der Moment des Sonnenuntergangs.


  Und als darauf das zweifache Äquinoktium einsetzte und die Osterinsel von den Strahlen der zwei Sonnen beschienen wurde, las Lily unter Jacks Anleitung in einer Sprache, die wenige jemals gehört hatten, die Beschwörungsformel von einer der Zwillingstafeln ab.


  Und als sie die letzte Zeile sprach, setzte sie die Säule in die dafür vorgesehene Vertiefung in der Spitze der Pyramide ein.


  Sie rastete mit einem leisen Klicken ein, und wie bei den fünf anderen Eckpunkten schoss ein blendend heller weißer Lichtstrahl aus der uralten Pyramide in den Abgrund hinab, direkt in den Bauch der Erde.


  Aber im selben Moment setzte sich im Erdinnern explosionsartig ein spektakulärer Mechanismus in Bewegung.


  Auch an allen fünf anderen Eckpunkten - von Abu Simbel bis England, Kapstadt, Japan und Diego Garcia - fuhren grelle weiße Pfeile aus Licht von den Diamantspitzen ihrer Pyramiden zum Mittelpunkt der Erde hinab.


  Im eisernen Kern der Erde trafen die sechs Strahlen aufeinander, und der ganze Planet begann von innen heraus zu beben - ein sonores Summen, das eine unsichtbare harmonische Kraft ins All hinausschickte, eine Kraft, die dem einströmenden Zerstörungspotential des Dunklen Sterns entgegenwirkte und es genau in dem Moment aufhob, in dem der Dunkle Stern den Rand des Sonnensystems erreichte. Deshalb kam er von diesem Moment an der Erde nicht mehr näher.


  Die verheerenden Wetterverhältnisse auf der Erde kamen fast schlagartig zum Erliegen - grollende Vulkane verstummten, ihre reißenden Lavaströme versiegten wieder zu harmlos blubbernden Rinnsalen; Zyklone und Hurrikane hörten einfach auf zu stürmen, weshalb von ihnen durch die Luft gewirbelte Autos und Wohnwagen plötzlich zu Boden fielen und einfach liegen blieben; sturmgepeitschte Ozeane hörten von einem Moment auf den anderen auf, über Küstenstraßen und Steilküsten zu branden, und das Tosen der alles mit sich reißenden Brecher wurde vom einlullenden Rauschen friedlich plätschernder Wellen abgelöst.


  Von den Küsten Amerikas bis zu den Dschungeln Afrikas, von den verschneiten Bergen Norwegens bis zu den dürren Ebenen Indiens hatten sich die Menschen eben noch überall auf der Welt in ihren Behausungen verschanzt oder verzweifelt gegen den Ansturm der Elemente angekämpft, um sich nun plötzlich von einem unglaublichen Ausmaß der Zerstörung umgeben zu finden und in fassungslosem Staunen zu verfolgen, wie sich eine gespenstische Ruhe über den Planeten legte und mit ihr wieder die Normalität zurückkehrte.


  Der Dunkle Stern und die zerstörerische Kraft seines Nullpunkt-Felds waren abgewehrt worden.


  Am Sechsten Eckpunkt war die trichterförmige Höhle noch immer in den grellen Schein des überirdischen weißen Lichts getaucht, das in den Abgrund hinabstrahlte. Und dann, ohne Vorwarnung, zog sich der laserähnliche Lichtstrahl wieder nach oben zurück, und seine ungeheure Energie schien sich in der Säule zu sammeln, die in der Spitze der Pyramide steckte.


  Die Säule begann in einem vollkommen reinen weißen Licht von innen heraus zu leuchten.


  Dann löste sich die Säule mit einem leisen Klicken aus der Pyramidenspitze, und Lily fing sie mit den Händen auf.


  Das pulsierende weiße Licht der kristallklaren Säule strahlte in Lilys Gesicht, und Jack sah, wie sich ein hypnotischer Glanz über ihre Augen legte - das Weiß in ihnen wurde pechschwarz, und dann weiteten sie sich, als würden sie von etwas erfüllt... von einer Art Kraft... Energie ... oder Macht...


  Und einen flüchtigen Augenblick lang hatte Jack eine Vision, was die letzte Belohnung, Macht, sein könnte, und gleichzeitig fragte er sich, ob er gerade den schwersten Fehler seines Lebens begangen hatte, als er sie Lily überlassen hatte.


  Als es in der Höhle wieder dunkel und still wurde, kamen Wolf und Mao unten an. Flankiert von den fünf chinesischen Fallschirmjägern, gingen sie an der zerstörten Halicarnassus vorbei auf den Balkon hinaus und schnitten Jack und Lily, die gerade von der Pyramidenspitze zurückkehrten, den Weg ab. Wolf sah die Säule in Lilys Händen, sah den tödlich schwarzen Blick in ihren Augen.


  »O nein, nein ...«, stieß er hervor.


  Idiotischerweise richteten die chinesischen Soldaten ihre Waffen auf Jack und Lily.


  Lilys schwarze Augen sprühten vor Zorn, als sie den Blick auf sie richtete ...


  ... und im selben Moment fassten sich auch schon alle fünf chinesischen Soldaten mit krampfartigen Bewegungen an den Hals, sie bekamen keine Luft mehr. Ihr Todeskampf war kurz. Sie sanken heftig würgend in die Knie und sackten tot zu Boden.


  Wolf und Mao trauten ihren Augen nicht.


  Jack, der neben Lily stand, dachte staunend:


  Das ist also die Belohnung »Macht«. Die Macht, die eigenen Gedanken in die Tat umzusetzen und anderen total und uneingeschränkt den eigenen Willen aufzuzwingen. Absolute Macht.


  Jack sah Lily an, ihren aufgebrachten unheimlichen Blick.


  Inzwischen hatte sie ihn auf Diane Cassidy gerichtet, die immer noch hinter dem Sockel kauerte. »Sie. Sie haben uns verraten und unseren Feinden alles erzählt, was wir getan haben. Ich finde, Sie haben den Tod verdient.«


  Diane sank sofort in die Knie. Den Blick auf Lily gerichtet, begann sie, heftig würgend nach Luft zu schnappen, und dann quoll Blut aus ihren Augen, die immer weiter aus ihren Höhlen traten, bis sie buchstäblich platzten und Diane Cassidy tot zu Boden sackte.


  Angesichts des schrecklichen Schicksals, das seine Männer und die amerikanische Archäologin ereilt hatte, suchte Mao sein Heil in der Flucht. Lily sah ihm mit ausdrucksloser Miene hinterher.


  »Als Sie Wizard gefoltert haben, waren Sie aber sicher nicht so zimperlich, Oberst Gongli.« Lilys Stimme war ungewohnt tief.


  Mao rannte keuchend vom Balkon und verschwand hinter einem Mauerstück der zerstörten Befestigung.


  Lily machte nur eine beiläufige Handbewegung in seine Richtung - und im selben Moment löste sich erdrutschartig ein Mauerstück über Mao und landete mit seinem ganzen Gewicht direkt auf ihm, so dass er in Sekundenschnelle zerquetscht wurde.


  Die Trümmer, die ihm zum Verhängnis geworden waren, kamen neben Iolanthe und Alexander zum Stillstand. Sie hatten sich halb wahnsinnig vor Angst, was Lily ihnen antun könnte, eng aneinandergedrängt.


  Jack sah Lily entsetzt an. Ihr Gesicht war wutverzerrt, ihre Augen sprühten vor Hass. Sie hielt die leuchtende Säule fest in ihrer Faust.


  Diese ungeheuren Kräfte verleiht ihr die Säule, dachte Jack, und zugleich befeuert sie diese unglaubliche Wut...


  »Lily, Liebling ...«, begann er behutsam.


  Sie wandte sich ihm mit blitzenden schwarzen Augen zu ... blinzelte und erkannte ihn.


  Und dieser Moment des Wiedererkennens - dieser Moment der Liebe, die auf all den Hass prallte, der in ihr aufstieg - war zu viel für ihr Kleinmädchengehirn.


  Sie wurde ohnmächtig und fiel auf den Balkon. Die Säule entglitt ihrer Hand und blieb am Rand des Abgrunds liegen.


  Jack stand neben ihr auf dem Balkon: die leuchtende Säule zu seinen Füßen, die gigantische Pyramide über ihm, der bodenlose Abgrund unter ihm und vor ihm eine letzte Person, die ihm den Weg versperrte: sein Vater.


  Wolf hatte den Blick auf die Säule geheftet, die vor Jack auf dem Boden lag. »Jack«, sagte er, »überlege es dir gut. Wer das Ding da in seiner Hand hält, kann alles tun, was er will. Er kann den Willen eines jeden beugen, er kann mit einem einzigen Gedanken töten, er kann herrschen, ohne Grenzen oder Einschränkungen oder ... «


  «... Gewissen«, sagte Jack.


  In diesem Moment ertönte ein tiefes Grollen. Als Lily einen Teil der Befestigung hatte abbrechen lassen, um Mao zu töten, war die Mauer, an der die Halicarnassus hing, empfindlich geschwächt worden. Der riesige Jumbo, der ohnehin schon gefährlich weit nach vorn gekippt war, drohte vollends auf den Balkon hinabzustürzen.


  »Ich könnte der ganzen Welt den Frieden bringen«, fuhr Wolf fort. »Frieden durch Androhung ultimativer Gewalt.«


  »So etwas wie einen wohltätigen Diktator gibt es nicht, Vater ... «


  »Was zögerst du denn? Los, heb die Säule schon auf«, drängte Wolf. »Spüre ihre Macht. Spüre, wie sie dich durchströmt. Du weißt, dass du nichts anderes willst.«


  Jack blickte auf die von innen heraus leuchtende Säule hinab. Da lag sie, direkt vor ihm, alle Macht der Welt...


  Er sah erst sie an und dann Lily, die mit geschlossenen Augen und flach atmend neben ihm lag. In diesem Moment wurde ihm etwas klar, ohne jeden Zweifel.


  Er wollte nicht.


  Er wollte sie nicht aufheben.


  Er wollte über niemanden herrschen.


  Und gleichzeitig sah Jack mit absoluter Klarheit, dass er nicht wie sein Vater war, in keiner Hinsicht...


  Die Kugel schlug in Jacks Brust, vollkommen unerwartet; sie wirbelte ihn herum und schleuderte ihn fast vom Balkon.


  Die Füße hoch über dem schwindelnden Abgrund baumelnd, kam er auf dem Bauch zu liegen.


  Als er aufschaute, sah er Wolf auf den Balkon laufen, um sich die Säule zu schnappen.


  Wolfs Gerede von Macht und Frieden war nur ein Ablenkungsmanöver gewesen, um Jack dazu zu bringen, kurz den Blick von ihm abzuwenden, damit er seine Waffe ziehen und einen Schuss abgeben konnte. Es hatte seinen Zweck erfüllt.


  Die Säule lag dreißig Zentimeter von Jacks Fingerspitzen entfernt. Lily war immer noch bewusstlos.


  Jacks Finger tasteten über den glatten Steinboden des Balkons und versuchten, die Säule zu fassen zu bekommen.


  Er hörte, wie die Halicarnassus wieder zu ächzen begann, sah, wie unter ihrem Rumpf Ziegel und Mörtel bröckelten. Das letzte Aufbäumen vor dem endgültigen Fall...


  Und dann, gerade als Wolf die leuchtende Säule an sich reißen wollte, streckte Jack mit letzter Kraft seine Hand weit aus, aber er griff nicht nach der Säule - denn haben wollte er sie nicht -, sondern schlug nur nach ihr. Er traf sie mit der Handkante, worauf sie auf das hintere Ende des Balkons zurutschte.


  Wolf rannte ihr hinterher.


  Doch Jack wusste, er hatte sein Ziel erreicht. Es war ihm gelungen, so fest gegen die Säule zu schlagen, dass sie die ganze Länge des Balkons hinunterschlidderte und ...


  ... über seine Kante in den Abgrund stürzte.


  Die leuchtende Säule fiel mitsamt ihrer tödlichen Macht in die Tiefe und verschwand für immer in der bodenlosen Dunkelheit.


  Wolf rannte ihr bis ans Ende des Balkons nach, warf sich ihr im letzten Moment sogar noch hinterher, aber es war zu spät.


  Jack beobachtete, wie er am Ende des Balkons auf die Knie sank und frustriert aufschrie - um jedoch von einem plötzlich einsetzenden Knirschen sofort wieder in die raue Wirklichkeit zurückgeholt zu werden.


  Jack drehte sich um und sah, wie die Halicarnassus endgültig den Halt verlor und von der Befestigung auf den Balkon hinabstürzte.


  In einem versteckten Winkel seines Gehirns dämmerte Jack, dass er diese Szene schon einmal gesehen hatte.


  Am Dritten Eckpunkt auf Hokkaido, unmittelbar nachdem er und Wolf die Dritte Säule eingesetzt und sich mit blutverschmierten Händen an ihr festgeklammert hatten.


  In diesem Moment hatte Jack eine seltsame Vision gehabt: wie er zusammen mit einer schwarzen 747, die nur noch eine Tragfläche hatte, in den Abgrund unter einem Eckpunkt gestürzt war.


  Die Belohnung für das Einsetzen der Dritten Säule, dachte er mit einem Frösteln. Sehen.


  Er erinnerte sich an Wizards Schilderungen eines alten ägyptischen Rituals, bei dem ein Priester mit blutigen Händen einen Gegenstand umfasst hielt und Visionen bekam - und an Laotses Theorie, dass mit Sehen die Fähigkeit gemeint sein könnte, seinen eigenen Tod zu sehen.


  Das war er also, sein Tod.


  Aber das hieß nicht, dass er nicht versuchen sollte, sich dagegen anzustemmen.


  Mit blutender Brust und schmerzendem Körper hob Jack unter Aufbietung seiner letzten Kräfte Lily vom Boden hoch und schaffte es, sie hinkend und wankend gerade noch rechtzeitig ans sichere Ende des Balkons zu tragen, bevor die Hali mit einem kolossalen Knall auf ihn hinabstürzte.


  Der schwere Jumbojet knallte etwa drei Meter von der Befestigungsmauer entfernt auf den langen Balkon und durchschnitt ihn wie ein Messer - worauf sich der ganze Balkon von der Befestigung löste und genau in dem Moment in den Abgrund stürzte, in dem Jack und Lily unter der herabfallenden Hali auf den letzten Stumpf des Balkons sprangen.


  Sobald Jack wieder festen Boden unter den Füßen hatte, wirbelte er herum - gerade noch rechtzeitig, um seinem Vater ein letztes Mal in die Augen sehen zu können.


  Die Hände vor Frustration zu Fäusten geballt, drehte sich Wolf, der immer noch am Ende des Balkons lag, herum - und sah mit entsetzt aufgerissenen Augen, wie die Halicarnassus herabstürzte.


  Und in diesem flüchtigen Moment sah Jack das Aufblitzen bestürzten Begreifens im Gesicht seines Vaters: dass ihm seine ungezügelte Machtgier endgültig zum Verhängnis geworden war. Es war sein hemmungsloses Streben nach der Macht der letzten Säule, das ihn in diese ausweglose Lage gebracht hatte. Sein Wunsch nach uneingeschränkter Macht würde ihn das Leben kosten.


  Vom Aufprall des schweren Flugzeugrumpfs aus seiner Verankerung gerissen, stürzte der Balkon mit Wolf in den Abgrund.


  Wolf fiel.


  Er schaute nach oben und sah, wie die auf dem Kopf stehende Pyramide des Sechsten Eckpunkts rasend schnell von ihm zurückwich und immer kleiner wurde. Dann versperrte ihm der hinter ihm in die Tiefe stürzende Schatten der Halicarnassus, die nur noch eine Tragfläche hatte, den Blick auf sie.


  Auch er hatte diese Szene schon einmal gesehen - zur gleichen Zeit wie Jack, als sie beide mit blutverschmierten Händen die Dritte Säule umklammert hielten. Aber weil damals Wolfs Blut auf der Säule gewesen war und nicht das von Jack, war es Wolfs Tod gewesen, den sie in diesem Moment gesehen hatten.


  Und so stürzte jetzt Jack West sen., besser unter dem Namen Wolf bekannt, in das bodenlose Dunkel unter dem Sechsten Eckpunkt und wurde wie die Allmacht verleihende Säule, die vor ihm in den Abgrund gefallen war, nie mehr gesehen.


  Den Eckpunkt wieder zu verlassen dauerte einige Zeit, aber nach all den Monaten, in denen er nichts anderes getan hatte, als der Himmelsuhr hinterherzuhetzen, hatte es Jack nicht eilig.


  Als Lily, noch etwas benommen und durcheinander, wieder zu sich kam, konnte sie sich nicht mehr an die mörderische Zurschaustellung ihrer Macht erinnern.


  Iolanthe half Jack, seine Brustwunde zu verarzten, und legte ihm einen Verband an, während er sich ein Schmerzmittel spritzte.


  Anschließend trugen sie mit Alexanders Hilfe Carnivores inzwischen vollständige Sammlung von Säulen und Ramses-Steinen aus dem Eckpunkt. Iolanthe unternahm keinen Versuch, sie zu stehlen oder an sich zu bringen.


  Sie schien eine stillschweigenden Übereinkunft mit Jack getroffen zu haben: Solange sie keinen Ärger mehr machte, käme sie mit dem Leben davon.


  Sie legten die Tauchausrüstungen an, die Carnivore und seine Männer benutzt hatten, um durch das unter Wasser liegende Portal des letzten Eckpunkts zu kommen.


  »Hast du schon mal mit Ausrüstung getaucht?«, fragte Lily Alexander.


  Der Junge sagte kein Wort. Seit er Lily derart brutal hatte wüten sehen, schien er geradezu in Ehrfurcht erstarrt vor ihr. Er schüttelte nur den Kopf.


  »Hier, ich zeige dir, was du machen musst«, sagte sie.


  »Wie willst du an den chinesischen Kriegsschiffen vorbeikommen?«, wandte sich Iolanthe an Jack.


  Jack schenkte ihr keine Beachtung, sondern stellte nur sein Funkgerät an. »Bist du da draußen, J. J.?«


  Ein kurzes Rauschen.


  »Allerdings, Jack«, kam Sea Rangers Stimme über Funk. »Inzwischen warte ich schon mehrere Tage. War mir nicht mehr sicher, ob du überhaupt noch mal auftauchen würdest.«


  »Wie du siehst, haben wir es zurückgeschafft«, antwortete Jack müde. »Sind gerade dabei, aufs offene Meer hinauszutauchen. An der Nordwestspitze.«


  »Schwimmt einfach nach draußen und lasst euch von der Strömung an der Nordküste der Insel nach Osten treiben. Ich warte auf euch.«


  Und so schwammen die vier durch die inzwischen wieder unter Wasser stehende Eingangshalle. Die zwei Kinder hatte Jack sicherheitshalber mit Seilen an sich festgebunden. Sobald sie durch das riesige Eingangsportal getaucht waren und an die Oberfläche kamen, spürten sie, wie sie von der starken Strömung nach Osten getragen wurden, fort von den chinesischen Schiffen.


  Sie kämpften nicht dagegen an, sondern ließen sich einfach an der Nordküste der Osterinsel entlang in Richtung Osten treiben, bis sie von J. J. Wickhams U- Boot, der Indian Raider, aus dem Wasser gefischt wurden.


  Sobald sie durch eine Luke an Bord geholt worden waren, nahm das alte U- Boot der Kilo-Klasse Kurs nach Süden, fort von den nichtsahnenden chinesischen Flugzeugträgern, die immer noch die Osterinsel bewachten.


  


  


  


  DER FERNE OSTEN RUSSLANDS


  24. MÄRZ 2008


  4 TAGE NACH DEM LETZTEN STICHTAG


  


  Jack und Lily stürmten in die provisorische Krankenstation, die in Carnivores ehemaligem Stützpunkt eingerichtet worden war.


  Dort lagen Zoe, Alby und Lois, gesäubert und bei Bewusstsein, auf Feldbetten. Astro und Scheich Anzar al Abbas neben ihnen waren von Pooh Bear, Stretch, den Zwillingen, Sky Monster und einer Gruppe bewaffneter Soldaten aus Pooh Bears Regiment umringt.


  Jack und Lily waren auf schnellstem Weg hierhergeflogen, sobald Sea Ranger sie in einem befreundeten Land, in diesem Fall Neuseeland, hatte absetzen können.


  Lily eilte an Albys Seite.


  Jack ging zu Zoe.


  »Wie geht es dir?« Lily schloss Alby in die Arme.


  »Ach, ganz okay«, sagte er. »Pooh und Stretch kamen gerade noch rechtzeitig, bevor uns die Luft ausging.«


  Lily sah Albys Mutter Lois mit einem entschuldigenden Blick an. »Es tut mir furchtbar leid, Mrs. Calvin, dass wir Sie da hineingezogen haben.«


  Lois Calvin lächelte sie freundlich an. »In den letzten Tagen hat mir Alby alles erzählt, Lily. Ich bin sehr stolz auf meinen Jungen, und genauso stolz bin ich, dass er eine so wundervolle Freundin in dir hat.«


  Jack stand an Zoes Bett. Lange sahen sie sich nur schweigend an. »Na«, sagte er schließlich.


  »Jack«, begann Zoe. »Ich kann dir nicht sagen, wie leid mir tut, was ich in Dublin getan habe, ich ... «


  »Du brauchst dich nicht zu entschuldigen.«


  »Ich war so wahnsinnig dumm. Ich hatte zu viel...«


  »Schwamm drüber. Du musst dich nie mehr bei mir entschuldigen. «


  Lily kam zu ihnen und gab Zoe die Hand. »Hallo.«


  »Ich habe Lily mal einen guten Rat in Sachen Freundschaft gegeben«, fuhr Jack fort. »Ich habe ihr erklärt, dass die Treue eines Freundes weiter zurückreicht als sein Gedächtnis. Es ist mir egal, was passiert ist, Zoe. Außerdem war damals ich derjenige, der viel zu sehr getrödelt hat. Meine Treue zu dir reicht weiter zurück als irgendetwas sonst. Und was damals passiert ist, habe ich längst vergessen.«


  Mit Freudentränen in den Augen schlang Zoe die Arme um Jacks Hals und gab ihm unter Lilys lautem Beifall einen leidenschaftlichen Kuss.


  Damit war das Team wieder glücklich vereint, und sie nutzten den Rest des Tages, um ihre Erfolge zu feiern, Geschichten auszutauschen und ihre Verletzungen zu begutachten.


  Pooh Bear erzählte seinem Vater vom Verrat und Tod seines Bruders und von der Rettungsaktion, bei der er Stretch aus Mordechai Muniz' Kerker befreit hatte. Der alte Scheich war sowohl entsetzt als auch tieftraurig über Scimitars Verhalten, aber am Ende legte er die Hand an Pooh Bears Wange und sagte: »Es freut mich zu wissen, dass ich wenigstens einen aufrechten Sohn habe.« Jack erzählte den anderen von seiner spektakulären Landung im letzten Eckpunkt und wie er die Halicarnassus anschließend den Abhang hatte hinunterrutschen lassen.


  »Hast du nicht immer behauptet«, sagte Lily, »dass man ein Fallensystem nicht austricksen darf?«


  Jack zuckte ein wenig verlegen mit den Achseln. »Ich hatte einfach keine Zeit mehr. Außerdem stand das Schicksal allen Lebens auf der Erde auf dem Spiel.«


  Jemand wollte wissen, was aus Iolanthe und Alexander geworden war.


  Darauf erzählte Jack, dass er Iolanthe in Neuseeland zurückgelassen hatte, damit sie sich von dort allein auf den Heimweg machte. Ihre Haltung dem Team gegenüber war zwiespältig gewesen. Teils war sie feindselig, teils hilfreich gewesen, und am Fünften Eckpunkt in Diego Garcia hatte sie ihm das Leben gerettet, obwohl sie ihn ohne weiteres hätte in den Tod stürzen lassen können. Jack war überzeugt, dass das nicht das Letzte wäre, was sie und die Welt noch von Iolanthe Compton-Jones hören würden.


  Lilys Bruder Alexander hatte Jack bei zuverlässigen Leuten in Neuseeland gelassen, einem Ehepaar, das in Militärkreisen niemand kannte und das sich des Jungen annehmen würde wie eines eigenen Sohnes: Sky Monsters reizende, aber ein bisschen verschrobene Eltern.


  »Wenigstens liegen sie mir jetzt nicht mehr ständig wegen eines Enkelkinds in den Ohren«, brummte Sky Monster.


  Irgendwann während der Feier nahm Sky Monster Jack beiseite und ließ sich in aller Ausführlichkeit von ihm schildern, was aus seiner geliebten Halicarnassus geworden war.


  Jack erzählte ihm die ganze Geschichte, und Sky Monster zog einen Flunsch. »Sie war so ein gutes Flugzeug ...«


  »Das war sie eindeutig«, gab ihm Jack recht. »Aber wenn du in ein paar Wochen für einen kleinen Einbruch bereit bist, könnte sein, dass ich weiß, wo wir eine neue herbekommen können.«


  


  


  


  SIMPSONWÜSTE WESTAUSTRALIEN


  1. MAI 2008, 17:30 UHR


  SECHS WOCHEN NACH DEM LETZTEN STICHTAG


  


  Die untergehende Sonne tauchte die neue Farm von Jack West jr. in strahlendes orangefarbenes Licht.


  Jacks neues Zuhause war ein riesiges abgelegenes Anwesen, das mitten im australischen Outback am Rand eines ausgetrockneten Salzsees lag. Es war ihm von der australischen Regierung zum Lohn für seine treuen Dienste überlassen worden - und als Ersatz für seine alte Farm, auf der es zu dem Überfall gekommen war.


  Der ehemalige Militärstützpunkt verfügte über einige Extras seiner alten Farm: mehrere Hügel, ein kleines Salzbergwerk, einen Flugplatz mit einem Hangar und jede Menge Platz. Aber es gab auch ein paar neue Vorteile, darunter Satelliten-, Laser- und Video-Überwachungssysteme.


  Jack saß auf der Veranda seines neuen Farmhauses und trank mit Zoe Kaffee. Auf dem staubigen Hof vor ihnen spielten Lily und Alby ausgelassen; sie warfen Horus immer wieder eine Mausattrappe zu, die er im Flug fing und zu ihnen zurückbrachte.


  Jack schaute zum Hangar, wo er Sky Monster an der schwarzen Tupolew-144 herumwerkeln sah, die sie vor einigen Wochen aus einem abgezäunten Bereich des Flughafens der Osterinsel befreit hatten. Sie war zwar kleiner als die Hali, aber dafür schneller. Sky Monster war begeistert von seinem neuen Flugzeug. Er hatte es Sky Warrior getauft.


  Darüber hinaus hatten sie in der Tupolew sämtliche Unterlagen Carnivores über die Säulen, die Maschine und den Dunklen Stern gefunden, darunter Tabellen, Landkarten und Digitalaufnahmen von den weißen Thoth-Inschriften auf den Säulen. Diese Unterlagen wurden zerstört.


  Die fünf verbleibenden Säulen lagerten inzwischen in dem kleinen Salzbergwerk der Farm in einer von Salzkristallen luftdicht verschlossenen weißwandigen Kammer hinter einer Holztür, in die Lily Thoth-Schriftzeichen geritzt hatte.


  Dort glommen sie, unbefugten Blicken entzogen, mit ihren von innen heraus leuchtenden flüssigen Kernen still vor sich hin.


  Solange die Säulen dort vor aller Welt verborgen und dem Zugriff der Menschheit und ihrer Machtgier entzogen waren, blieben ihre Belohnungen ungenutzt, so mächtig, tödlich, lebensrettend oder weitreichend sie auch sein mochten.


  Jack hatte seinen Vorgesetzten erzählt, bei dem Kampf am letzten Eckpunkt seien alle Säulen verloren gegangen, sie seien mit Wolf und der Sechsten Säule in den bodenlosen Abgrund gefallen und für immer verschwunden. Diese Nachricht war mit einigem Missmut aufgenommen worden, aber dann hatte man sich ohne lange Fragen damit abgefunden; schließlich hatte Jack die Welt erst einmal vor dem Untergang und dann auch noch vor der Herrschaft eines Tyrannen bewahrt.


  Nach all dem, fand Jack, sollte die Welt gefälligst allein zurechtkommen, ohne das Wissen und die Kräfte der legendären Säulen.


  Zoe, die mit Jack auf der Veranda ihres neuen Zuhauses saß, ergriff seine Hand. Seit ihrer standesamtlichen Trauung vor einer Woche trugen beide Eheringe.


  »Und so ist auf der Welt wieder einmal Ruhe eingekehrt«, sagte sie.


  »Ich muss gestehen, dass mir das irgendwie gefällt«, sagte Jack.


  »Nur gut, dass diese frühen Menschen damals die Maschine gebaut haben«, sagte Zoe. »Ohne sie stünden wir jetzt ziemlich dumm da. Was mir allerdings zu denken gibt, ist, dass sie selbst nicht überlebt haben. Irgendwann im Lauf der Jahrtausende ist ihre hochentwickelte Kultur trotz all ihrer technologischen Errungenschaften untergegangen.«


  Jack zuckte mit den Achseln. »Die Erde ist über zwei Milliarden Jahre alt, Zoe. Unsere Ausgabe der Menschheit hat in nur fünftausend Jahren die Entwicklung vom Jäger und Sammler zur Raumfahrt durchlaufen. Die Erbauer der Maschine waren einfach eine Kultur, die einen hohen Stand erreicht hatte, und dann, tja, wer weiß? Vielleicht sind sie von irgendeiner Krankheit dahingerafft worden. Vielleicht haben sie sich gegenseitig bekriegt und ausgerottet. Vielleicht hat sie ein Asteroid, mit dem sie nicht gerechnet haben, ausgelöscht. Kulturen entstehen, dann gehen sie unter, und alles beginnt wieder von vorn. Das ist der Lauf der Welt. Auch unsere Zivilisation wird eines Tages enden - und ja, möglicherweise werden wir dieses Ende sogar selbst herbeiführen -, nur jetzt gleich wird es dazu nicht kommen, jedenfalls nicht, solange ich noch ein Wörtchen mitzureden habe.«


  Zoe lächelte. Sie zog ein Notizbuch heraus. »Übrigens gibt es immer noch etwas, was wir nicht geklärt haben.«


  »Und das wäre?«


  »Wer der fünfte Krieger ist.« Zoe hielt das Notizbuch hoch. »Wenn ich dir vielleicht drei Zitate vorlesen darf.


  >Eine tödliche Schlacht zwischen Vater und Sohn, einer kämpft für alles und der andere für eins.<


  >Der fünfte, der strahlende Krieger, wird bei der Wiederkunft da sein und das Schicksal aller entscheiden.« Und ...


  >Der fünfte wird auf die härteste Probe gestellt werden und entscheiden, ob alle leben oder sterben.«


  Wie gesagt«, fuhr Zoe fort, »wir haben nie herausgefunden, wer der fünfte Krieger ist.«


  Sie sah Jack forschend an. Er blickte einfach mit zusammengekniffenen Augen zum Horizont, aber er war sich ihres forschenden Blicks sehr wohl bewusst. »Du warst bei der Wiederkunft, der Rückkehr der Dunklen Sonne, am letzten Eckpunkt«, sagte sie. »Du hast mit deinem Vater gekämpft, und soweit du mir erzählt hast, hättest du die letzte Säule in deinen Besitz bringen und dich ihrer unglaublichen Macht bedienen können. Du hättest das Leben auf der Erde von Grund auf umgestalten können, du hättest über sie herrschen oder Wolf über sie herrschen lassen können. Aber indem du die Säule in den Abgrund gestoßen hast, hast du unser Schicksal entschieden. Du hast bestimmt, ob die Menschheit leben oder sterben wird.«


  »Ja, das könnte sein«, sagte Jack betont unschuldig.


  »Ich glaub es nicht...«, entfuhr es Zoe. »Du weißt es, oder?«


  »Der Gedanke ist mir jedenfalls schon gekommen, ja.«


  Zoe schüttelte den Kopf. »Jesus, Maria und Josef, ich fasse es nicht. Jack West \r.... du bist der fünfte Krieger.«


  Und als sie das sagte, wandte sich Jack ihr zu, und grinste.


  


  *** ENDE ***


  DANKSAGUNG


  


  Der größte Dank gebührt wie immer meiner wunderbaren Frau Natalie, die all meine kreativen Exzentrizitäten (ja, ich habe sie) erträgt und mich auf einen unvergesslichen Forschungstrip auf die Osterinsel begleitet hat.


  Ein ganz besonderer Dank auch an Ron Cobb, den berühmten Futuristen, Künstler und Filmdesigner, der es mir großzügigerweise gestattet hat, seine Idee des PA-27 Luftangriffspods in diesem Buch aufzugreifen. Ron hat nicht nur Raumschiffe und DeLoreans für Hollywoodfilme entworfen, sondern auch militärische Fluggeräte wie etwa den Angriffspod, weshalb es eine Ehre für mich war, über die Zukunft des Luftbombardements mit ihm diskutieren zu können. Danke, Ron!


  Mein aufrichtiger Dank gilt auch den Führern der Explora Lodge auf der Osterinsel: Nico, Tito und besonders Yoyo, der Natalie und mich zur Ahu Vai Mata an der entlegenen Nordwestküste der Insel brachte. Sollte sich jemand für die Osterinsel interessieren, wenden Sie sich einfach an die Explora Lodge. An einer Stelle im Buch erwähne ich die Statue von der Osterinsel, die sich im British Museum befindet. Sie ist tatsächlich eine von den vier Moai aus Basalt, wurde wirklich 1868 von den Briten von der Osterinsel mitgenommen und - ja, es stimmt -stand einst in der Cafeteria des British Museum!


  Es war Nico, unser junger Führer von der Osterinsel, der sich auf einer seiner Reisen durch England bei den Angestellten des Museums darüber beklagte. Nico, du wirst es gern erfahren, aber bei meinem letzten Besuch dort stand die Moai an einem so exponierten und zentralen Platz, dass man ihrer historischen Bedeutung nun gerecht wird.


  Oft werde ich von angehenden Schriftstellern gefragt, ob es nötig sei, einen Ort zu besuchen, um darüber schreiben zu können. Die Antwort ist: Nein, ist es nicht, aber es ist sicherlich eine große Hilfe. Ich musste zur Osterinsel, um richtig gute Ideen für dieses Buch zu finden. Davon einmal abgesehen - in der Antarktis bin ich noch nicht gewesen (Die Recherchen für Ice Station habe ich in meiner Vorstadtbibliothek durchgeführt!).


  Und ich danke noch einmal all den anderen: meiner Familie, meinen Freunden und den Heinzelmännchen bei Pan Macmillan. Unterschätzt bitte niemals die Kraft eurer Unterstützung.


  Matthew Reilly Sydney, Australien September 2009
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